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Ich wage es, ein Deutfcher, das Wort über bie fran⸗ | 
zöſiſche Gefchichte zu ergreifen. 

Große Völfer und Staaten haben einen doppelten Beruf, 
einen nationalen und einen welthiftorifchen, und fo bietet auch 
ihre Gefchichte eine zweifache Seite bar. Inwiefern fie ein 
weientlihe® Moment in ber allgemeinen Entwidelung ber 
Menfchheit bildet, ober in dieſelbe beherrfchend eingreift, erweckt 
fie eine weit über bie Schranken der Rationalität hinaus⸗ 
reichende Wißbegierde und zieht bie Aufmerkfamfeit und Die 


Studien auch ber Richteingebornen auf fich. 


Bielleicht läßt fich behaupten, daB ber vornehmfte Un- 
terſchied zwiſchen ben griechifchen Hiftorifern, welche bie Ges 
fehichte des alten Roms in ber Zeit feiner Blüthe und vollen 
Kraft behandelten, und ben römifchen ſelbſt, eben barin lag, 
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daß jene die welthiſtoriſche Seite ergriffen, dieſe die na— 
tionale Auffaffung feſthielten und ausbildeten. Der Gegen⸗ 
ſtand iſt derſelbe; durch die Geſichtspunkte unterſcheiden ſich 
bie Schriftſteller, zuſammen unterrichten fie die Nachwelt. 

Unter den neueren Voͤlkern hat aber keines einen mannig⸗ 
faltigeren und anhaltenderen Einfluß auf die uͤbrigen ausgeuͤbt, 
als das franzöfifhe. Dan Hat wohl ſagen hören: die fran⸗ 
zöftfche Gefchichte, wenigftend in den neueren Jahrhunderten, 
fei fhon die Befchichte von Europa. Ich bin weit entfernt 
biefe Meinung zu theilen. Bon ben vier andern großen 
Kationen der europätfchen Eulturwelt umgeben, hat fich Die 
frangöftfche gegen die Anregungen, bie ihr von diefen kamen, 
keineswegs verfchloflen. Literarifche und Fünftlerifche Cultur 
empfing fie aus Italien ; ben vornehmften Begründern ber 
Monarchie des flebgehnten Jahrhunderts ftand das Mufter von 
. Spanien vor Augen; bie Tendenzen ber rveligiöfen Reform ' 
ſchloſſen ſich an Deutfchland, bie der politifchen an das Bei- 
fpiel von England an. ’ | | 

Aber unläugbar ift ed Doch, daß die allgemeinen Gaͤhrun⸗ 
gen, wenigſtens bed Eontinents, feit langer Zeit hauptfächlich 
in Frankreich entfprungen find. Mit den großen Problemen 
des Staats und ber Kirche Haben fich Die Franzoſen immer 
auf das lebendigſte befchäftigt, und fie mit eigenthümlichem 
Talent bed Ausdruds allen andern nahe gebracht; es ift alles 
zeit ihre Art geweſen, bie freien Beftrebungen ber Geifter, 
bag ich fo fage, zu centraliftren, und ber ergriffenen Theorie 
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eine praftifche Anwendung zu geben. Und mit nichten allein 
im Reiche der Meinungen fuchten fie zu herrfchen. Bon na 
tionalem Selbfigefüßl fortgeriffen, ehrgeizig und friegsluftig, 
baben fie ihre Rachbarn unaufhörlich auch mit ben Waffen in 
- Athem gehalten, entweber aus ihren Syſtemen Anfprüche ents 
iwidelnd ober auch ohne dieß, bald angreifen, bald gegen wirk⸗ 
liche ober vermeinte Gefahren fich vertheidigend, zuweilen Unter 
drückte befreiend, noch öfter bemüht, Freie zu ‚unterdrüden. 
Dann und wann find Epochen eingetreten, in welchen bie 
nationale Gefchichte von Frankreich burch die Bedeutung defien, 
was fich in ihr vollzog, und durch den Umfang der allge 
meinen Einwirkung, bie fi) daran fnüpfte, an und für ſich 
einen univerfalhiftorifchen Charakter gewonnen hat. 

Eine foldde Epoche ift die, welche ich in dieſem Vuche 
zu vergegenwaͤrtigen unternehme. 

Geſtalten, wie König Franz J., Catharina Medici mit 
ihren Söhnen, Admiral Coligny und die beiden Guiſen, der 
große Bourbon Heinrich IV., Maria Medici ſelbſt, Riche— 
lieu, Mazarin, Ludwig XIV., gehören fo gut ber allgemeinen 
Geſchichte an, wie der franzöfifchen. Alte dieſe PBerfönlich- 
feiten, durch große und gute, ober auch Durch entgegengefeßte 
Eigenfchaften ausgezeichnet, empfingen doch ihr unterfcheidendes 
Gepraͤge durch ihre Beziehungen zu dem religiös⸗politiſchen 
Kampfe, der das ſechzehnte und das ſiebzehnte Jahrhundert 
allenthalben erfüllte. Es kam dabei nicht ſo ſehr auf den 
Gegenſatz der beiden Doctrinen an denen innerhalb Frankreichs 
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weber auf ber einen noch auf der andern Seite viel Hinzu- 
gefegt wurde, als auf bad Verhältniß. berfelben zu bem 
Staate und ben Parteien, Die um die Herrfchaft fämpften. 
In welche Lage gerieth oftmals, beftritten, beinahe überwältigt, 
weniger beichränft als bedroht, bie höchfte Gewalt: bis fie 
fich endlich unter ungeheuern Anftrengungen befeftigte, und 
bad Königthum aus al ben Stürmen in einer Machtfülle 
hervorging, mit der es in ben vomanifch-germanifchen Rationen 
noch nie befleitet geweien war. Die Exfcheinung der unums 
fchränften Monarchie an fih, die Rachahmung die fle her⸗ 
vorrief, ihre Ansprüche und Unternehmungen, fowie der Wibers 
ftand, den fie fand, machten fie lange Zeit zum Mittelpunkt 
dev Bewegungen Europa’8 und der Welt. 

Unendlich viel ift von jeher über Die Gefchichte dieſer 
Epoche gefchrieben worden; zu eigentlichem Berftändniß ſchien 
es mir nicht audzureichen. Die gleichzeitigen Schriften, in 
ihrer lebhaften Färbung, tragen das Gepräge bed Augenblide 
in dem fie entftanden find; Geſichtspunkte der Partei oder ber 
Einzelnen beherrfchen fte großentheils. Bon der Hiftorifchen 
Tradition wie fie ſich feit Mezeray gebildet hat, und wie fie 
zulegt von Sismondi in erweiterter Ausführung vorgetragen 
worden ift, haben gelehrte Franzofen vorlängft bemerkt, auf 
wie wenig feftem Boden fe beruhe; man hat fie an einzelnen 
Stellen durchbrochen, aber ift im Ganzen meiftend darauf zuruͤck⸗ 
gefommen. Um ber Wahrheit der Thatfachen näher zu treten, 
waren mir die Bublicationen urfundlichen Stoffes, welche in 
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ben legten Jahrzehnten in Frankreich zu Tage gefördert wors 
ben,-fo wie einige ältere in den Niederlanden ober in Stalien 
erfchienene, bie bisher unbenußt geblieben find, von großem 
Werth. Bornehmlich aber konnte ich auch dießmal aus zahl⸗ 
reichen ungebrudten Documenten fchöpfen. Es finb italienifche 
Relationen, aus Rom und aus Benedig, bie fick über ben 
ganzen Zeitraum Hin erftreden, fpanifche und englifche Corre⸗ 
fpondenzen aus einigen ber wichtigften Jahre, jene bes fech- 
zehnten, dieſe bes fiebzehnten Jahrhunderts; Briefe und Auf- 
zeichnungen franzöfifcher Staatömänner und Könige; Acten⸗ 
ftüde ftändifcher und parlamentarifcher Verhandlungen; diplos 
matifche Mittheilungen anderen mannigfachen Urfprungs, von 
benen vieles in feiner ganzen Ausdehnung vorgelegt zu werben 
verdiente. Allezeit boten fie mir willflommene Belehrung bar, 
nicht felten Haben fie meine Hiftorifche Ueberzeugung entjchie- 
ben; ich behalte mir vor, ausführlicheren Bericht davon zu 
geben. Nicht allein in franzöfifchen ober englifchen, fondern 
auch in italienifchen, beutfchen, belgifchen Bibliothefen und 
Archiven fanden fie fih. Denn an bem was Alle betraf, 
nahmen auch Alle von jeher Antheil, 

Doch nicht eine nach dem Mufter alter und neuer Meifter 
gleichmäßig ausgeführte Gefchichte wollte oder Fonnte ich ver- 
faffen. Dazu wuͤrde ein in ungeftörter Benugung ber Archive 
Frankreichs und feiner Nachbarlande zugebrachtes Leben ges 
hören. Es war mir genug, wenn ich jenfeit ber gegenfeitigen 
Anklagen ber Zeitgenoffen und ber oft befchränften Auffaffung 
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Späterer, durch urſpruͤngliche Und zuverlaͤfſige Kunde zur An⸗ 
ſchauung des Objectiven der großen Thatfachen gelangt zu 
ſein glauben durfte. Bei dem Minderbedeutenden wenig ver⸗ 
weilend, habe ich das welthiſtoriſch · Wichtige um re ausführ- - 
licher zu erläutern gefucht. 
Ich denfe, auch ein Hiftoxrifched Werk darf feine innere. 
Regel aus ber Abficht bed Berfaflers und der Natur der Auf: 
gabe entnehmen. Ä 
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Frühere Epochen der franzöfifchen Gefchichte. 


Hanke, franzöfiiche Geſchichte. 1. 1 





Erſtes Eapitel. 
Elemente ber franzöſiſchen Nation. 


Mancherlei Kriege giebt e8 und mancherlei Heldenruhm ; 
das vornehmite Lob gebührt denen, welche Der Eultur ber 
Menfchheit durch fiegreihe Waffen neue Schaupläge er⸗ 
öffnet und Die Barbarei an bedeutender Stelle übengältigt 
haben. Einen der größten Namen in dieſer Hinfiht, für 
dad Abendland ohne Zweifel den größten von allen hat 
fih Sulius Cäfar erwerben; man fönnte feinen Krieg nen- 
nen, der eine nachhaltigere und, großartigere Wirfung für 
die Ausbreitung und Befeftigung der allgemeinen Cultur ber 
Welt gehabt Hätte, als feine Feldzüge im transalpinifchen 
©allien. 

Es wird auffallen, wenn wir bie WBölferfchaften, 
welche biefen Boden inne Hatten, iberifchen und befonbers 
feltiihen Stammes, unter der Bezeichnung Barbaren be- 
greifen. In ber That zeugen die Arbeiten ihrer Hände, 
welche aus ihren Gräbern an das Tageslicht kommen, von 
mannichfaltiger Kunftfertigfeit ; - fie befaßen ftäbtiiche An⸗ 
lagen und andere Anfänge der Geſittung; über ihrem 
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Stammeßleben breitete ſich eine eigenthümliche Gedanfen- 
weit aus, von der nur zu wünfden wäre, daß fie und 
durch irgend ein authentifches Tenfmal näher aufgefchloffen 
würde: aber zugleich finden fih in ihren Eitten Züge nicht 
fomohl von Rohheit ald von Wildheit, die durch eine Re⸗ 
ligion, welche das Menfchenopfer heiligt, und ein ange 
flammtes Selbjigefühl, das "alles neben fich verachtet, feſt⸗ 
gehalten, einen freien Antheil an ber Gultur bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ſchwerlich Hätte auffommen laſſen. Unb 
was auf ethnographifchem Standpunkt zweifelhaft fein mag, 
ift es nicht auf hiſtoriſchem. Die alten Kelten erfcheinen 
als die gefährlichiten Feinde der civilifirten Nationen, an 
deren Seite fie leben: Jahrhunderte lang haben fie biefel- 
ben mit Berberben bedroht. Ihr einziged Geſchaͤft war ber 
Krieg, den fie führten wie es ihnen ein angeborner Unter: 
nehmuggstrieb an Die Hand gab, durch Feine Raturgrenzen 
aufzuhalten, in großen Maſſen, mit unmiberfiehlichem Ans 
dringen. Sie überflutheten das obere und mittlere Italien 
und eroberten Rom; fie warfen die nod unüberwundene Pha⸗ 
lanr der Macedonicr auseinander und führten die beiphifchen 
Tempelfchäge nach Tolofa fort; der Schiffe, die ihnen ben 
Uebergang nach Afien wehren follten, bemädhtigten fie ftch, 
eben auf biefen gingen fle binüber; eine Zeitlang war das 
alte Ilion ihre Burg. Es machte eine Lebensbebingung für 
die gebildeten Völfer der alten Welt aus, fich diefer Feinde 
zu entledigen. 

Nachdem dieß in langen ſchweren Kaͤmpfen geſchehen 
war, hat ſie Julius Caͤſar in ihrer Heimath aufgeſucht und 
in jenen Feldzuͤgen überwunden. 

Dadurch endliy wurden die beiben großen Halbinſeln 
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des Mittelmeerd unb bie baranftoßenden Eilande und Kü- 
ten, auf benen ſich die griechifche und römiſche Bildung ent- 
faltete, wenigſtens für einen langen Zeitraum vor aller Ge— 
fahr aus dem Innern des europäifchen Continents her ge: 
ſichert; aber zugleich wurden ber Eultur ſelbſt in der Mitte 
deffelben neue Wohnſitze bereitet; Bölferfchaften von uner- 
fchöpflicher Lebenskraft, tapfer und finnreich, in ihren Kreis 
Ideen unterworfen. Erſt nad) ihrer Nieder 

Gallier an, dad Land ihrer Heimath allent⸗ 

m! und bie DVortheile feiner geographifchen 

bes Dafein zu genießen. Die Römer erfüllten 

es mit ben großen Bauwerken, bie ihre Anweſenheit überall 
bezeichnen, Amppitheatern, Thermen, Aquäbucten, Heerftra: 
Ben; biefe, bie bad Land in verfchiedenen Richtungen durch⸗ 
zogen, waren faft die Hauptfache, denn fie brachten alles in 
unmittelbare Verbindung mit ben Hauptftätten ber römifchen 
Einwirkung: Lugdunum ward das transalpinifhe Rom. Man 
ſollte wünfchen, berechnen zu fönnen, wie viel Menfchen la- 
teinifcher aber italienifcher Herkunft fich in dem Lande ange: 
fiebelt Haben mögen — bie erften Jahrhunderte waren mit 
einer colonifirenben und cheilifiven@n Thätigfeit erfüllt, bie 
hier eine neue Welt hervorbrachte — aber fein Zweifel iſt, 
daß fich die Eingebornen ben Anziehenden mit freudigem Eifer 
anſchloſſen. Aus ben Gefchlechtern und Stämmen, bie das 
Rand von jeher bewohnt hatten, unb ben Colonien ber Ueber: 
winder, bildete fich ein neues Volk, eine einzige große romas 
nifche Nation. Im zweiten Jahrhundert ift Gallien die ber 
völfertfte, im vierten, wiewohl in der Tiefe fih manche 


EStrabo IV, 1.2. viv di arajpudzorra zewpjeir, zaraddusrw 


'ra oria. 
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ungebrochene Volksthuͤmlichkeit erhielt, eine ber gebildetſten 
römischen Provinzen. Wo das eigenthümliche Talent der Ein- 
gebornen mit einem Zweige ber lateinifchen Eultur zufammen- 
teaf, erhoben fie fich fogleich zu einer bemerfenswerthen Aud- 
bildung. Nirgends gab es eine Zeit lang beſſer befuchte 
Schulen als in Gallien; geborne Römer lernten lateiniſche 
Berebtfamfeit im Sinne des Jahrhunderts an ber Garonne. 

Moment der Umwandlung aber lag in ber 

hat bemerkt, daß die Religion ber gallifchen 

ge war, welche bie Römer in ihrer Beſon⸗ 

veten; wenn man Altäre findet, auf benen 

er zugleih mit den griechifchrrömifchen abs 

erfcheinen fie da nur noch als Idole ohne 
Bezug auf Nationalität. und Verfaſſung; die Menfchenopfer 
mußten verfchwinden. Aber man dürfte dieß Verbot nicht 
bloß ald eine Handlung ber Politif -anfehen. Kaifer Claudius, 
ber dad Druidenwefen zerftörte, war ohne es zu wiſſen ein 
Verbündeter der allgemeinen Religion der Menfchheit, bie eben 
damald an anderer Stelle in die Welt eintrat. z Als fi 
dann das Chriſtenthum in bem Widerſtreit der verfchiedenen 
Gögendienfte weiter Bahn machte, wurden auch die romanis 
chen Galler von feinen Lehren und ben Fragen, die es an— 
regte, auf das Lebendigfte ergriffen... Man hat es fich dort 
zur Ehre gerechnet, daß das Haus ber römifchen Imperato— 
ven, welches in dem Gegenſatz ber Religionen bie Entjcheir 
dung zu Gunften bes Chriftentgums gegeben hat, in Gallien 
feinen vornehmften Sig hatte; eben da, fagt man, habe Con⸗ 
ſtantin das Zeichen des Chriſtenthums an das Labarum ger 
heftet. Doch dauerte es dann noch einige Zeit, bis auch das 
Volk ſich bekehrte. Erſt in ber zweiten Hälfte des vierten 
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Jahrhunderts erfchien der pannonifche Kriegsmann, ber heilige 
Martin, der feine ‘Berfon einfegend vor ben Augen bed Bol: 
kes bie Gegenftänbe feiner Anbetung umftürzte, bie fonifchen 
Denfmale und Heiligen Bäume ber einheimifchen, ſowle bie 
Tempel und Bildfäulen der römifchen Götter — denn beibe 
ftanden und fielen jest miteinander — und an ihrer Stelle 
chriftliche Kirchen errichtete. Er ftiftete das große Münfter 
in Tours, dem zahlreiche andere mönchifche Imftitutionen im 
Innern bed Landes und auf den benachbarten Infeln folgten, _ 
Pflanzſchulen zugleich für theologifhe Studien und für ben 
Kirchendienſt; Bifchöfe der Städte und Belehrer des Landes 
gingen aus ihnen hervor. -- So vollfommen waren die Gal⸗ 
lier ber römifchen Welt einverleibt, dem Fortſchritt und Vers 
fall ihrer Gultur, dem Wechſel ihrer Religion. 

Nothwendig mußten fie dann auch von ben äußeren Schick⸗ 
falen, welche das Reich erlebte, unmittelbar in aller Stärfe 
mitbetroffen werben. . 

In den früheren Zeiten, wenn bie Unterworfenen etwa 
einen Verſuch der Empörung machten, hatte man ihnen ges 
fagt, daß die römifche Herrfchaft die Feindſeligkeiten ber Nach⸗ 
barn von ihnen abhalte, ben allgemeinen Krieg ber Nationen 
verhindere. Nach einigen Jahrhunderten aber befaß das Reich 
nicht mehr die Kraft, eine fo folge, bie Gehorſamen fchügende, 
bie Feinde zurüdweifende Stellung zu behaupten; bie Gränz- 
wälle hörten auf in ben Gebieten ber Nachbarn weiter vor- 
zurüden und- bald wurden fie von benfelben überfchritten. Es 
war nur eine Auskunft für ben Augentlick, daß germanifche. 
Bolfsheere in Dienfi genommen wurden, um bie Graͤnze zu 
vertheidigen; mit Nothivendigfeit wurden fie von ber jenfeit 
berfelben fluthenben Bewegung einer noch halb nomabifchen 
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Melt berührt und fortgetrieben; zugleich in bie Streitigfeiten 
der römifchen Machthaber verwidelt, nahmen fie eine felb- 
ſtaͤndige und feindfelige Richtung nach den Innern Provinzen, 
fo Daß bie früher mit aller Macht abgehaltenen Elemente zu- 
legt doch, gleich ald könnte es nicht anders fein, .in bie gal⸗ 
liſch⸗römiſche Welt vordrangen. 

Im füdlichen Gallien fiebelten ſich die einft zur Verthei⸗ 
bigung aufgenommenen Schaaren ald Herren und Meifter an. 
Die Burgundionen ließen fich von den Oberhäuptern ber rö- 
mifchen Provinzialen fefte Eige in ben fequanifchen und 
lugdunenſiſchen Bezirken bewilligen, und noch glaubt man bie 
Spuren ihrer Anfteblung in den Gebirgen zu unterfcheiden, 
während die Ebene und die Städte ben alten Beligern blie- 
ben. — Im Zerwürfniß mit der höchften Staatögewalt, zu⸗ 
weilen verfucht, diefe im Mittelpunft ded Reichs felbft in bie 
Hand zu nehmen, dann wieder davon abftehend, ftellten ſich 
bie Meitgothen im aquitanifchen Gallien auf; die Verwirrung 
war bereits fo groß, daß die Einrichtungen, welche fie bei 
ihrer gewaltfamen Bejignahme trafen, den Eingebornen doch 
noch lieber waren, ald ber Drud der Tribute, dem fie biöher 
unterlagen. | 

Im nördlichen Gallien, wo fih fchon früher zumeilen 
ein Streben nad Unabhängigkeit bemerfen ließ, war fo 
eben über den Zrümmern bed zufammenftürzenden Reiches 
eine fehr unregelmäßige Gewalt, in ber ſich, wenn wir 
nicht irren, ſchon ber Einfluß. germanifcher Ideen zeigt, 
eine Art römifch = gallifchen Königthums errichtet worben; 
allein der in den angeflammten Eitten und ®edanfen um 
vieles feiter begründeten Macht der benachbarten und immer 
vordringenden feänfifchen Könige war es nicht gewachfen; 
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GMobwig ftürste e8 um buch Eine Belbfchlaht und ber 
mächtigte fich feines Gebietes. Andere Beftandtheile der ein- 
gebrungenen Bolföhaufen verſchwanden wieder; beinahe aus: 
ſchließend fehen wir die einft durch Caͤſar vom gallifchen 
Boden vertriebenen Germanen ſich auf demſelben einbür- 
gern. Eine frühere Befignahme wäre von geringer Bedeu: 
tung für die Weltgefchichte gewefen, ba fie nur barbarifche 
ober halbbarbariſche Völfer vereinigt hätte; bie damalige er- 
öffnete die größte Ausſicht, weil Gallien ſeitdem romaniſirt 
worden war und bie Germanen nun mit. ber Eulturwelt in 
ein nicht wieber aufzulöfendes Verhaͤltniß traten. 

Wenn wir fragen, was bie Ueberwältigung einer ge- 
wiffen Regel unterwarf und ber zumeilen allmählich vor 
dringenden, zuweilen gewaltfam baher flürmenden Völker⸗ 
Rrömung Einhalt gebot: fo war es allerdings auch die Idee 
bed Reich, bie von ben Germanen anerfannt wurde und 
in ihr Bewußtſein uͤbercus ſodann aber, und zwar noch 
bei weitem mehr die Religion in der Form der Kirche, wie 
fie ſich in Gallien, ohne daß man genau ſagen könnte, auf 
welche Weife es allenthalben geſchehen ift, zu einem hierarchi⸗ 
ſchen Körper geftaltet hatte. 

Es if ein vieleicht nicht von hohem geiftigem Schwunge 
arkgangenes Ereigniß, aber von unausdenkbarer hiſtori⸗ 
ſcher Wirtjamfeit fo für Gallien wie für bi 
Haupt, daß Chlodwig mit feinem Gefolge bad ' 
annahm. \ " 

Indem biefe Kriegsgenoſſenſchaft hierauf 
unter ben ſtammverwandten Franken und and 
bis an den Rhein und über den Rhein ausbr 
fie ber uralten Seindfeligfeit der germanifchen Völker gegen 
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Römer und Gallier ein Ende. Sonft möchte eine vollfoms 
mene Germanifirung, wie fie im Rheintal, den Nieber- 
landen und in Britannien fich vollzog, auch an ber Marne 
und Seine nicht verhindert worden fein. Die Religion 
glich, wie ihre Beſtimmung if, den fchroffiten Gegenfag 
ber Nationalitäten aus; die Franken fonnten bie Stätten, 
wo fie anbeteten, nicht mehr gerflören wollen. Vielmehr 
ſchloſſen fie fi ihren Belehrern auch im ber beſondern 
Form des Glaubens und des Dienftes, welche biefe ihnen 
überlieferten, mit friſchem Eifer an. Noch war ber Streit 
zwifihen dem Fatholifchen und dem arianifchen Bekenntniß 
nicht ausgefochten; das leßtere, zu dem ſich Weftgothen 
und Burgunder hielten, erlangte durch bie Einwanderung 
diefer Völker eine neue Macht in Gallien, zum tiefften 
Mißvergnügen ber rechtgläubigen Bifchöfe. Aber eben bei 
den Franken, mit benen mande von ihnen ſchon. lange in 
Verbindung ftanden, fanden fie Hülfe. Der heilige Res 
migius, der Chlobwig und fein Volk zu Rheims in bie 
Kirche aufgenommen hat, war nicht nur als ein Zerflörer 
der Gögenbilber, fondern auch als ein glüdlicher Streiter 
gegen bie Arianer berühmt. Der Ehrgeiz bes fränfifchen 
Heerfönige und "der Religionseifer ber romanifchen Bifchöfe 
"taten in ben engften Bund. Uiterftügt von ber Benöls 
arfen Ehlodwig und feine Söhne bie 

hen Könige, welde Arianer waren, 

md blieben Meifter in allen Provine 

Herrſchaft weit nach dem innern Ger⸗ 

'n. Sie vollzogen, was das römifche 

nocht hatte, fie wehrten ben Andrang 

des colonifirenden Germanenthums von Gallien ab und 
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bezwangen im Innern Die abweishenden Eeften. Die Er 
oberer befchüßten bie tomanifche Nationalität und bie Ein- 
heit ber fatholifchen Kirche. Als dem römiſchen Reiche feine 
Waffen verfagten, ward ber allgemeine Ruin durch Die bes 
fehrten Barbaren verhltet. 

Wie mancher von ben blondgelodten Koͤnigen erſchien 
gleichſam als ein Prieſter Gottes und wollte ſo erſcheinen. 
Wenn fie ihre Schäge der Kirche zuwandten, fo lag ihnen 
ohne Zweifel baran, bie Pracht bes äußern Dienftes zu 
vermehren;. aber zugleich hatte ihre Freigebigkeit auch eine 
Beziehung auf das befiegte Boll Die Schriftſteller ber Zeit 
bezeichnen es ald ben vornehmiten Beweggrund zu den Schen- 
fungen an bie Kirche, Daß fie genug haben müffe, um frei- 
gebig zu fein, damit Diejenigen, welche nichts befigen, Doch 
etwas beſitzen; und man fennt Die Sagung des Concils von 
Orleans, nach welcher der Ertrag der von dem König ger 
ſchenkten Lündereien auch zur Ernährung der Armen und 
zum Loskauf ber Gefangenen beftimmt fein fol. Die Kirche 
brachte bie bisher ganz verabfäumte unterfte Klaffe ber Bes 
völferung und ihr Bebürfnig mit dem Sieger in Beziehung. 

Ueberhaupt lag eine abjichtliche und fuftematifche Zer⸗ 
ftörung der römischen Welt außerhalb der Möglichkeit der 
Dinge. Romanen waren im unmittelbaren Dienfte der Könige; 
fie erfcheinen fortwährend faft als die reichſten Befiger, bie 
Vornehmften bed Landes. Der Gehorſam und Die Pflicht der 
Unterthanen wurde von ben fränfifchen Königen in Anfprud) 
genommen, wie von ben xömifchen Imperatoren; das alte 
Zinanzfyftem fo viel möglich aufrecht erhalten, die alte Steuers 
anlage fowohl auf Grund und Boben ald auf die Perfonen, 
was ein Bortbefiehen ber früheren Zuftände im Allgemeinen 
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in fich fchließt; hören wir hoch, daß bie Spiele des Circus 
. unter ben merowingifchen Königen erneuert werden. Man 
glaubte noch in dem alten Reiche zu leben, bie römifchen 
Majeftätsgefege wurden in Anwendung gebracht. Aber zu⸗ 
gleich war doch eine Veränderung ohne Gleichen, wie in ben 
Zuftänden, fo in ben Gebanfen ber Menfchen eingetreten. 
Ihre Sugme fann man barin fehen, wenn anders überhaupt 
große Veränderungen durch wenige Worte zu bezeichnen find, 
daß bie öffentliche Gewalt als ein perfönlicher, durch Verer- 
bung und Bergabung zu uͤbertragender und theilbarer Beſitz 
ig ſteht ein unbedingtes 

Theilnahme bes Volkes 

ng iſt in gewöhnlichen 

Ye öffentlichen Beamten 

»manen fo gut wie Ger- 

19 des Töniglichen Gutes; 

ung; bet Vorſteher bes 

ichöbeamte. Indem nun 

undene Vergabung auch 

wieder als perfönlicher und ummwiderruflicher Beſitz erfcheint, 
gewinnt alles eine Tendenz ber Unabhängigkeit und Eigen- 
macht. Bald hören wir bie Könige Hagen, bie einen, daß 
alle ihre Ehre an bie Bijchöfe der Städte übergegangen fei, 
bie andern, daß die weltlichen Großen ihnen Gut und Macht 
entziehen. Sie fehen fi von felbfländigen Magnaten um- 
geben, bie für ben Antheil, ben fie am ber Errichtung bes 
neuen Reiches genommen haben mögen, einen Mitgenuß ber 
Macht in Anſpruch nehmen. Das Prineip ber perfönlichen 
Gewalt, nach dem fie einmal auf andere übertragen worben, 
lehnt fich gegen den Fürften auf, ber fie im Ganzen als fein 


13 
Eigenthum betrachtet. Es ift beinahe ald ob der alte gallifche 
Geiſt der Elientel unter Stammesführern und ber Unter 
würfigfeit unter Die Prieſter, welcher ber vömifchen Herrfchaft 
gegenüber verfchwunden war, aus ber Tiefe wieder hervor: 
tauchte, und fih in Diefer Macht der Bifchöfe und der Großen 
erneuerte;s — auch die einheimifchen Volkschumlichkeiten ers 
fcheinen wieber. " 

Allerdings gewann Gallien unter den Nachfolgern Chlod⸗ 
wigs eine bei weitem größere Mannichfaltigfeit des Lebens 
als e@ unter ben Römern gezeigt "hatte; allenthalben regten 
fich freie Kräfte und erwuchfen in den durch bie Dynaſtie 
zugleich zufammengehaltenen und getrennten Theilfürftentgümern 
zu befonderen Geftaltungen; aber bamit entfernte man ſich 
auch von dem Zufammenhang und von ber Unterordnung, 
ohne welche ſich ein Staat nicht benfen läßt; die Gewalt: 
famfeit, mit der die Könige fie von Zeit zu Zeit geltend zu 
machen fuchten, brachte nur ihre Schwäche an den Tag, und 
bald war es zweifelhaft, ob dieſes fränfifche Königreich fich 
würde behaupten fünnen. 

Denn noch ganz andere Weltmächte gab es, beffer ges 
ichloffen, oder auf einer freieren Bewegung ber männlichen 
Tapferkeit berußend, welche bie Exde als einen freien Boben 
zur Erfämpfung der Herrichaft anfahen. 

Aus den Wüften Arabiens Hervorgebrochen, wälzte fich 
bie Macht der Nachfolger Mohammebd mit unwiberftehlichen 
Waffen daher, überwältigte das roͤmiſch⸗ griechifche Syrien, 
Egypien, Afrika, warf das vorliegende germanifche König- 
reich in Spanien in raſchem Anlauf über den Haufen, und 
faßte bereits im- Bunde mit ben Eingebornen Dieffeit der Py⸗ 
renden Buß. Wie ließ fich erwarten, daß bie an Thatkraft 
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verfonnmenen, durch innere Parteiung gelähisten Merowinger 
diefen Sturm beftehen würden? In Gallien ſchien es gehen 
zu müflen, wie ed in Spanien gegangen war. 

Es ift das Verbienft ded Haufes, das man fpäter das 
Carolingifche nannte, an der Spige feines auftrafifchen Kriege: 
geſolges biefen mit dem Außerften Berberben bedrohenden An- 
griffen Widerftand geleifter, die fränfifchschriftliche Welt vor 
benfelben errettet zu Haben. Jede Gewalt, bie fich erheben 
wid, muß fich auf ein großed Verdienſt gründen; erſt wirf- 
liche Berdienfte gewähren Autorität. Diefer Bertheidigung 
verdanften die Garolinger ihr Emporfommen zur Föniglichen 
Würde; die Reihe der Schwächlinge verfchwand, wie von 
felbft, vor einer Succeffion großer Männer. 

Auch die Earolinger waren im Bunde mit der Kirche, 
nicht jedoch mit der gallicanifchen, Die damals nur haupt 
fächlich auf Vermehrung ihres Güterbefibed und eine unab- 
bängige Stellung bedacht war --- biefer legten fie vielmehr Die 
härteften Pflichten des Gehorfamd auf — fondern mit Der 
allgemeinen Kirche des Abendlandes, Die fich fo eben von ber 
morgenländifchen losriß, und die von ber Gefahr, mit welcher 
ber Islam den chriftlicden Namen bedrohte, einen vollkomme⸗ 
nen Begriff hatte; ſowohl gegen den Kaiſer zu Eonftantinopel, 
als gegen bie Nachfolger Mahomets bedurfte fie der Hülfe 
biefed mächtigen Gefchlechtes, und war ihm dankbar dafür, daß 
es fie leiftete; auf den fiegreichen Waffen nicht allein, fondern 
auch auf der Sanction der Kirche beruht feine Macht. 

In biefen Kämpfen erhielt dad fränfifhe Gallien einen 
neuen Zufag germanifcher Kräfte durch die Kriegsfchaaren, 
weiche hauptfächlih die Schlachten lieferten, und dann zur 
Abwehr der Feinde und Erhaltung des Gehorſams angeftebelt 
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wurden. Alles gewann eine größere und ftrengere ©eftalt; 

die Berbindung mit Deutfchland gab einen Friegerifchen, bie 
Verbindung mit Italien einen geiftigen und wiffenfchaftlichen 
Antrieb; jedermann wurde inne, mit feinem Willen oder 
wider bdenfelben, daß er zu einem umfaſſenden religiöfen 
und politifchen Ganzen, dem wieder bergeftellten.. Kaiſerthum, 
gehörte, dem er mit feiner ganzen Perfönlichfeit verpflichtet 
war. Abermals, wie vor Zeiten, war ber Krieg bas einzige 
Gefchäft; aber nicht mehr von freiem Gutdünken ber Bölfer- 
fchaften und ihrer Häupter hing er ab, er bedrohte die Cultur 
nicht mehr; er diente zur Vertheidigung ber Religion und zur 
Erweiterung eines großen. Reiches, zwei Begriffe, bie fich 
ducchdrangen; eine alles umfaflende, unbebingten Gehorſam 
erheifchende Drganifation war darauf gegründet. 

So wohl georbnet aber auch das Kaiferthum ber Garo- 
linger erfchien, fo fehlte e8 ihm boch eigentlich an dem Schluß- 
ftein feiner Berfaffung: die Frage über bie Yortfegung der 
Gewalt in dem herrfchenden Haufe war nicht erledigt. Unb 
wie mächtig dad Reich auch fein mochte, fo war es doch 
nicht mächtig genug; auf dem Feſtlande "hatte ed alle Feinde 
bezwungen und hinter wohl befeftigten Marken zunächft nichte 
zu fuͤrchten; aber es mangelte ihm die Hälfte aller Macht, 
die Seemadht. 

Es ift zuweilen ald ob ganze Generationen mit Blind- 
beit geichlagen wären; indem fte untereinander ftreiten, bah⸗ 
nen fie dem gemeinfchaftlichen Feinde den Weg. Während 
bie Nachfolger Carls bes Großen ſich über bie Vererbung 
bed Reiches entzweiten, bie Völfer wieder auseinander traten, 
der gewaltige Heerbann fich trennte, die mächtigen Männer 
ded Reiches verfchiedene Parteien ergriffen, und ein Kampf 
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entbrannte, ber alle ihre Krafte befchäftigte und aufrieb, er 
goffen fich die feebeherrfchenden Germanen des Rorbens, in 
denen das zurüdgebrängte Heidenthum noch einmal feine ganze 
Energie gefammelt hatte, über alle Küftenländer des Reiches, 
vom Ausfluß ber Eibe bis zum Ausfluß der Baronne. 

Was ben weflichen Provinzen an ſich “einen geogras 
phiſchen Vortheil über die öftlichen, ben frangöftfchen über bie 
beutfchen giebt, it der mannigfaltigere Lauf ber Ylüffe, bie 
dad Land in verfchledenen Richtungen mit der See in Ber 
bindung halten; aber baraus entfprang ihnen jest auch bie 
größere Gefahr. Die Rormannen nahmen bie Mündungen 
und SInfeln der Ströme, bie benachbarten Ufer in Beſitz; 
die Somme führte fie nach Amiens, die Seine vor Paris, 
die Loire bi8 Tours und Amboife, die ®aronne bis vor Tours 
loufe; dad Land zwiſchen den Flüffen war weit und breit 
wüfte gelegt; bie und da fielen die Eingebornen vom Ehriftens 
thum ab und gefellten ſich ihnen zu. 

Die Earolinger vermochten biefem Unheil nicht Einhalt 
zu thun. Die bdeutfchen Länder, auf denen ihre Macht bes 
ruhte, waren faum im Stande fi felbft vor ähnlichen 
Anfällen zu retten, befaßen aber weder bie Kräfte noch Die 
zufammenhaltenden Einrichtungen, bie dazu gehört hätten, 
um auch ben entfernteren Nachbarn ausreichende Huülfe zu 
leiften. Noch einmal ward die allgemeine Gewalt in Einer 
Hand vereinigt: aber biefe war bie allerunfähigfe. Man 
fann es ald ben lebten Aft ber unbeftrittenen carolingifchen 
Herrſchaft anfehen, daß Carl, genannt der Dide, nachdem 
er mit einem großen Heer von beiden Zungen, ber beutjchen 
und ber lateinifchen, vor Paris ben vereinigten Rormannen 
gegenüber geftanden, es nicht wagte, mit benfelben zu fchlagen, 
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jondern ihnen einen höher zurüdlicgenden Landſtrich für ben 
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Winter überließ, und fich außerdem zu einer anfehnlichen 
Geldzahlung anheifchig machte. ! 

Endlih war ed nicht anders, Die Rormannen mußten 
in dad Reich aufgenommen ober vielmehr in ihrer eigens 
mächtig begonnenen Anftebelung anerkannt werden, unter ber 
Bedingung, wie ed in einer Urkunde Heißt: daß fle nun das 
Reich befchügen follten. Auch fie wurden Chriften, und bald 
übertrafen fie an Eifer alle anderen. Auf diefer Belehrung 
mehr als auf jenem Berfprechen beruhte der Schu, ben fie 
bann allerdings dem Reiche gegen jeden weitern Angriff heid⸗ 
nifcher Secfönige gewährten. 

Wie wirkffam und für die Weltgeftaltung entfcheibend 
erfcheint auch in biefen @reigniffen ber Begriff der Religion. 
Die gefammte Entwidlung bes Abendlandes hängt davon 
ab, daß Gallien nicht ebenfalls unter Die SHerrfchaft ber 
Saracenen gerieth, welche Spanien fo manches Jahrhundert 
hat ertragen müffen. Diejenigen Feinde aber, bie man mit 
feiner Gewalt zurüdfchlagen Fonnte, wurden durch bie 
Defehrung gewonnen, unb traten in bie Gemeinfchaft ber 
Kicche, die wenigftend eine bedingte Erhaltung bed Staates 
nothweybig machte, und deren Einfluß mit dem &lauben 
auch das Bedürfniß des Friedens über die entfernten Stam- 
meögenofien ausbreitete. Was Gränzwälle und Meere nicht 
mehr gewäßrten, verfchaffte Die Religion: ein @ebiet ber 
Sicherheit. So weit dad die Weltgefchide betrachtende Auge 


' Abo de bellis Paris. 1. 11, 338 beutlicher als die Annaliſten: 
annuiturque feris licitum Senones adeundi eic. was zujammen- 
fimmt mit ben Annales Sancti Columbae Senonensis bei dem Jahr 
886 2 Kal. Dec. ascenderunt Nortmanni Sennis a Parisius elc. 

Rante, franzöfifche Geſchichte. 1. 2 
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reicht, nimmt es nichts mehr wahr, was ben fh Gallien 
nunmehr zu Stande gefommenen Weſen von Orund aus ent: 
gegengefegt, ihm hätte verberblich werben können. 

Mertwürdig aber, wie mannigfaltige Bolfselemente in 
Folge dieſer Ereigniffe nun in Gallien zufammentrafen. 

Der Orundftamm über den ganzen Boben des Landes 
bin blieb die romanifirte Bevölkerung: in Eprache, Erinne⸗ 
nungen, einzelnen Inftituten ber italienifchen und ber unter 
der fremden Botmäßigfeit fich erhaltenden fpanifchen nahe 
verwandt, - Neben ihr erfcheinen jene Ueberrefte der alten 
Stämme, bed Feltifchen in ben Britonen, bie durch Zuzüge 
aus Altbritannien verftärft fi) darin gefielen, aller Geſetze 
und Beziehungen zu fpotten; des iberifchen in den Basken, 
bie ihre immer zweifelhafte Unterordnung von Zeit zu Zeit 
nit Beftigen Yeindfeligfeiten unterbrachen. Dagegen hätten 
fih Die germanifchen Einwanderer den Ideen von Kirche und 
Staat lebendig angefchlofien. Noch konnte man meiftens ihre 
Herfunft unterfcheiden, die Gothen felbft erneuerten ihren 
Stamm und Namen an den Graͤnzen ber fpanifchen Marf. 
- Am innigften durchbrangen ſich -fränfifche und romanifche 
Elemente an ber mittleren Seine, wo bie merowingifchen 
Könige befonders gern verweilt hatten, unb ſich jebt um 
Parid Her ein mächtiges Herzogthum unter dem Namen 
Grancien bildete; nur allmählich riffen fich bie latinifirten 
Sranfen von ben beutfchen los, mit denen fie durch Sitte, 
Denfweife und die Grundlage ihrer Einrichtungen zuſammen⸗ 
hingen. Endlich waren die Normannen eingedrungen unb 
batten dieſe frangöfifchen Küften mit dem Hohen Rorben in 
Verbindung gefebt. 

Die Ürbevölferung des europälfchen Weftens, Die romanifche 
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Weit, welche noch immer einen fo großen Theil deffelben inne 
hatte, und die germanifche, welcher jet die Weltherrfchaft zu 
Lande und zur See gehörte, begegneten fich auf diefem Boden, 
innerhalb biefer Graͤnzen. 

Die Gefchichte der Wölferbildungen hat etwad von ber 
Geſchichte der Erde, fie trägt, wenn man fo fagen barf, 
einen geologifhen Charakter an fi); man unterfcheidet bie 
Sormationen ber verjchiedenen Bildungsepochen. Aber in ber 
Geſchichte ber Menfchen gibt es nichts Unbelebtes; Voͤlker⸗ 
elemente, bie fich berühren oder in gemeinfchaftliche Gränzen 
eingefchloffen find, wirfen unaufhörlidh auf einander, beftrei- 
ten fich oder ftreben nach einer organifchen Verbindung. Un⸗ 
fere Aufmerffamfeit richtet fich auf die Verhältniffe, in welche 
dieſe Menfchen fo mannigfaltiger Herfunft mit einander ges 
rietben. 


Bweites Capitel. 
Entftebung eines franzöſiſchen Reiches. 


Noch Hatte Gallien niemald ein beſonderes politifches 
Ganze ausgemacht. 

Die alten Zandedeinmwohner gehörten verfchiedenen Staͤm⸗ 
men an; bie Bölferfchaften felbft, aus denen fich biefe zufam- 
menfesten, ſtanden in zweifelhafter Verbindung mit einander. 
Die Römer vereinigten fie alle, machten fie aber zu einer 
Provinz des großen Weltreiches, das ſich über Morgenland 
und Abendland erſtreckte. Wenn das meromingifche König. 
thum im Lande felbft emporfam, fo vermochte es doch nicht, 


eine haltbare Bereinigung zu Stande zu bringen; ed umfaßte 
überdieß einen großen Theil von ©ermanien, von wo es ur- 
fprünglich ausgegangen war. Hauptfächlich auf diefen germas 
nifchen Beftandtheil war die carolingiſche Monarchie gegrünbet; 
aber beren Tendenz war noch bei weitem mehr eine allgemeine, 
fie fchloß den Gedanken der Wieberherfiellung des römifchen 
Reiche im Abendlande in fich ein. 

Wohl zeigte fih im neunten Jahrhundert, baß ſich bie 
Einheit diefed Reiches fchwerlich behaupten werde. Wenn 
einft die Siege über die Saracenen eine ber vornehmften 
Grundlagen der Herrichaft ber Carolinger gewefen waren, fo 
mußte es biefelbe auf bad tieffte erfchüttern, daß fie gegen 
bie NRormannen Feine Hülfe leiften fonnten. Doch folgte 
Daraus noch nicht bie Entftehung einer andern Gallien unter - 
fich begreifenden Staatögewalt. Die mannigfaltige Zufam- 
menſetzung Der verfchiedenen Provinzen hätte auch zur Errich⸗ 
tung eben fo vieler unabhängiger Herrfchaften führen fönnen. 

Das erſte Moment, von welchem eine neue und um- 
faffende Bildung ausging, lag barin, Daß unter ber Ein- 
wirkung bes alten germanifchen Erbrechts der Begriff eines 
befonderen weftfränfifchen Königreih6 neben dem Kaiſerthum 
entfprungen und dann von Zeit zu Zeit verwirklicht worben 
war. Die Graͤnzen waren längft beflimmt, die ed von bem 
oftfraͤnkiſch⸗ beutfchen Reiche schieden, zu dem damals bas 
Lothringifche und das Kaiſerthum gehörten. Wie mächtig auch 
die Herzoge und großen Lehenträger fein mochten, welche 
Meifter der Provinzen waren, fo fonnten fie boch ein fol 
ches Koͤnigthum nicht entbehren; denn in bemfelben vereinigte 
fich zulegt alle gefegliche Gewalt, wie fie von den Römern 
auf die Meromwinger und von biefen auf bie Garolinger 
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übergegangen war; jeber einzelne leitete feine Macht von 
einer Mebertragung oder Anerkennung durch das Königthum 
ber. Sie brauchten einen König, oder ein jeder Hütte ſich 
felbft zum König, ja zum Kaifer erklären müffen. 

Gleich in jenem Augenblid, als die Kriegsmacht ber Ea- 
tolinger fich gegen die Rormannen fo unfräftig erwies, und 
auch alle andern Laͤnder mehr oder minder offen und rüdhalts 
[08 von ihnen abwichen, machten einige weftfränfifche Große, 
Laien und namentlich Geiſtliche, die Durch ihre Weihe bad Recht 
der Geburt erfegen zu können meinten, einen Berfuch, an bie 
Stelle der Carolinger ein einheimifches Gefchlecht zu erheben. 

Es war ein Gefchlecht, dad, wie es fcheint, noch nicht 
fange aus Deutfchland eingewandert !, ſich durch verwandi⸗ 
fchaftlihe Verbindung mit dem föniglichen Haufe, tapfere 
Kriegstbaten und große Beligungen zu einem vorberrfchenden 
Anfehen auffhwang. Man könnte nicht jagen, daß e8 Heroen 
hervorgebracht hätte, wie Karl Martell ober Pipin ber König 
oder Carl der Große geweien find, auf beren Thun und 
Lafien das Schikfal der Welt beruhte; aber es zeugte hoch» 
begabte und heidenmüthige Männer, welche im Getümmel 
eined verwüftenden Krieges Länder, Städte und Kicchen vor 


der Zerftörung ſchuͤtzten. 


* Die geuealogiihe Combination, durch welche ber Mannsſtamm des 
Geſchlechts an die Karolinger geknüpft wird, läßt fich nicht behaupten. 
Wenn die älteren Genealogen ben ſächſtſchen Urſprung verwarfen, fo gefchah 
es hauptſächlich, weil fie denſelben erit bei Aimoinus und vollends für ben 
Kamen Wittelinb keinen andern Gewähremann fanden, als ben Berfaffer 
bes Chronicon Urspergense. (Bergl. Le Genbre: des antiquites de 
ia maison de France p. 49.) Diefe Einwenbungen beben fich aber, 
Da wir jeßt in einem Wutor bes zehnten Jahrhunderts, Richer, biefelbe 
Ueberlieferung authentiſch finden. 
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Ihr Stammvater in Frankreich iſt Robert, genannt ber 
Tapfere, von Anjou, ber in ber zweiten Hälfte bed neunten 
Jahrhunderts das Beſte gegen die Rormannen gethan hat. 
Ein geiftlicher Ehronift, der Feine erhabenere Erinnerung fennt, 
vergleicht feine Thaten mit denen des Judas Maccabäus für 
fein Bolf und für feinen Glauben; den Tod Roberts, mitten im 
heibenmüthigften Kampfe, hielt man für ein Zeichen des gött- 
lichen Zorned über bad Land. Bei ber Bertheidigung von 
Paris trug defien Sohn Odo das größte Lob davon. Bes ' 
ſonders rühmt man an ihm den ermuthigenden Einfluß feiner 
Gegenwart auf erjchöpfte Kriegsleute, bie glüdliche Gabe 
perfönlicher Ueberlegenbeit, bie Unruhen feiner Mannen zu 
ftilen; im rechten Moment weiß er fie alle um fich zu ſam⸗ 
mein und fchlägt Zehntaufende mit Taufenden. Dielen Odo 
erwählten die Weltfranfen, in der dringendften Gefahr eines 
Führers bebürftig, zu ihrem König. 

Nicht fo leicht aber werden in Europa, auch nicht in 
ben gewaltfamften Zeiten, alte Dynaftien geftürzt, neue er- 
hoben. Odo vermochte ‚nicht die Kräfte bed gefammten Landes 
zu vereinigen, ‚noch bed Feindes, wie oft und tapfer er mit 
ihm fchlug, Herr zu werben. Nach ihm murden die Caros 
linger nochmals anerkannt. | 

Dann folgte eine Zeit, in welcher dieſe Robertiner, 
benn fo bürfte man fie nennen, im Befite bes Herzogthume 
Trance und anderer Landſchaften, die Rachfommen Carls dee 
Großen zuweilen befämpften, aumeilen förderten und unter 
ftügten; überaus mächtig aber blieben fie immer; es gab 
fhon zwei rivalifirende Gewalten in Branfreih. Der Neffe 
Odo's, Sohn eined Robert, der ebenfalld die Krone getragen, 
Hugo ber Große, von Gottrd Gnaden Herzog ber Franken, 
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wie er fich nennt, Herzog ber gefammten Gallier oder Herzog 
ſchlechthin, wie ihn andere bezeichnen, warb nur burch eine 
eigenthümliche refigiöfe Scheu zurüdgehalten, bie Krone auf 
fein Haupt zu feßen. Bon feinem Sohne Hugo, genannt 
Capet, fonnte bereitd das verhängnißvolle Wort wiederholt 
werben: er ſei König in Wahrheit; ber Barolinger, König 
Lothar fei ed nur dem Namen nad). 

Ich möchte jedoch nicht behaupten, daß die Carolinger 
ganz in dem Kalle geweſen mären, wie einft Die Merowinger. 
Die Garolinger Hatten die Summe ber Gewalt nicht wie 
diefe an eine ihre Stelle vertretende neue Autorität übers. 
tragen: fie hielten noch alle ihre Anſprüche feit; an Thatkraft 
waren fie mit nichten fo ganz herabgefommen; fie unternahmen 
eher zu viel, als zu wenig, wie umter anderem ihre fchlecht 
angelegter Berfuch, Die normannifche Herrfchaft wieder zu vers 
nichten, beweist. 

Gerade die Verbindung von perfünlichem Ehrgeiz und 
unermeßlichen Anſpruͤchen, einer Anzahl von großen Herren 
gegenüber, welche das Land befaßen, wurde ihnen, in dem 
Augenblid eines Zufammentreffend von ungünftigen Umftänden, 
auf immer verberblich. 

König Lothar war geftorben, bald nach ihm auch fein 
Sohn Ludwig, der, wenn das Wort einen moralifchen Tadel 
begründen fol, fehr mit Unrecht Faineant genannt worden 
iſt, denn er kam um (in Folge eines Sturzes mit dem 
Pferde) noch ehe er etwas hatte unternehmen fönnen; ber 
Erbanfpruch gelangte an feinen Oheim, Carl, ber damals 
im oftfränfifchen Reich, unter ben Kaifern aus dem ſaͤch⸗ 
fifchen Haufe, das Herzogthum Nieberlotäringen verwaltete, 
Dei der Thronbeſteigung Lothar war man infofern von 
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dem frühern carolingifchen Gebrauche abgewichen, dag man 
nicht auch Earl einen Antheil an ben Ueberbleibfeln ber 
Befigungen und der Macht feiner Bäter gewährt hatte; bie 
Frage war jebt, ob man ihn, den Ausgefchlofienen und Bes 
leidigten, auf den Thron berufen follte. Dagegen wurben nun 
in der Verſammlung ber. franzöflichen Großen, unmittelbar 
nah dem Tode bed jungen Ludwig, mannigfaltige Ein- 
wendungen erhoben. Herzog Garl, fagte man, jei Pafall 
ber beutfchen Kaifer und mit einer nicht ebenbürtigen Ge⸗ 
mahlin verbeirathet, welche die mächtigen Großen unmöglich 
ald Königin verehren fonnten; er fei von gewaltfamer Gefin- - 
nung und von einer Rotte umgeben, die nur nach Verbrechen 
dürfte; er fei der Krone nicht werth und würde das Land 
unglüdlich machen, wenn man ihn wähle Und nicht ohne 
Grund war die Beforgniß, daß er mit feinem zu jeder Ge⸗ 
waltthätigfeit aufgelegten und ihm perfönlich ergebenen Kriege: 
gefolge Die unbeitimmten und mehr thatfächlich als gefeglich 
befchränften Rechte feiner Ahnherren in aller ihrer Fülle werbe 
berftellen wollen. Vornehmlich erklärte ſich der Erzbifchof Adals 
bero von Rheims, der von dem legten König ber Berrätherei 
angeflagt und fo eben durch Herzog Hugo von France aller 
Berantwortung überboben worden war, gegen bie Berufung 
Carls, wie denn ohnehin bie geiftlichen Dberhäupter mehr auf 
Wahl und Weihe gaben, als auf das Erbrecht; er führte vor den 
verfammelten Großen aus, daß die Geſetze bed Erbrecht nicht 
unbedingt verpflichtende feien. Er hat ſich babei, was für 
das zehnte Jahrhundert Doppelt bemerkenswerth ift, auf ben 
Mechfel ber Imperatoren im alten römifchen Reich berufen, 
Wied man aber den Erbberechtigten zurüd, auf wen fonnte 
man fein Auge richten, als auf ben Beſitzer der bebeutenditen 
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Macht? Adalbero empfahl ben Berfammelten Hugo Capet, 
feinen Freund, der für niemand gefährlich fei und bie Erhal⸗ 
tung ber erworbenen Rechte Aller, fo wie ded Staates ſich 
angelegen fein laffen werde. ! Unter Hugo's Vorfahren zählte 
man ſchon mehr als einen König; er felbft ftand mit Den 
vorwaltenden Magnaten in perfönlich gutem Verhaͤltniß; ber 
Beſitz einiger großen Abteien gab ihm zugleich ein Ficchliches 
Anſehen; nicht zurüdgebalten durch Bedenken, wie fie fein 
Bater gehegt hatte, nahm ex die Krone an, die man ihm 
anbot, und brachte dann durch fürmliche Eroberung die Ueber» 
reſte der carolingifchen Befigungen in feine Hand. Dabei 
war jedoch nicht die Meinung, Frankreich in ein Wahlreich 
zu verwandeln. Wan zog vielmehr in Betracht, daß bieß 
unverzüglich in bie größten Verlegenheiten und Berwirrungen 
führen könne. Denn wie bann, wenn bei einem Kriegszug, 
wie man denn eben mit einem folchen befchäftigt war, ber 
neugewählte König umfomge? Das Heer werde dann nicht 
wiffen, wem es zu folgen babe; zwiſchen ben Großen werde 
Streit ausbrechen und dad Reich in Gefahr gerathen. Nach 
einigem Wiberfpruch des Erzbifchofs ward noch in bemfelben 
Jahre dem erwählten König fein Sohn als Nachfolger zur 
Seite gefeht. ? | 

So ward das Reich der weftlichen Franken in ben bes 
reitd beſtimmten Grängen „ von der Maas bie zum Ocean” 

Rede des Erzbiſchofs Adalbero von Rheims bei Rider IV. 11. »Legi- 
mus, clarissimi generis imperatoribus — alios modo pares, 
modo impares successisse. Promovete ducem, actu nobilitatum, 
copiis clarissimum, quem non solum reipublicae sed et priva- 
larum rerum tutorem invenietis.« 


2 Hugo drang darauf nut heredem certum in regno relinque- 
ret.« Wider IV, 12. 


an ein neues Gefchlecht übertragen. Die verfchiebenartigften 
Motive wirkten babei zufammen: bie factifche Macht biefes 
Haufes und feine Bergangenheit; die enge Berbinbung Hugo’6 
mit dem leitenden Großmwürbenträger ber Kirche; bie Analogie 
feiner Gewalt, die zugleich eine Herzogliche blieb, mit den ans 
dern; hauptfächhlich die Sicherheit der beftehenden Zuftände, 
welche er zunächfi erwarten ließ. 

Wenn bie Anfprüche eined Fürſten audgefchloffen wur⸗ 
den, ber dem beutfchen Reiche angehörte, und feine Streit. 
fräfte aus einer Provinz beffelben gezogen haben würbe, fo 
lag barin mit nichten eine Beindfeligfeit gegen bie beutichen 
Kaiſer — dieſen wäre vielmehr eine Fräftige Wiederherftellung 
einer carolingifchen Regierung felbft gefährlich geweien —; 
aber eine weitere Emancipation von dem Zuſammenhang mit 
Germanien barf man allerdings darin erfennen. Das weſt⸗ 
liche Reich gelangte zu einer vollen Selbftändigfeit, ald nun 
ein Geſchlecht in den Bells bed Thrones kam, bas in dem⸗ 
felben feine Wurzel hatte, und feine Berechtigung noch Huͤlfs⸗ 
quellen außerhalb feiner Grenzen befaß. Der Wechfel der 
Dynaftien fchloß eine Veränderung der ganzen Stellung in 
fih ein. 

Die Earolinger, wie beſchraͤnkt auch immer durch Ers 
eigniffe und Thatfachen, befaßen boch durch ihren Urfprung 
und die alte Sanction der Kirche einen allgemeinen Anſpruch 
auf die abendlänbdifchen Reiche; auch auf Deutfchland und das 
Kaiſerthum; und nicht minder auf unbebingten Gehorfam im 
weitlichen Sranfen. Die Capetinger, wie man bie Robertiner 
fpäter nannte, konnten nur einen ausfchließend weftfränfifchen 
Anfpruch erheben, und hier berußte dieſer auf der Hingebung 
der Großen. Den Vätern mußten bie Söhne, nicht anders 
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ale es im Reiche der Deurichen gefihah, durch freien Beſchluß 
zugefellt werben. 

Es war feine neugegrünbdete Gewalt, bie ihnen ba über- 
tragen worben wäre, fonbern bie im Laufe ber Jahrhunderte 
gebildete, die alte weitfränfifche Krone, brachten fie an fi: 
nur ward biefelbe durch Die Art der Mebertragung nothwendig 
befchränft und an bie Beiftimmung ber Großen gebunden. ! 
Lange Zeit erfchien das neue Königthum ald eine wenig eins 
greifende, nur eben bie verfchiedenen Landfchaften durch das 
Band bed Lebens zufammenbaltende Dberherrlichkeit. 

Wollte man bie Gefchichte ber Nation verfolgen, fo müßte 
man fie hauptfächlich in ben Gebieten ber großen Bafallen 
auffuchen, die den König über fich gefept hatten; wie ba bie 
perfönlichen Unterfcheibungen, welche auf ber nationalen Her: 
funft berußten, nad und nach verfchwanden, bagegen bie 
provinzialen Befonderheiten nach ber Landesart und ber eigen- 
thuͤmlichen Mifchung des Blutes Kervortraten, bie Sprache in 
zwei nahe verwandten und boch fehr verfchiedenen Idiomen 
ſich ausbildete, bie ritterliche Cultur emporfam, und an 
ben Höfen ber großen Bafallen in Rormandie, Champagne, 
Bourgogne und Blandern, fowie im Süben zu Touloufe, Bois 
tiers und Elermont eigenthuͤmliche Mittelpunkte gewann. Der 
eingeborne Adel trat zu ihnen in ein Verhaͤltniß, wie ſie ſelbſt 
es zu dem König hatten; dieſem an Herkunft gleich und durch 
ihre Lehnspflichten wenig gebunden, verfuchten fie ſich in mans 
nigfaltigen auswärtigen Unternehmungen, welche, gelingend 
oder mißlingend, Europa in Bährung fepten. 

Graf Odo I. von Blois und Champagne unternahm das 
Recht feiner Gemahlin an das, Königreich Burgund geltend 

» Hugo Capet hat bieß einmal ausdrücklich gelagt. 
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zu machen; ja noch Höher Rand ihm fein Ginn,' nad; der 
Herrfhaft in Italien und dem Eige bed Kaiferthums in 
Aachen; aber er fand dabei in dem erften falifhen Kaifer 
einen kraftvollen Gegner, dem er unterlag. Der capetingifche 
König Hatte nichts dawider, daß ber Kaifer einen feiner Bas 

fallen auf franzöfifhem Grund und Boden verfolgte. 
Dagegen gelang bem Herzog der Rormanbie eine ber 
folgenreichften Eroberungen, die je geſchehen find. England, 
das den alten Dänen und Rormannen Widerſtand geleiftet 
hatte, unterwarf er dem romanifirten normannifchen Abel; 
oſiſchen Küftenländer nahe 
und eine Zahl anderer 
Brafen Odo von Eham- 
in Kurzem als Grafen 


nach Rorthumberland und 
‚ ober ben unvollendeten 
s durchführten, fchlugen 
en Griechen in den neas 
politanifchen Gewäflern und erneuerten ben Wibderſtand bes 
chriſtlichen Namens gegen die Saracenen in Sicilien. 

Indeß fammelten fich die Herren und Ebelleute von Aquis 
tanien unter bem Banner ber Könige von Aragon und Ga« 
ſtilien; fie fämpften zur Seite des Eid; ein junger Graf von 
Burgund erwarb fi, zugleich mit ber Hand einer Tochter 


* Hugo Flaviniacensis 1037: Sumpia tyrannide ad regnum 
coepit aspirare. Annalista Saxo 1037: corde elato Aquisgrani 
palatium invadere decrevit, Glaber Rodulphus Ill, 9: praesto- 
labantur legati ex Italia directe deferentes ei arram principatus 
tolius Italiae. 
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des Königs von Caſtilien, einen Küftenftrich, aus dem ‘Bor: 
tugal erwachſen if. 

Doc waren das alle vereinzelte Unternehmungen, die 
zur Bereinigung der Nation nichts beitrugen. Yür dieſe war 
ed von größerem Werthe, baß endlich auch ein Unternehmen 
verfucht wurbe, zu dem ſich alle verbinden fonnten. Bei dem 
Sinne und Zuge der Geifter brauchte der alte Gedanke, das 
heilige Grab aus der Gewalt der Saracenen zu befreien, nur 
einmal feierlich geäußert gu werden, um Alles mit fich fort 
zureißen. 

Dieſer Gedanke hatte feinen Urſprung in dem Gemein⸗ 
gefühl der abendländiſchen Chriſtenheit; er ſtand in keiner 
Beziehung zu dem weſtfraͤnkiſchen Reiche an ſich; aber am 
lebendigſten ergriff er bie frangöftfch rebenden Menſchen; der 
oberfte Führer felbft gehörte dem Haus Boulogne an, das 
noch fo eben an ber Eroberung von England Theil genom⸗ 
men hatte; die andern waren Franzoſen aus ber Normandie 
oder ber Champagne, aus Flandern, und dem capetingifchen 
Francien felbft; ber mächtigfte von allen der Fürſt des aquis 
tanifchen Galliene, Raimund von Touloufe, dem, wie eine 
Chronik fagt., alled Volk zwifchen den Alpen und Pyrenäen 
zuftrömte, in befien Schutze wir felbft den päpftlichen Legaten 
einherziehen finden. Wie viel neue Herrfchaften wurden hier 
burch im Laufe der Zeit gegründet! Zunaͤchſt warb Syrien 
in bie engfle Beziehung zu Frankreich gefegt; fpäter breitete 
ſich der franzöfifche Name über Griechenland und alle Infeln 
bes Mittelmeered aus; denn nach ben Jahrhunderten der Eins 
wanderung war bie Zeit ber Ausbreitung gefommen. Dieſe 
Unternehmungen waren bie erften Thaten der nad fo vielfäls 
tigen Bölfermifhungen und Bölferfämpfen gebildeten, wiewohl 
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noch nicht abgefchloffenen, neuen Rationalität. In dieſen Kriegs- 
zügen, welche auf allgemeinem Drange und perfönlich freiem 
Entſchluß beruhten, mit ihren Formen, welche Ungebunben- 
beit und Unterordnung verbanden,. ſchien die damalige Nation 
einen allen ihren Lebenstrieben genügenden Ausbrud zu finden. 

Es waren bie Zeiten, in welchen nordfranzöftfche und pros 
venzalifche Poeſie neben einander aufblühten, die Grundlage der 
modernen Bhilofophie und Theologie-geichaffen, die Baukunſt 
bes Mittelalterd auch auf diefem Boden in wundervollen Werfen 
ausgebildet wurde. Große Beftrebungen erfüllten die Geiſter. 
Neben den übrigen aber, die eine allgemeine Tendenz hatten, 
finden wir einen Gebanfen von mehr nationaler Bedeutung, 
als die übrigen, der in einem jebt zu Tage fommenden drin⸗ 
genden Bebürfniß ded Landes feinen Grund hatte, 

Reben fo vielem Glänzenden hatte die allgemeine Autos 
nomie der Mächtigen auch viel Nachtheiliged im Gefolge, 
im Lande den fortmährenden inneren Krieg, bie Unterbrüdung, 
ber Schwächeren, ungeheure und unerträglicde Thaten. “Die 
Kirche fuchte durch den Frieden Gottes, oder den Stillſtand 
Bottes, die allenthalben gepredigt unb verfündigt wurden, 
dem Uebel Einhalt zu thun; aber wie gern man ihre An⸗ 
orbnungen auch im erſten Yeuer annahm, fo fehlte doch: viel, 
baß fie fpäter ausgeführt worden wären. ! 

In dem unmittelbaren Gebiete des Königd waren reis 
heit und Eigentbum am wenigften ficher, Privatkriege und 
Ueberwältigungen ohne alle Nüdficht auf Recht und Hoheit 
an ber Tagesordnung. Die Gefahr des Zuftandes erkennt 
man aus ben Klagen bed Bifchofd Fulbert von Chartres über 
die Gewaltthätigfeiten eines feiner ritterlichen Nachbarn, ber 

Bergl. aber Robulphus IV, 5. 
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nicht allein ein von dem König ſchon zerſtörtes Schloß wies 
ber hergeftellt, fondern -überdieß ein neues gebaut habe; das 
Uebel fomme nun von beiden Seiten. Vergebene habe er 
bisher bei dem König und dem Sohne des Königs Beiftand 
gefucht; ex fchreibe aufs neue an ihn, um feine Hülfe zu er 
fliehen; werbe fie ihm nicht zu Theil, fo werde er fein Bis⸗ 


tbum und das Reich verlaflen und vielleicht bei einem aus - 


wärtigen König oder bem Kaifer klagen müflen, baß der König 
von Branfreich die Kirche zu befchügen entweber nicht ben 
Willen oder nicht die Macht habe. 1 

So rief die Kirche, die dieſes capetingifche Königthum 
begünftigt haben mochte, um neben bemfelben befto mächtiger 
zu fein, von, der allgemeinen Unordnung, ber fie mit ihren 
Mitteln nicht mehr feuern konnte, auf das Aeußerſte bedrängt, 
die fönigliche Autorität zu Hülfe. An dem Recht und der 
Pflicht der höchften Gewalt, die Bebrängten zu beſchuͤtzen, 
fonnte wohl niemand jemals zweifeln; allein fie waren bei 
nahe in Vergefienheit gerathen, da fie nicht ausgeübt wurben; 
die Menfchen mußten gleichfam von neuem erfahren, daß es 
eine böchfte weltliche Gewalt über ihnen gab; ja biefer ſelbſt 
mußte ihr Weſen und ihre Pflicht aufs neue in Erinnerung 
gebracht werben. 

Neben dem Meifter der philofophifchen Speculation, Abäs 
lard, und dem Bater ber Myſtik des pofltiven Glaubens, dem 
heil. Bernhard, leuchtet auch ein praftifcher Klofterbruder her⸗ 
vor, der Abt Sugor von St. Denys, ber fich in dem Stu⸗ 
bium des alten faiferlichen Rechts, das in den Klöftern nicht 


' Schreiben Fulberts. an ben König bei Duchesne IV, 172, Er be- 
zeuhnet feinen Gegner als einen Menfchen, qui nec Deum, nee pote- 
statem vestram se revereri salis superque indicat. 
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verabſaͤumt wurde, mit ber Idee bed eigenthümlichen Berufes 
ber höchften Gewalt burchdrungen, unb ein lebendiges Bes 
wußtfein von Recht und Gerechtigfeit, ihrer Verbindung mit 
ber Macht, und von der Pflicht bed Königthums, das Recht 
zu handhaben in fich ausgebildet hatte. Mit diefem Geban- 
fen wußte er einen ibm befreundeten und von Ratur eners 
gifchen Fürften zu erfüllen; Die Unternehmungen Ludwigs Vi. 
„num Beften bed Reiches und ber öffentlichen Sache” rief er 
hervor und machte fie hauptfächlich gelingen: er bat fie dann 
mit ber Wärme, welche perfönlicher Antheil gibt, befchrieben, ! 
Bon den Streitigfeiten bes Klofterd mit einem gewaltthätigen 
Nachbar, Bouchard von Montmorency, ging alles aus; da 
ſich Bouchard dem gegen ihn in aller Form ergangenen Rechts: 
ſpruche nicht unterwerfen wollte, jo erhob fih der König, ihn 
Dazu zu zwingen; auf den Grenzen zwifchen bem Abt und 
dem Baron warb das Anfehen bes Königthums erneuert; bald 
erfuhren auch alle andern, was bem angefehenften von ihnen 
gefchehen war: bie unmittelbaren Barone in bem alten Hew 
zogthum wurden fümmtlic) zum Gehorfam genoͤthigt. Was 
ber Vater begonnen, feste ber Sohn unter bemfelben Einfluß 
fort. Allbekannt ift ber Brief, in welchem Abt Suger ben 
auf feiner Kreuzfahrt begriffenen Lubwig VII. auffordert, zus 
rüdzufommen: bei dem Eid, den er bei feiner Krönung ge- 
leiftet, der gegenfeitigen Pflicht zwifchen den Unterthanen und 
ben Fürften, „die Heerde nicht länger ben Wölfen zu überlaffen.” 


! De vita Ludovici Grossi 3. 8. c. I. »Ecclesiarum utilita- 
tibus providebat; aratorum, laboratorum et pauperum quieti 
studebat.« c. VIII. »Regni administrationi et reipublicae, sicut 
se rei opportunitas offerebat, sagaciter providere, recalcitrantes 
perdomare, castella ct- fortalitia oecupare — strenue satagebat.« - 
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In den Städten half man fich felbft durch gefchworene Vers 
einigungen; es entfpricht ganz bem Sinne des zum Bewußt- 
fein feine® Berufes erwachenden Koͤnigthums, wenn es die⸗ 
felben anerfannte unb in Schug nahm; denn ber allgemeinen 
Gewaltthaͤtigkeit mußte "allentsalben Durch eigene ober. feeusbe. 
Kräfte ein Ende gemacht. werben. Die Könige verfünbigten 
ben öffentlichen Frieden; ohne Anfehen der Perſon, — welche 
Anftrengung auch immer dazu gehörte, — wußten fie. ihn 
aufrecht zu erhalten. | 

In den erſten Generationen dieſes Hauſes, vor Erwer⸗ 
bung ber Krone, finden wir lauter tapfere und emporſtrebende 
Raturen. Rasch denen folgten andere, Die durch Sinnesweile 
und Lage friebfertig geftimmt, beinahe einen priefterlichen 
Charakter trugen, ihr Königthum war mehr eine Würde, 
als eine Macht; jegt unter veränderten Umſtaͤnden geben 
Männer. aus ihm hervor, welche. ben Schwung allgemeiner 
Ideen mit Thatkraft verbinden» 

Nachdem fie die Autorität der höchften Gewalt und bes 
Rechts in ihrem befondern Gebiete hergeftellt hatten, öffnete 
fh, und zwar durch den unvermeiblichen Gang ber Dinge, 
ihrer Thätigfeit ein noch bei weiten größerer Schauplap. - 

Die Macht der großen Vaſallen, welche das Königihum 
beichränfte, und dem Sinne der Infitution nach befchränfen 
mußte, empfing .burch eine plößliche Bereinigung von Erb⸗ 
rechten in Einem Gefchlecht, die ſich im zwölften Jahrhundert 
vollaog, eine fo ungeheuere Ausdehnung, daß die Könige fie 





‘ Ivonis Carnotensis Epistola ad Regem: decet regiam maie- 
statem, ut pactum pacis, quod deo inspirante in regno vestro 
confirmari fecistis,- nulla lenocinante amicitia vel fallente desidia 
rideri permittälis. | 

Manke, franzoͤſiſche Sefchichte. 1. 3 
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unerträglich fanden und einen Kampf mit ihr zu wagen ge 
nöthigt waren. Ginige Worte mögen über biefe an fich fe 
befannten Begebenheiten auch bier verftattet fein. 

Der DManneflamm Wilhelm bes Eroberers war aus- 
geſtorben; beffen Enkelin, bie in ben Chroniken als Kaiferin 
erfcheint, l'Emperreis Mahault, denn fie war die Witwe 
eines deutichen Kaiſers, Hatte ſich nachher mit bem Grafen 
von Anjou und Maine vermählt; ihr Sohn ans biefer Ehe, 
ber erfte Plantagenet, ber ben englifchen Thron beſtieg, vers 
band biefe begüterten wohlgelegenen Lanbfchaften mit England 
und der Rormandic. Er felbft verheirathete ſich dann mit 
der reichſten Erbin der damaligen Welt, Eleonore von Aqui⸗ 
tanien, und ſeinen Söhnen fielen ſieben anſehnliche Land⸗ 
ſchaften des ſuͤdlichen Frankreich zu. Schon ſtreckten bie Plan⸗ 
tagenets ihre Hand auch nach Savoyen aus; die Oberherr⸗ 
lichkeit über Bretagne bildeten fie zu einer völligen Herrſchaft 
um. Man bat berechnet, daß mehr als bie Hälfte des ſpaͤ⸗ 
teren Frankreich in ihren Händen war, währenb dem König 
ſelbſt kaum ber vierte Theil deffelben, wir fagen nicht gehorchte, 
fondern nur anhing. Bor diefer Macht, bie für ben größten 
Theil von Frankreich einen neuen Mittelpunkt fchuf, erblich 
der Glanz des Königthums; es wäre bei Seite gebrängt wor- 
ben, hätte nicht ein -geiftvoller Fürſt gelebt, ber eben im Ger 
genfab mit ihr das Land auf eine höhere Stufe einheitlicher 
Geftaltung zu führen wußte. 

Philipp Auguft, von bem man fich erzählte, er fei dem 
König, feinem Vater, ber bis dahin nur Töchter hatte, auf 
feine und des ganzen Landes Gebete gewährt worden, kam 
fehr früh zur Regierung; in ben Geſchaͤften bildete fich fein 
Geiſt. Der in wundervollen Erfindungen unerfchöpflichen Poeſie 
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jeiner Zeit entnahm er hauptfächlich, daß Carl der Große, 
den die Sage ald König von Frankreich betrachtete, Herr bes 
gefammten Landes, wie im Norden, fo im Süden, bie in bie 
Höhe der Pyrenden geivefen war; auf biefed Ziel richtete er 
alte feine Beftrebungen. In ber Mitte von Menfchen, bie 
Gluͤck und Ehre in ein verichwenberifches Hofleben ſetzten, 
zeigte er ſich ſparſam; bie Kriegsſchaaren, die ihm feine Siege 
erfochten, hielt er auch wieder im Zaum und entzog ihnen 
ihren Raub. Eines nach dem andern nahm er vor, ben. an 
Bielem zugleich zerfplittere fich der Geil. Er erfcheint, wie 
ein Dichterners ihn ſchildert, fhrelich wie der Loͤwe, rafch 
wie ein Raubvogel, aber mild und nachfichtig, nachdem er 
ben Frieden hergeftellt Bat; fein ganzes Weſen athmet Beſon⸗ 
nenheit und Energie. 

In den Kaͤmpfen ber Plantagenets untereinander ereig⸗ 
nete ſich min, daß der Neffe des Königs Johann, Arthur 
von Bretagne, in einem Kriege, den tr mit franzoſtſcher Huͤlfe 
gegen feinen Oheim führte, - von bemjelben gefangen wurde 
und (nad dem Ausdruck des hierüber glimpflichiten Geſchichts⸗ 
fchreibers) in dem Gefängniffe verfchwand. Die Stände von 
Bretagne — in ber erften Berfammlung, die fich bei ihnen 
nachweiſen täßt — trugen fein Bebenfen, Johann für ſchuldig 
an diefem Morde zu erklären und forderten @erechtigfeit von 
dem franzoͤſiſchen Könige. 

Nicht ohne Grund war die Einwendung Johanns, ba 
er zugleich König von England fei, und durch eine Anklage 
auf Mord diefer feiner Würde zu nahe geichehe. Philipp 
Auguft erwiederte, ber König von Frankreich fünne nicht da⸗ 
durch an feinen Rechten verlieren, baß einer feiner Vaſallen 
an Macht gewinne; ihm kam es eben barauf an, in Den 
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Gebieten nicht allein feiner unmittelbaren Regierung, ſondern 
feiner gefammten Oberherrlichkeit niemand zu bulben, ber ſich 
ber Handhabung bed Rechts entziehen fönne. Er hatte bie 
bei bie allgemeine Stimme und namentlich die übrigen Mag—⸗ 
naten bes Reiches auf feiner Seite; zum erftenmale, wie man 
annimmt, haben ſich damald bie Pairs, die in ihrem Ver⸗ 
hältniffe zu ber frangöflichen Krone ald die Gleichen Johann's 
erfchienen, zu einem großen Gericht verfanmelt; ! nach fürm- 
Heer Ladung an ihren Hof warb Johann, da er nicht er⸗ 
ſchien, verurtheilt, und aller feiner Befigungen bieffeit ber 
See für verlufttg erflärt. Bel den Heiligen Frankreichs ſchwur 
ber König, ben Richterfpruch feiner Barone zu vollſtrecken. 

Dabei fand er an fi wenig Schwierigfeiten. Nachdem 
einmal die Normandie erobert war, mochten ihm Anjou, 
Touraine, Boitou feinen Widerftand leiften: allenthalben kam 
man ihm entgegen. Der innere: Grund der Bafallenmacht 
liegt in ber Berfchiedenheit ber Landedarten und Stämme, 
bie fich durch befondere Oberhäupter bei ihren Eigenthümlich- 
feiten behaupten wollen. Welchen Sinn hatte ed aber, baß 
die verfchiebenften Landſchaften unter einem gemeinfchaftlis 
hen Bürften ſtehen follten, ber doch nicht ihr Koͤnig war? 
Bon ber unmittelbaren Gewalt fühlten fie fih um fo mehr 
gebrüdt; Die Herftellung einer oberften Autorität war für. fie 
ein Aft ber Befreiung. 

Auch Johann aber hatte. Freunde; in ber allgemeinen 
Parteiung der Zeit fand er Mittel, eine Art von Coalition 
zu Stande zu bringen, welche e8 auf eine Unterbrüdung ber 


' Beugnot Les Olim T. I. Preface XLIV; doch ift, fo viel ich 
ſehen Tann, gleich bier die Regel beobachtet worben, die fpäter hervortritt, 
daß es ſchon genügte, wenn Mur einige Pairs in dem Hofe ſaßen 
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auffommenben Kriegsmacht und fogar auf eine Theilung von 
Frankreich abfah. Aber der König, von feinen Baronen und 
feinen Communen wetteifernd unterftüst, blieb auch jetzt ber 
Stärfere: auf dem Schlachtfelde von Bouvines wies er die Ans 
griffe ber Verbündeten flegreich zurüd. | 

Man trägt nichte Frembes in biefe alten Zeiten, wenn 
man behauptet, daß mit dieſen Ereigniffen bie erfte lebendige 
Regung eines Gemeingefühls ber franzöftfchen Ration verbun- 
den war. Sn allen verfchiebenen Gebieten des Landes, fagt 
ein Zeltgenoffe, ſo weit nur baffelbe ſich ausbehne, werbe 
bie Freude des Sieges empfunden; in jeder Stabt und jedem 
Dorf, jedem Schloß und jedem Landbezixf mit demfelben Feuer; 
was allen gehöre, eigne ſich jeder befonders zu: ein einiger 
Sieg veranlaffe taufend Triumphe. 

Dem großen Gewinne. der Krone‘, der hierin legt, ges 
fellte fich bald eine zweite, nicht viel minder bebeutende Er- 
werbung auf etwas verfchiedener Grundlage zu. 

Es war mit nichten die Abſicht des Papſtes und .feines 
Legaten, bei ihren Unternehmungen gegen Raimund VI. von 
Toulouſe, die Macht der franzöfifchen Krone zu vermehren: 
fie wollten die albigenftfchen Meinungen vertilgen, bie der⸗ 
felbe befchügte, und uͤbergaben bad eroberte Land an ben eifs 
rigften Yührer ded Heeres, Simon von Montfort, weil biefer 
allein fähig fehien, den firengfien Katholicismus aufrecht. zu 
erhalten. Sie urtbeilten, da ber König von Yranfreicy fo 
wenig für bie Eroberung bed Landes gethan, fo habe er auch 
fein Recht, über baffelbe zu verfügen. ! Allein bie Montforts 
befaßen bei weitem nicht die nachhaltigen Kräfte, Die Dazu 
gehörten, das Land zu behaupten; fie übertrugen felbft ” 

' Byoeius Annales eeclesiastici 1215. no. 9. 
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Art an ben König von Branfreich; dieſem riethen bie in 
Paris. verfammelten Großen des Reiches, fuͤnfundzwanzig 
weitliche Herren, fiebzehn Bifchöfe und Erzbifchöfe, das Aner⸗ 
bieten anzunehmen, und verſptachen ‚ihm hHiefür beſonders 
treuen Beiftand. ! Wie in der englifch-normannifchen Sache, 
fo beförberten die Großen von Frankreich auch in der albis 
genfifchen ben Vortheil bes Königthums; boch Hatte biefe in⸗ 
fofern noch einen. andern Charakter, als es dießmal ein geifl- 
liches Urtel war, auf dem das Verfahren beruhte; ber König 
trat. in den Anspruch des von einem Boncilium eingefebten 
Fürften. Philipp Auguft hatte Bedenken getragen, anzugreifen, 
fein Schn, Ludwig VIII., der fich bazu entfchloß, erlag in 
dem Kampfe; befien Wittme Blanca, eine Spanterin, an 
welche mit ber Regentfchaft. aud die Kriegführung kam, ge» 
rieth Darüber in’ große Gefahr, aber wohl berathen und unter- 
fügt, wußte fie. endlich alles zu beruhigen. Der Graf von 
Toulouſe ward .zu einer Abfunft genöthigt, welche, nach ber 
Bemerkung eines römischen Schriftſtellers, für die Kirche und bie 
Krone nicht günftiger hätte ausfallen können, wenn ex in offener 
Feldichlacht gefangen worden wäre. Zwei Drittheile des Lan⸗ 
des gelangten unmittelbar an bie Krone, das legte Dritiheil 
behicht der Graf noch auf feine Lebenszeit; boch übertrug er 
dad Erbrecht dazu ausſchließend auf feine Tochter‘, Die mit 
dem dritten Sohne Blanca's vermählt werden follte. 
So erwarb. fich die weitfränfifche Krone Gehorſam in dem 
ganzen Gebiete ihrer Oberherrfchaft; dieſe beiden Unternehmun- 
gen, Die eine, um ein weltliche®, bie andere, um ein geiftliche® 


' Propter amorem 'Jesu Christi ei fidei Christianae nec non. 
et honorem carissimi domini nostri l.udovici regis Francorum 
illustris. Preuves de P’hisioire de Languedoc Ill, no. 16f. 
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Entiegungsurtel au vollziehen, gaben ber höchſten Gewalt ein 
liebergewicht im Lande, wie ſte es feit dem Tode Carls des 
Großen nicht beſeſſen hatte. 

Ludwig IX., der Sohn Blanca's, ſuchte nach dem ges 
tümmelvollen Wechiel, der bie legten Zeiten erfüllt Hatte, 
einen gefeglichen und dem fittlich- religiöfen Begriffe, ber in 
ihm lebte, enifprechenden Zuftand Gerzuftellen. 

Für das fübliche Frankreich traf er eine Vebereinfunft 
mit bem König von Aragon, aus dem Haufe der alten ra 
fen von Barcelona, burch welche bie Berhältniffe geregelt, 
bie. Grenzen beider Reiche feftgefeht wurden. | 

Es geſchah nicht ohne Widerfpruch in feinem Rath, wenn 
er dem König von England einige ihm bereits entriffene Land⸗ 
fhaften wieder zuruͤckgab.! Aber dadurch bewirkte er, daß 
biefer nach Paris fam (1259), um fie zu Lehen zu nehmen, 
und dagegen die Rormanbie, Anjou, Tours, Poitou in aller 
Form ihm abtrat, Die Normandie konnte dann auf immer mit 
ber Krone vereinigt werben. Auf der unmittelbaren Regierung 
von France und Normandie beruhte feitbem die Kraft ber Könige, 

Die alten Formen ber feubaliftiichen Monarchie blieben 
befteben; aber wie früher Abfonberung und Eigenmacht, fo 
batten jegt Ordnung und Gehorſam das Uebergewicht. | 

Es war nicht ohne Werth für Die allgemeine Auffaffung, 
daß die Mutter Ludwigs VIIL ihre Herkunft von ben Gare 
lingen, und namentlih von Carl von Nieberiptäringen 
ableitete, und deſſen Exbrechte an bie Eapetinger zu bringen. 
ſchien. Dadurch befam alles das Anſehen der vollfommenen 
Legitimitaͤt. 

Die Herzoge und Grafen von Bourgogne, Vretague, 

Tillemont: Vie de saint Louis. IV, 163. 
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Anjou, Poitou, Toulouſe, Artois gehörten ber Familie bes 
Könige an: man zählt acht Dynaſtien aus dieſem Stamme; ! 
ber König erfchien als das natürliche Oberhaupt aller biefer 
Geſchlechter. 

Eben das war für Ludwig IX. ein Beweggrund der 
Belehnung des Könige von England, daß auch biefer zur 
Berwandifchaft bed koͤniglichen Haufe gehört. In dem 
genealogifchen Zufammenhang der Royaur de France lag ein 
vereinigendes Moment für den Staat. Noch in dem zwölf 
ten Sahrhundert hatte der Gedanke der Wahl fich geregt; im 
preizehnten konnte davon nicht mehr bie Rebe fein; alles 
unterwarf fich ber Autorität und beſonders dem Gerichte des 
Könige. | 

Die Rechtsbücher der Zeit erfennen noch immer einen 
gewiſſen Grad von gerichtlicher Unabhängigkeit in den ein- 
zelnen Gebieten ber großen Barone an; aber ber- König, fügen 
fte Hinzu, ift fouverän über alle; denn ihm gebührt die allge 
meine Sorge für das Reich; niemand ift fo groß, baß er nicht 
vor ben Gerichtshof bes Königs geführt werden könnte. 

Wie die Ueberlieferung ben Namen ber Königin Blanca 
mit der Erneuerung bed römifchen Rechts in Frankreich in 
Berbindung gebracht Bat, fo iſt ihr Sohn Ludwig IX. ale 
ber vornehmfte Begründer eined geordneten Rechtszuſtandes 
überhaupt berühmt. Gerechtigfeit zu handhaben, galt auch 
ihm für Die vornehmfte, und zwar für die von ber Religion 
gebotene Pflicht eines Fuͤrſten. Wenn bed Könige Hof ſchon 
vorher ald der oberfte Gerichtshof betrachtet worden war, wie 
viel größer wurde nun die Bedeutung beffelben, nachdem bie 


I Bol. Miguet: Essai sur la lormation territoriale etc. No- 
tiges I, 172. 
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fonigtiche Macht, hauptfächlich auf ben Grund und durch bie 
Bolljiehung von Rechtöiprüchen fo weit über ihre frühere 
Grenze hinaus erweitert war. Aus dem Hofe bes Könige 
fonberte fich allmählich bas große jurisdictionelle Inftitut bes 
Reiches, das Barlament, ab — wie feine Zufammenfegung 
aus den Pairs bed Reiches, einigen Beamten des Hofes, 
andern geiftlidhen und weltlichen Herren beweist, — von 
biefer politifchen Grundlage nicht durchaus losgeriſſen, aber 
boch dadurch wefentlich umgeftaltet, daß die aus dem Stande 
ber Geiftlichen zahlreich hervorgehenden Geſetzkundigen darin 
ſehr bald das Webergewicht erlangten. Ihre Berhandlungen. 
zeigen, welch einen mächtigen Berbündeten bie allgemeine Auto⸗ 
rität des Königthums in ihnen gewann. Die Gerichtsbehör⸗ 
ben ber verfchlebenen mit der Krone verbundenen Provinzen 
erfchienen faft nur als Delegationen des oberften Gerichtd- 
hofes. Das Berbienft und die Ueberlegenheit feiner Mitglieder, 
die Gerechtigfeit des Königs, ber bie. Berüdfichtigung ber 
fremden Rechte fo gut wie ber eigenen einfchätfte, verſchafften 
ihm uͤberall Eingang. 

Man weiß, daß der Koͤnig dadurch mit nichten Herr 
und Meiſter der geſammten Rechtsbildung wurde; gar manche 
ſeiner Abſichten blieb unerreicht. Ludwig IX. hat überhaupt 
den feudalen Staat nicht gebrochen, ihm vielmehr, indem er 
ben Ausſchweifungen der Eigenmacht Einhalt that, eine Ge⸗ 
ftalt verliehen, in ber er mit den unbebingten Bedürfniffen 
ber gefellfchaftlichen Ordnung vereinbar wurbe. 


' Beugnot Borrede zu den Dlim Bd. I. LXXXIX, entnimmt aus 
ihnen, que la cour royal &tait pleinement entre (sous Louis IX) 
dans une voie de conquötes successives, d’empietemens lents, 
mais assures sur l’autorite seigneuriale. 
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Während in allen andern Rändern bie Fehde ensbrannte; 
waltete bier ber Friede; und Frankreich nahm fih auf an 
Menfchenzahl und fortgehender Cultur. Daß ein ruhiger, 
befcheidener, vor Allem für das Heil feiner Seele beforgter 
Mann, nicht einmal ein fehr firenger Arbeiter, fo viele mäch- 
tige Fürften und freitbare Bafallen im Zaum halten fonnte, 
war für die damalige Welt ein Gegenſtand ber allgemeinen 
Bewunderung. 

Auch dem Elerus und dem päpktlichen Stuhle felbft wibers 
ſtand Ludwig IX., wenn er ihre Forderungen für ungerecht 
bielt; aber übrigens lebte er ganz in ben Ideen ber Einheit 
der Ehriftenheit und in kirchlichem Gehorſam. Roch in feinem 
Teftament empfiehlt er feinem Sohne, ſich von ber Kirche 
eher etwas gefallen zu laffen, als mit ihr au hadern. In 
bie Streitigfeiten der Päpfte mit ben Hohenftaufen vermied 
er fich einzumifchen, aber für Konftantinopel und das heilige 
Land fich anzuftrengen, war er immer bereit, ! Wie oft und 
reichlich Hat er bie Unternehmungen ber Kreuzfahrer unterftügt. 
Er felbft nahm zweimal das Kreuz, aber mit dem unglüdlichs 
ften Erfolge; in Egypten wurde er gefangen genommen; vor: 
Tunis fam er um. In feinen lebten ®ebanfen noch beſchaͤf⸗ 
tigte er fich mit.der Ausbreitung bed Glaubens. 


ı Wie Bapft Urban IV. feine Stimmung bezeichnet 1262: »ad ca 
quae Christianae fidei exaltationem et ipsius Romanae ecclesiae 
respiciunt, totis conatar viribus, — proximi laesionem abhorret, 
— metuil animae hinc peccatum.« . 


Drittes Gapitel. 
Epoche ber engliichen Kriege. 


Zweierlei Auffaffungen ber höchften Gewalt laflen fich bei 
benen unterfcheiben, die biefelbe mit Bewußtſein inne haben. 
. &8 gibt Könige, welche den Beſitz ihrer Krone, ja das 


Beftehen ihres Reiches. einem Höheren Zwede unterorbnen:. 


ber Erhaltung der von Gott gefeßten Ordnung der Dinge, 
ber Förderung der Cultur, ber Handhabung der Gerenhtigfeit, 
ber Durchführung ber Ideen ber Kirche, der Ausbreitung ber 
Religion. Andere dagegen ftellen ſich vor allem als Bertreter 
ber beſondern Interefien ihres Landes auf; bie Erweiterung 
ber Macht. erfcheint ihnen ald ein an fidh würbiger Zweck; 
unbedenflich greifen fie, ſobald es ihnen nuͤtzlich duͤnkt, fremde 
Gebiete an; in der Ausbildung der inneren Staͤrke und äußeren 
Größe bed Landes ſehen fie ihre Beflimmung und ihren 
Ruhm. Jenes find perfönlich fchwungvolle, milde, religiöfe 
Raturen, denen eine gefegliche Beſchraͤnkung eher lieb ale 
zuwiber ift. Diefes find Männer von angeborner Energie bes 
Willens, einfeitig unb nicht felten Hart; bie jeder wejentlichen 
Beſchraͤnkung fpotten. Die erften mögen mehr ben mittlern, 
bie zweiten mehr ben neuern Zeiten angehören; boch fommen 
bie einen und bie andern in allen Zeiten vor. 

Nachdem der capetingifche Stamm in Ludwig IX. einen 
Fürſten hervorgebracht Hatte, ber ald ein Mufter und Urbild 
aller religiöfen Könige angefehen werben barf, fo entiproß 
bemfelben zulegt-noch ein Charakter ber andern Art. 

Bon allen feinen Vorfahren unterfchied ſich Philipp ber 
Schöne durch gewwaltfame Rüdfichtölofigfeit. Auch die früheren 
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Könige breiteten ihre Macht aus, aber wie ein deutſcher 
Ehronift ſich ausbrüdt, innerhalb der ihnen geſetzten Grenzen; 
mit dem bdeutfchen Kaifertbum, an welches mit der Krone 
von Arelat vorlängft einige Provinzen des ſüdöſtlichen Gal- 
liens gelangt waren, liebten fie in Frieden und Freundſchaft 
zu leben. Philipp der Schöne wagte es zuerſt diefe Marfen 
mit rüdfichtslofem Ehrgeiz zu durchbrechen, und jenfeit bers 
felben Befig zu ergreifen. Um die Yeindfeligfeiten bes beut- 
fchen Reiches, die damit geweckt wurden, und bie Berträge, 
die er brach, fümmerte er fich nicht; er wußte oder fühlte, 
daß er im Bunde mit ber Natur ber Dinge war. Indem er 
Lyon einnahm, gründete er ein Berhälmiß, dad an und 
für fich weiter führte, bie einmal gebildete Macht zog bie 
fprachverwandten Regionen mit unwiderftehlicher Naturgewalt 
an ſich. 

Die früheren Könige hatten ſich in der Verbindung mit 
dem Papſtthum gefallen; durch gegenfeitige ‘Dienfte hatten fich 
beibe gefördert; Philipp ber Schöne machte fidy fein Gewiſſen 
daraus, dieſen alten Bund zu zerreißen. Bon untergeorbneten 
Differenzen ging fein Streit mit Bonifacius VI. aus; aber 
jehr bald erhob ſich derſelbe zu ben wichtigften ragen über 
bie weltlichen Rechte von Rom, welche biefer Bapft mit hef⸗ 
tigem Eifer verfocht. Der König fegte gleichfam einen Fluch 
Darauf, wenn einer feiner Rachfommen in weltlidden Dingen 
eine andere Gewalt auf Erden über fich anerfenne, und ließ 
die Bulle verbrennen, in welcher der Bapft Die entgegengefegten 
Anfprüche aufgeftellt hatte. Bonifacias befam zu empfinden, 
was einer der NRechtögelehrten bed Könige ihm gefagt bat, 
daß Anfpruch ohne wahre Macht nichts bedeute. 

Jahrhunderte lang hatte die Ration ihre beften Kräfte 
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nach dem Orient gerichtet; allerbinge zuletzt ohne Erfolg. 
Borlängft war Serufalem in die Hände der Saracenen zurüd- 
gefallen, auch Conftantinopel hatte nicht können behauptet 
werden; die Unternehmungen Ludwigs des Heiligen, die Plänc 
bes biutönerwandten Könige von Neapel, Earl von Anjeu, 
waren gefcheitert; endlich ward auch Btolemais von dem 
Sultan: Alafchraf angegriffen; König Philipp ber Schöne 
weigerte ſich, etwas für Die Vertheidigung ber Stabt zu thun, ! 
er lich fie ruhig in die Hände der Feinde fallen. Ihm waren 
dieſe Unternehmungen nach dem Morgenland nicht allein gleich- 
gültig, fondern verhaßt. | 
Bon ben zum Kriege gegen bie Ungläubigen geftifteten 
Ritterorden, wurde ber mächtigfte, tapferſte, an befien Be 
ſtehen fich noch eine Hoffnung zur Wiedereroberung bes heiligen 
Grabes fnüpfte, auf das gewaltfamfte von ihm vernichtet. 
Wir unterfuchen nicht die Wahrheit feiner Anklagen gegen die 
Iempler, bie Gerechtigkeit feines Verfahrens; es iſt uns ger 
nug, den Wechfel ber Ideen wahrzunehmen. Bon ber Grab» 
fammer ber Templer bat man bie Sage, baß alle Jahr in 
der Nacht ber Aufhebung eine gewappnete Geſtalt, das rothe 
Kreuz auf dem weißen Mantel, daſelbſt erſcheine mit der Frage: 
wer bas heilige Grab befreien wolle; „Niemand, Niemand“ 
IR die Antwort, die ihm aus dem Gewölbe entgegenſchallt, 
„denn ber Tempel ift zerftört.“ ? 
Die Zeiten, welche von ben Ideen ber ‚Allgemeinen 
Chriſtenheit belebt wurden, waren vorüber; die Güter, Deren . 


* Consideratis negotiis quae incumbunt, el rebus ut nunc 
se habentibus, Schreiben Papft Nicolaus IV. bei Reinalbus 1290, 9. 

2 Die Sage ftammt ans einer Mittheilung von Auguſtin Thierry ber. 
Bartin Histoire de France V, 199. 
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Ertrag zur Wiedereroberung von Ierufalem dienen follte, 
wurden eingezogen und in ben Nuten bes Konigreich® ver- 
wandt. 

Am meiften fommt es bei allen thätig wirkenden Män- 
nern darauf an, worin bie Summe ihrer Gebanfen liegt. 
Ludwig ber Heilige lebte in ber Idee ber Ehriftenheit; im 
Bhilipp dem Schönen erhob fich der Gedanke der Krone und 
bes Reiches über alle andere. Durch fein ganzes Dafein 
weht ſchon der fchneidenbe Luftzug der neuern Gefchichte. Die 
große Anzahl der Erlafle, in denen er ricdhterliche, Legislative 
und erecutive Gewalt vereinigt, ! fest in Erſtaunen; in alle 
Beziehungen bed Lebens bringt er mit dem Begriffe der fünig- 
tihen Macht ein. Aus dem Parlament fondert fich eine alles 
umfaſſende abminiftrative Behörde ab; ber Gefichtöpunft ber 
Religion weicht zurüd; bie Rede iſt hauptſaͤchlich von ben 
Rechten der Majeftät, Steuern, Steuerfammern, ber Bewil⸗ 
ligung ber Steuern; fogar von bem Anrecht ber Krone an 
alles Silber und Gold im Reiche, beifen Werth fie nach 
Gutduͤnken feitfegen will; von ber Unabhängigkeit ber welt 
lihen Gewalt und ihren Befugniffen auch in geiftlichen 
Dingen; von fänbifchen, ftädtifchen Berfammlungen; von 
der natürlichen Freiheit aller Menfchen; der Emancipation ber 
Leibeigenen. 

Man begreift es, wenn biefer Fuͤrſt in Dem großen 
Dichter der Epoche, Dante, ber nur in Anfchauung der all- 
gemeinen Yreiheit und dem Bewußtfein höherer Gefege lebte, 
einen Widerwillen erregt, der in lauten Tadel ausdbricht, und 
wenn dagegen bie neue Zeit in feiner Regierung die Morgen- 
röthe ihred Tages begrüßt. . 

Guizot, Cours d’histoire moderne. Tom. V. 
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Kaum aber war biefer Standpunft einer. rüdfichtölofen, 
iſolirten, nur auf das Staatsweſen von Franfreich felbft ger 
richteten Politik ergriffen, fo trat ein Ereigniß ein, wodurch 
das Land in eine allgemeine Berwirrung geftürzt unb vollendo 
auf ſich ſelbſt verwieſen wurde. 

Im capetingiſchen Haufe war bie koönigliche Wuͤrde bis⸗ 
ber immer von Vater auf Sohn übergegangen. Philipp ber 
Schöne hinterließ eine blühende Nachfommenfchaft; von feinen 
drei Söhnen aber- hatte feiner männliche Nachkommen; nach⸗ 
bem ber letzte von ihnen geftorben war, forberte der Som 
feiner Tochter, Ebuarb IU., König von England, die fan 
zöffche Krone als fein Erbtheil. 

Kraft befielben Rechtes waren die dortigen Lehensfuͤrſten⸗ 
thuͤmer, bie Kronen der pyrenätfchen Halbinfel, bie englifche 
Krone ſelbſt vererbt worben. Eduard MM. ließ feinen An- 
fpruch von den englifchen Rechtögelehrten unterfuchen, und 
unternahm, durch beren Entſcheidung beſtaͤrkt, ihn zu ver⸗ 
fechten. ! Ä 
Dagegen hatte fich in den beutichen Furfenthumern die 
maͤnnliche Erbfolge durch die Verbindung der Amtsgewalt 
mit dem Landbeſitz immer in lebendiger Geltung erhalten; 
auch in Frankreich hatte man fie bei den letzten Fällen, wo 


Als »causa fontalis« der Kriege bezeichnet Heinrich V. »progeni- 
torum nosirorum ac nostrae hereditatis et iurium ad coronam 
Franciae detentionem iniustam, quam profecto causam progeni- 

-tor noster inchytissimae memoriae Eduardus per se et maximum 
cousiium suum, magnae Conseienliae viros in iure divino et 
humano summe insiructos, penes quos maxima sapientlia viguit 
ei quibus faclum recens erat et ad oculum patuit, ilerum al- 
que iterum examinari iussit ac omni remoto serupelo pro parie 
sua didicit fore iustam.« Leitres des rois cd. Champollion IH, 360: 
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die Krone von einem Bruder, mit Ausſchluß der Töchter deſ⸗ 
ſelben, an den andern übergegangen war, beobachtet; doch 
war dad mehr burch Vertrag, — nicht ohne Bergütung — 
als durch gefegliche Anerkennung gefchehen; darüber, ob nicht 
an Stelle der Mutter der Sohn eintreten bürfe, ob man von 
ber herrfchenden Linie auf ihre Seitenverwandten überzu⸗ 
gehen bad Recht Habe, fonnte immer geftritten werben. 
Bei weitem mehr jeboch als die rechtliche kam hierbei 
bie politifche Seite der Frage in Betracht. Man-unterfuchte 
nicht, ob die Fönigliche Autorität mehr Erbe fei oder mehr 
Amtsgewalt; enticheibend war, daß bie Anfprüche auf Die 
Krone an einen Fürften fremder Nation gelangen follten; bie 
vornehmften Herren, die Paird und bie Barone von Frank⸗ 
reich blieben babei fliehen, fich nicht unter die Gewalt ber 
Engländer bringen zu laffen; ! fie hielten in diefem Falle an 
bem beutfchen Erbrecht feit — fle bezeichneten ed  ald das 
faliihe — weil es ihnen ihre eigene Selbfländigfeit ver- 
bürgte. Sie erfannten den nächften Seitenverwandten, Phi⸗ 
lipp von Balois, an. Nicht ohne blutige Kämpfe aber konnte 
ihre Entfcheidung aufrecht erhalten werben. 

Als Eduard zu feinen Jahren gefommen war, und fein 
Recht durchzuführen fich entfchloß, welche verberbliche Schläge 
hat er da dem Abel und dem Serrenftande von Yranfreich, 
bie feine Herrſchaft verjchmähten, beigebracht. 

In der Schlacht von Erefiy find 11 Prinzen, 80 Herren, 
1200 Ritter umgefommen; in ber Schlacht von Poitiers 
gerietd König Johann, ber zweite vom Kaufe ber Valois, 
ben fein Vater fterbend ermahnt hatte, nicht von dem Kriege 


' Continuator Guilielmi de Nangiaco »non sequanimiler 
ferentes subdi regimini Anglicorum« II, 8. 
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abzulaffen, in welchem er eine gerechte Sache Habe, tapfer 
fechtend felbft in bie Sand feiner Feinde; es gab wenige vors 
nehme Häufer, bie nicht einen Todten zu beflagen, ober einen 
Gefangenen Ioszufaufen gehabt hätten. Auch zur See waren 
die Engländer in einer großen Schlacht Meifter geblieben; fte 
eroberten Calais und machten e8 zu einer englifchen Colonie, 

Nicht allein die in ber Welt vorherrfchende und aggreflive 
Stellung, welche Frankreich bisher einnahm, warb hierdurch 
verändert; auch auf das Innere übten ber Krieg und feine 
Folgen eine zerfepende Wirfung aus; fie gehörten gleichfam 
dazu, um eine neue Macht, die in ber Stille vorbereitet, 
von allen in ber Tiefe wirkenden Elementen unterftüßt, ben 
Herten und dem Abel zur Seite getreten war, — bie Macht 
ber Städte — vollends zu entbinden unb zu politifcher Er- 
bebung aufzurufen. | 

Es ift ein Irrthum früherer Darftellungen, dad Empor⸗ 
fommen ber ftäbtifchen Genoſſenſchaften in Frankreich bem 
Koͤnigthum zuzufchreiben. Die Bewegung, aus ber fie hew 
vorgegangen find, ift urfprünglich und autonom; in bem 
nörblichen Frankreich fo gut, wie in Italien und in ben Nies 
derlanden. Aber bie franzöftfchen Könige haben bie Eoms 
munen von Anfang an in ihren Schub und Frieden aufge 
nommen, und ihnen Die erworbenen. Freiheiten beftätigt, “Die 
Städte haben dagegen bie Schlachten ber Könige gefichlagen 
und in ihren Zerwürfniffen mit ben Großen ihre ‘Partei ges 
halten. Mit Vergnügen pflegte Ludwig ber Heilige in feinen 
fpätern Jahren davon zu erzählen, wie einft während feiner 
Minderjährigfeit, als er auf ber Reife nach Paris in ber 
Nähe diefer Stadt von ben empörten Großen bedroht ward, 


die Benölferung berfelben aus den Mauern hervorbrach, und 
Rante, franzöfifche Geſchichte. 1. 4 
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ihn gegen jede Gefahr befchügte. Philipp dem Schönen find 
fie in feinen Kriegen mit bebeutenden Gelbzahlungen zu Hülfe 
gefommen; fte haben ſich nicht allein Berbrauchöfteuern ge 
fallen lafien, fondern auch Einfommenfteuern von anfehns 
lihem Ertrag verwilligt. Er fah fie gern in befendern Ber- 
fammlungen um fich; in jenem feinem Streite mit bem Papfte, 
als es ihm darauf anfam die Beiftimmung ber vereinigten 
Nation den römifchen Anfprüchen entgegenzufegen, zog er fie 
an bie Reichötage, wo ihre Erklärungen dann ganz in feinem 
Sinne audfielen; ihr patriotifcher Ehrgeiz nahm Partei für 
die volle Unabhängigkeit des Königreichs. 

Wenn bald darauf in ber allgemeinen Reaction ber Pro⸗ 
vinzen gegen bie‘ Uebermacht der Krone, welche nach dem 
Tode Philipp des Schoͤnen eintrat, den Herren und dem 
Adel nicht geringe Zugeſtaͤndniſſe in der Form von Provin⸗ 
zialcharten gemacht werden mußten, ſo erlangten damals auch 
bie Stäbte ein großes Recht: die Befugniß, fich zur Verthei⸗ 
bigung ber Rechte bed Königs und ber ihren zu bewaffnen. 

Ueberhaupt ftellten ſich im vierzehnten Jahrhundert die 
beiden Elemente unſerer Staaten, das feudaliſtiſch⸗ hierar⸗ 
chiſche und das ftäbtifch-populare kampfgerüſtet einander ent⸗ 
gegen; wie auf bem ganzen Continent, ſo auch in Frank 
reich. Und dieſe große Parteiung nun trat mit bem Erb⸗ 
folgeftreit in Beziehung. 

Es waren befonderd bie Herren und Großen, durch 
welche die Krone an das Haus Valois, welches fich von jes 
ber auf ihrer Seite gehalten hatte, oder an ihrer Spibe er⸗ 
fhienen war, überging. Eine der erften Unternehmungen bes 
neuen Königs galt ber Unterftüsung bed Grafen von Flan- 
dern in dem Streite mit feinen Städten. Er hatte babei die 
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beftimmte Abficht, bie fchon allenthalben gährende ftäbtifche 
Bewegung nicht auch in Yranfreich eindringen zu laffen. ! 

Dagegen aber ergriff Eduard I. die Partei ber flans 
drifchen Städte, und von biefen warb er noch befonbers bazu 
angetrieben, feinen- Anſpruch an die Krone von Yranfreich 
geltend zu machen. | 

Die Niederlagen, bie er den Franzoſen beibrachte, hatten 
ben zwiefachen Erfolg, den Adel durch fo mörberifche Verlufte 
perfönlich zu fehwächen, und im Bolfe Unzufriedenheit mit 
ber biöherigen Regierung und ihrem Verfahren, von Dem man 
dad Unglüd berleitete, hervorzubringen. Nach der Schlacht 
von Poitiers, in der auch die Tapferfeit der Ebdelleute zweis 
felhaft geworden war, brach in Branfreicheine Entzweiung 
aus, die eigentlich niemals wieder beigelegt worden ift. 

In der Berfammlung norbfranzöftfcher Stände, welche 
Mittel zur Fortſetzung bed Krieges und zur Befreiung bes 
Königs ausfindig machen follte, warb ein Ausfchuß nieber- 
gefegt, in welchem bie Bürgerfchaften fo ſtark repräfentirt 
waren, wie bie beiden andern Stände zufammengenommen, 
und ber nun geradezu ben Verſuch machte, bie Regie 
rung bed Reiches umzuwandeln. Ueberaus merkwuͤrdig ift 
ber Umfang ber Rechte, ben die Stände unter ber Leitung 
bes Ausfchuffes forderten: Antheil nicht allein an ber Er⸗ 
hebung ber von ihnen bewilligten Auflagen, fonbern auch 


' Chronicon comitum Flandriae bei Smet: Collection de. 


chroniques Beiges inedites I, 206. Consilium fuit omnium, quod 
rex illuc exercitum mitteret in adiutorium comitis Flandriae ad 
domandos rebelles, ne si terminos suos exirent altrahere sibi 
possent communitates alias Picardiae et Franciae et sic magnam 
confusionent facerent nobilibus atlque regno. 
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an der Auszahlung der dadurch einkommenden Gelder; die 
Befugniß ſich auf einen beſtimmten Tag zu verſammeln, 
ohne berufen zu ſein; Geſetzeskraft der von ihnen gefaßten 
Beſchluͤſſe; Herbeiziehung ihres Ausſchuſſes zu ben Ver⸗ 
handlungen über einen Krieg oder einen Stillſtand ber Waf—⸗ 
fen. So volfommen und umfaflenb war bie Idee eines 
ftändifchen Regiments, das man in der Mitte des vierzehn, 
ten Jahrhunderts unter popularem Antrieb in Frankreich eins 
zuführen fuchte. 

Aber weder Zeit und Umftände, noch bie Gefinnungen 
der Nation, noch auch die Führer felbft eigneten fich vecht 
dazu, um zu biefem Ziele zu führen. 

Die Haltung des vornehmften Hauptes ber Partei, Robert 
Lecoq, zeugt von feiner Durch und durch factiofen Natur. Sein 
Sinn wäre geweſen, einen andern Prinzen von Geburt, Carl 
von Ravarra, ber ebenfalls einen Erbanfprud zu haben bes 
bauptete, zum König von Frankreich zu machen, und an befien 
Seite ald Kanzler die Gewalt in die Hand zu nehmen. Lecoq 
hat bereitö gefagt, daß ed den Ständen erlaubt fei, einen 
König abzufegen und die Thronfolge zu verändern. Zunaͤchſt 
ließ ex ben gewaltfamften Unternehmungen gegen bie beftehende 
Regierung ihren Lauf. Ein großer Theil ber Parlaments» 
räthe wurde verjagt, ber Rechnungshof umgeftaltet; bie vors 
nehmften Rathgeber des Dauphin, der die Stelle bes Königs 
vertrat, zwei Marfchälle, find enblich burch eine empörte 
Menge, bie unter ber Führung des vornehmften ftäbtifchen 
Magiftrats, Etienne Marcel, in ben Palaft eindrang, vor 
feinen Augen getöbtet worben.! Wer wollte in Abrebe ftellen, 


‘ Articles contre Robert le Coq, mitgetheilt von Douet b’Arg. 
Bibliothtque de lécole des chartes II, 378. Art. 82. 
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daß bie Städte gerechte Beſchwerden hatten? Aber ihr ge 
waltfames unb ruchlofed Gebahren ftellte fich ihren eigenen 
- Beitrebungen in den Weg und erwedte in ihren Gegnern das 
Gefühl eine gute Sache zu verfechten. 

Da der Angriff zugleich. gegen die Autorität ber Krone 
und gegen die Borrechte der Herren unb bed Adels gerichtet 
war, fo bildete fich zwifchen beiden bie engſte Verbindung 
and; der Dauphin, vom Abel unterftübt, behielt den Sieg und 
die frühere Regierungsweife ftellte fich ber. Wenn es nicht 
fogleich zu einer gewaltfamen Vergeltung fam, fo war bieß 
allein bem Dauphin zu danken. Bald nach dem Frieden von 
Bretigny, befien Feftfegungen, bem Ungluͤck ber Schlachten 
und ber Verwirrung der innern Zuftände entfprechend, ein 
Drittbeil von Frankreich an Eduard HI. übertrugen, beftieg 
er felbft unter den Ramen Earl V. den Thron,. und richtete 
dann alle feine Gebanfen auf bie Wieberherbeibringung bes 
Berlorenen, bie ohne innere Ruhe unmöglid war. Er vers 
ftand es ganz, bie entgegengefegten Parteien an fich zu fefleln, 
wie den Abel und bie Eapitäne, fo nicht minder die Stäbte. 
Bielen Stäbten hat ex Freibriefe gegeben; viele find zu ihm 
übergegangen; Feine iſt von ihm abgefallen. Die Weidheit 
‚des Königs, das große Werf, in bem alle gemeinchaftlich 
begriffen waren, und beffen glüdlicher Yortgang hielten bie 
Gegenſaͤtze fo lange er lebte nieber. 

König Earl V. von Frankreich war ein Mann, ber in 
den Jahren, welche fonft bie der männlichen Kraft find, einen 
baldigen Tod vor Augen fah, — er zog bereitd nicht mehr 
in ben Krieg, benn er hätte das Schlachtfchwert nicht mehr 
führen können — ber aber. dafür durch Nachdenken und Geiſt 
hervorleuchtete, wie bie finnreichen Ausfprüche beweifen, bie 
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von ihm im Gebächtniß find, und der es ganz verſtand, das 
Uebergewicht des vaterlänbifchen Gedankens feſtzuhalten. 

Aber ſo wie ſein beruhigender Einfluß verſchwunden war, 
brachen die alten Feindſeligkeiten, von dem allgemeinen Sinne 
des Jahrhunderts angeregt, wieder auf das heftigſte hervor. 
Die letzten Jahrzehnte des vierzehnten und die erſten des funſ⸗ 
zehnten bewegten ſich in ſteten Fluctuationen ber höchſten Ger 
walt und bes öffentlichen Geiſtes. 

Es war nicht eine unbedeutende Frage, über welche 
ber Streit fich wieder erhob, fondern eben bie, welche für 
bie innere Berfafjung europäifcher Länder vielleicht das größte 
Gewicht von allen hat: inwiefern eine periodifche Steuer 
bewilligung der Stände erforderlich ift; denn daran knuͤpfen 
fich Die meiſten anderen Rechte ber ftändifchen Verfammlungen. 
Die Sranzofen jener Zeit ergriffen fie mit dem lebendigften 
Eifer. Paris und die übrigen Stäbte widerſetzten fich ber 
Hebung unbewilligter Abgaben, und ed fam barüber zu einem 
Aufruhr, in welchem alle Leibenfchaften entbrannten und for 
gar das Eigenthum gefährdet ward. " 

Richt fo ganz fchlecht berathen war ber franzöfifche Abel, 
ber ſich um den Regenten des Reiches fchaarte, wenn er 
feine Waffen zuerft nach Blandern wandte, wo ein großer Ge⸗ 
werbtreibender ben Grafen ber Regierung beraubt hatte, und 
ber Heerb ber ganzen Bewegung war. Allerdings hätte es 
auch für den Adel fehr gefährlich werben fönnen. Wäre es 
ber franzöftfchen Ritterfchaft gegangen, wie ber öfterreichifche 
ſchwaͤbiſchen bei Morgarten, fo hätte eine Republifanifirung 
bes nörblichen Frankreich erfolgen können. Schon dachte die 
Parifer Bevölferung das fefte Haus des Louvre und die noch 
im Bau begriffene Baftille zu fchleifen. 


, 
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Aber die Entſcheidung der Waffen flel in Flandern zu 
Gunſten bed Adeld aus. Er erfocht bei Roesbeke (23. Nov. 
1382) einen vollſtaͤndigen Sieg und unterwarf jene Lands 
haft ihrem Herrn. Bei dem Beginn ber Schlacht Hatten 
fich, als die Reichsfahne entfaltet wurbe, bie bichten Wolfen 
plöglich getrennt und die Sonne war aufgeltiegenz; ber Adel 
glaubte darin ein Zeichen des unmittelbaren göttlichen Schutzes 
zu erfennen, er brachte bie Fahne mit Beierlichleit und Des 
votion nach St. Denys zurüd und wendete fich dann gegen 
Parid. Hier Hatte Alles den Muth verloren. Die Ehren, 
bezeigungen ber entgegenfommenden Bürgerfchaft wurden von 
dem Koͤnig nicht angenommen, benn allzufchwer habe fie das 
königliche Haus beleidigt. Die Barrieren wurden niederge 
riffen, bie Thore aus ben Angeln gehoben, die Waffen muß- 
ten abgeliefert werben; bie eifernen Ketten, mit benen man 
bed Nachts bie Straßen fpertte, wurben weggeführt, bie 
Baſtille dagegen vollendet; bie ftäbtifchen Freiheiten, befons 
ber dad Recht, ben: Préͤvot des Marchands und befien 
Schöffen zu wählen und jede jurisbictionelle Befugniß zurüd- 
genommen. Unter dem Schall ber Trompeten wurben bie 
alten Zaren auf den Verbrauch wieder abgefündigt, Niemand 
wagte, fich ihrer Erhebung zu widerfegen; der Gedanke tauchte 
auf, daß der König bad Recht habe, bie Steuern mit bers 
felben Unbefchränttheit zu behandeln, wie feine Domänen; 
wenn man nicht wagte, benfelben mit Yeftigfeit auszuſpre⸗ 
chen, ! fo hielt man doch auch feine neue Bewilligung für 


' Die Chronica Caroli sexti (Chronique des religieux de St. 
Denys), hiefür bie vornehmfte Quelle, drückt fich nicht ganz beutlich aus 
IL p. 2342. Quae (subsidia) quamvis occasione sopiendarum 
guerrarum ct reparalione edificiorum regiorum forent nuper 
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nöthig; eine lange Reihe von Jahren hindurch ſind allgemeine 
Stände nicht wieder beiſammen geweſen. | 
Sm Jahre 1357 Hatten die Städte, in ber Staͤndever⸗ 
fammlung vorherrfchend, einen Anlauf genommen, Die ganze 
Regierung in ihre Hände zu bringen; im Jahre 1382 wur⸗ 
den ſie ihrer municipalen Rechte beraubt. Wie die Erfolge, 
fo wogten Me Meinungen bin und wieder. Schon damals 
ift zuweilen die Lehre verfünbigt worden, daß eine Regierung 
ohne die Beiftimmung bed Volkes Nichts vermöge, ! bald 
darauf bie entgegengefegte von ber urfprünglichen Berfchieben- 
beit der Stände und ber Nothwendigkeit, jeden auf feine 
Sphäre zu befchränfen. Eine Zeitlang drang die Meinung 
durch, daß man Tyrannen tödten bürfe; Dann warb ber vor- 
nehmfte Verkuͤndiger berfelben verurtheilt; fpäter fam bei dem 
Wechfel der Parteien die erfte Theorie wieder zu Ehren. 
Auf die Entzweiung von Orleans und Burgund, bie 
an fi) aus ganz anderen Anläflen entfprang, wirften aud) 
dieſe Streitfragen ein; das Haus Orleans und die Armag- 
nacs vertraten Die zulegt flegreich gebliebene Ritterfchaft; ber 
Herzog von Burgund, ber jept zugleich Graf von Flandern 
geworben war, nahm fich ber ftäbtifchen Rechte an. Unter 


introducta hucusque a tempore Garoli defuncti sine populari con- 
sensu ut anliquitus fiebat persoluta. Quidam ipsa subsidia non 
modo iterum repetenda sed et deinceps sicut merum dominium 
et coram regis iudicibus dignum ducebant tractanda. Ich möchte 
größeren Nachdruck, als z. ®. Felibien histoire de Paris I. 699, ber 
biefe Stelle vor fich hatte, auf bas Wort non modo repetenda Segen. 
Man bachte fie nicht allein zu erneuern, fondern auch durch diefe Bewilli⸗ 
gung zu erhöhen. Dieß würde leicht einen allgemeinen Aufrubr hervorge⸗ 
bracht haben. 


! Reges regnant suflragio populorum. 
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befien Einfluß wurden ber Haupiſtadt im Jahre 1409 ihre 
municipalen Rechte zurüdgegeben, bie Einwohner durften ſich 
wieber bewaffnen, ihre Schöffen felbft wählen. Eine Miliz, 
die hauptſaͤchlich aus ben erbliden Inhabern eines großen 
Gewerkes beftand, hielt die Herrfchaft bes Haufes Burgund 
und der damals in der Stabt vorwaltenden Faction zugleich 
aufrecht. Kaum verfuchte ber Hof fih ihrer zu entledigen, 
fo brach eine Empörung aus, in welcher die vor 30 Jahren 
niebergebrüdten Ibeen wieder emporbrangen. Eine Orbonnanz 
warb entworfen, welche unter Anderem das Prinzip ber 
Wahl in bem Gerichtöweien einführen, das Jagdrecht bes 
fhränfen und. überhaupt bie verfchiedenen Zweige bes öffent 
lichen Dienftes im popularen Sinne umgeftalten follte; König 
und Prinzen mußten fi, das Abzeichen bed Aufruhrs, bas 
von Flandern herübergeflommen war, ben weißen Hut, tra- 
gend, nad) dem Juſtizpalaſte verfügen unb biefe Anordnun⸗ 
gen als Geſetz verkündigen. Zuweilen erfcheint der Wechfel 
ber Greigniffe auch in untergeordneten Perfönlichkeiten. Ein 
Menſch, ber im Jahre 1357 bei der Ermordung ber Mars 
Ihälle gewefen, warb 1382 bafür hingerichtet; im Sabre 
1413 tritt ein alter Medicus an ber Spike ber Anhänger 
von Burgund auf, von dem man fagte, er habe in frühefter 
Sugend an jenem erften Aufruhr Theil genommen. Und 
fo ging das ferner. Eine Zeitlang befanden fich bie Ars 
magnacs wieder im Befiß ber Herrichaft und übten fie mit 
großer Gewaltfamfeit aus; im Jahre 1418 erhob ſich bie 
Dürgerfchaft und nahm bie gräßlichfte Rache an ihnen. Das 
Bolt weidete feine Augen an ben zufammengebunbenen 
Leichen ber Gewalthaber, denen es bisher hatte gehorchen 
muͤſſen. 
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Indem aber war der engliſche Krieg wieder ausgebro⸗ 
chen, und ein Moment trat ein, wo alle biefe ragen, fo 
wenig fie urfprünglich mit einander gemein hatten, in einan- 
ber aufgingen. Die Nitterfchaft erlitt abermald eine jener 
mörberifchen Riederlagen, wie fie bie Engländer in biefen 
Kriegen ben ftürmifch andringenden Yranzofen beizubringen 
pflegten; bei Azincourt follen 8000 Ebelleute geblieben fein. 
Zwifchen den Pringen von Geblüt entbrannte bie Wuth der 
Baction heftiger als je. Als Herzog Johann von Burgund 
auf ber Brüde von Montereau, in Gegenwart bed Dauphin 
erichlagen war, hielt ed der Sohn bed Ermorbeten für ge 
rechtfertigt, wenn er fich von dem Prinzen losfagte und ben 
Bertrag von Troyes vermittelte, nach welchem Heinrich V. 
von England als Fünftiger König und fogleich ald Regent von 
Frankreich anerfannt wurde. Unter dem Einfluß des Herzogs 
trug bie Stadt Paris fein Bedenken, biefem Bertrage beizu« 
treten; von den Mitgliedern des Parlaments, ber ‚Univerfität 
und ber Geifllichfeit, bauptfächlich allen ftäbtifchen Magiftraten 
wurde er in feierlicher Berfammlung burch lauten Zuruf an 
genommen. 1 Nie war, feit Philipp Auguft, ein König in Paris 
befier empfangen worben, als Heinrich V. bei feinem Einzuge 
empfahgen wurde; das Volk begrüßte ihn mit dem freubdigiten 
Hoch; auch die verfammelten Stände nahınen ben Vertrag an 
und unterwarfen fi) den neuen Gelbforberungen. Nur in 
Verbindung mit England glaubten die Franzoſen ihrer flän- 
bifchen und ftäbdtifchen Gerechtſame ficher zu fein. Ihrer poli- 
tifchen Selbftändigkeit gedachten fie nicht. Durch eine Art 


' Comme si le monde eust deu esire tout renouvell& el 
estably cn perpetuelle et permanable felicite. Chaftellain: Chro- 
nique du duc Philippe 63. 
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von Rechtögang warb ber Dauphin ſeines Anrechts an bie 
Krone verluftig erklärt. 

Der antwortete bei der Nachricht, er appellire von dieſem 
Urtheil an die Spige feines Schwerte. Es war ſchon etwas, 
baß er fich auf fich felbit verließ, doch hätte ihn fein Schwert, 
wie er es damals führte, allein fehmerlich gerettet; er mußte 
fi) erft von der mit Blut befudelten Faction ber Armagnace 
trenmen, bie ihn damals umgab, wenn er wirflich König von 
Stanfreich werden wollte. 

Hierauf fand er die mannichfaltigfte Unterftügung. 

Die erfte gewährten ihm Die Großen, die allmählich ſich 
wieber mit ihrem König verbanden. Es waren ber Graf 
von Anjou und Provence, in befien Berwandtichaft der König 
getreten war, ber Herzog von Bretagne und deſſen tapferer 
Bruder Richemont; endlich der Herzog von Burgund, beffen 
Beitritt der englischen Sache dad Königreich verfchafft Hatte, 
befien Rüdtritt ihr bafjelbe wieder entreißen mußte. Sie wurs 
ben nach und nach Alle inne, baß ein einheimifcher König 
ihnen beffer war, als ein fremder, und beffen Stellvertreter. 

Dann aber waren die Söhne ber bei Azincourt Gefals 
tenen zu männlichen Jahren gefommen und fchlofien ſich ihrem 
natürlichen Fürſten an, um ben Tod ihrer Väter zu rächen 
und bie verlorenen Plaͤtze wieder zu erobern. 

Endlich tauchte aus dem unterften Stande, den Arbeitern 
bes Landes, die wunbderbarfte Erfcheinung auf: die Jungfrau 
von Orleans. Um fie nur einigermaßen zu verſtehen, muß 
man fich erinnern, wie das Haus ber frangöfifchen Könige, 
die Royaur de France und bie Krone ber Lilien von der Sage 
verherrlicht wurben: in dem @ebiete bed Erzbisthums von 
Rheims, wo fo viele Kirchen dem heiligen Remigius gewidmet 
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ſind, wie denn die Jungfrau ſelbſt in einer von ihnen ge⸗ 
tauft worden, galt das Recht des geſalbten Koͤnigs als eine 
unmittelbar göttliche Inſtitution. Jeanne b’Arc erweckte dieſe 
Religion des Koͤnigthums in ben Maſſen, doch wußte fie 
wohl, daß die Uebergeugung allein nicht genige. Man machte 
ihr einft den Einwurf, wenn Gott bad Land von ben Feinden 
befreien wolle, fo fönne er es auch ohne Kriegsleute thun; 
fie antwortete mit treffendem Geiſt: bie Kriegsleute werben 
ftreiten, dann wird Gott den Sieg geben. 

Laͤngſt ſchon waren auch die Einwohner von Baris der 
englifchen Herrfchaft müde; nach dem Uebertritt von Burgund 
fehrten fie ebenfalls zu ihrem angebornen König zurüd. 

Eine große Handlung if, dag Earl VII, ald er wieder 
Meifter ber Stadt geworben war, feinem feiner alten Gegner 
etwas zu Leibe that. Seit einem Jahrhundert hatte ber abs 
wechſelnde Sieg ber Parteien die Hauptftadt und die Provinzen 
mit wechfelfeitigem Mord erfüllt. Dießmal hütete man fich, 
eine Partei wieber burch bie andere auszuftoßen, und Ge⸗ 
waltfamfeiten zu verhängen, welche bie alten Stürme herauf 
beichwören konnten. 

Wenn bie innere Entzweiung durch bie Einwirkung ber 
englifchen Kriege fo Höchft gefährlich geworben war, fo trug 
ber Gegenſatz gegen bie Herrfchaft ber Engländer auch bazu 
bei die Verſohnung herbeizuführen. Alle Stände, von bem 
oberften bis zu dem niedrigften wirkten zufammen, um bie 
Macht der Krone berzuftellen, die fih nun aus dem tiefften 
Berfall, Alle fchügend und umfaffend, wieder erhob. 

Berweilen wir noch bei biefem großen und rettenden Mo⸗ 
mente, in welchem das um fein Dafein fampfende franzöfifche 
Königthum zugleich zu -einer fefteren Organifation für die Folge 
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gelangte. Die Mittel des Kampfes wurben wie in andern 
großen Zeiten zu nationalen Snftitutionen. 

Die pragmatifche Sanction, zu ber fich ber König unb 
ber Clerus damals vereinigten, darf nicht bloß als eine Acte 
des geiftlichen Rechtes angefehen werben; ſie war vielmehr 
bie Bollendung früherer Maßregeln, durch welche ber König 
und die ihm anhangende @eiftlichfeit bem Einfluß bes PBapftes, 
der ben Engländern und Burgundern zu Statten kam, zu 
begegnen fuchte. 

„Die Erfahrung zeigte uns,“ fagt Sönig Earl VIL, ! 
„daß Papft Martin die Prälaturen und anderen anfehnlichen 
Pfründen unferes Koͤnigreichs an Fremde verlich, fo wie an 
folhe, welche bie Partei unferer Gegner hielten; mit bem 
Rath einer Verfammlung von "Prälaten, Geiftlihen und an- 
gefehenen Laien haben wir darauf verorbnet, daß Niemand 
in.unferem Reiche zu einer Pfründe gelangen folie, wenn er 
nicht aus bdemfelben gebürtig und uns zugethan iſt; aber auch 
ber folgende heilige Bater (Eugen IV.) verlieh Tag für Tag 
Pfruͤnden unferes Reiches an Menfchen, bie uns unbelannt, 
feine Eingeborne find und auf ber Seite unferer Feinde ftehen. * 
Es fonnte nicht weit führen, biefe Beftimmungen nur einfach 
zu wiederholen; um das Uebel gründlich zu heben, trat ber 
König dem damald verfammelten Concil zu Bafel bet; bie 
Defchlüffe befielden zu Bunften ber Landeskirchen entfprachen 
ganz feinem Bebürfnig und feinem Sinn. In einer großen 
Berfammlung zu Bourged im Jahre 1438, bei der fich fünf 
Erzbiſchoͤfe, fünfundzwanzig Bifchöfe und viele andere Geiftliche 


! Letires de Charles VII., par lesquelles. il ordonne, que nul 
ne sera recu aux benefices ecclesiastiques, s’il n’est du royaume, 
et affectionne au Roy. 10 März 143'/, Orodonnances XIII, 178. 


niederen Ranges einfanben, wurden biefe Befchlüffe mit gerin⸗ 
gen Abänderungen angenommen und zu einem Geſetz zufam- 
mengefaßt, bad man mit bem feierlihen Namen ber pragma- 
tifchen Sanction bezeichnete. Bor allem wurde ben franzöfifchen 
Kirchen das Recht der freien Wahlen zurüdgegeben; ! wie bie 
Stimmung der Nation nunmehr war, brauchte man nicht zu 
fürchten, daß fie auf Gegner. des Könige, Anhänger feiner 
Feinde, fallen würde. Der Widerfpruch gegen die pecuniären 
Anforderungen ber römifchen Curie, ben Philipp der Schöne 
einft erhoben hatte, fonnte num erft auf ben Grund allge 
meiner Beichlüffe einer Kirchenverfammlung burchgeführt wer— 
ben. Eben dad war für Rom das empfinblichfte, baß in 
firchlicden Dingen Yeflfegungen getroffen wurden, oßne ben 
Papſt. Alles ſchloß fi, wie ber Kampf ed forberte, in 
welchem man begriffen war, an ben König. 

Mit der Aufftelung der Geiftlichfeit im gallicanifchen 
Sinne fand die Erneuerung bed Parlamente in genauem 
Zufammenhang. 

Carl VII. Hatte das Parlament zu Paris, das von dem 
Herzog von Burgund eigentlich neu eingerichtet wurbe und 
bem englifchen König ben Eid ber Treue leiftete, niemald ans 
erfannt. Aus ben treu gebliebenen, zu ihm geflüchteten Mit⸗ 
gliedern bildete er fich fein Parlament zu Poitiers; nach dem 
Siege führte er ed nad) Paris zurüd. In diefem fah er „ben 
ſtarken Arm feiner Gerechtigkeit." Und wie bieß nun in jeber 
Beziehung bie alten Grunbfäge ber framzöfifchen Rechtöpflege 
erneuerte, fo hielt es auch bie ihm feit Philigp dem Schönen 
ertheilten Berechtigungen in Bezug auf geiftliche Dinge feft 


Es ift pas Decretum de electionibus, 12te Seffion bes Basler 
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und nahm eine fehr tropige Stellung den Anfprüchen bes 
römifchen Hofes gegenüber ein. “Der -römifche Biſchof, fagt 
Pius 11., .defien Pfarre die Welt ift, bat in Frankreich nicht 
mehr Gerichtsbarkeit, ald dad Parlament ibm bewilligt; for 
gar ben geiftlichen Genfuren glaubt e8 ben Eingang ins Königs 
reich verfagen zu fönnen. 

Indeſſen zeigte fich vor allen Dingen notbwendig, bie 
Berwaltung und ben Geldhaushalt einigermaßen herzuftellen, 
Es war nur fo weit gefommen, daß bie königlichen Domänen - 
großentheild von Privatleuten eingenommen, oder ihnen vers 
lieben, nichts mehr ertrugen; die Bauten ber Schlöffer konnten 
daraus nicht mehr beftritten werben. 1 Die Steuern, welche 
die früheren Könige aufgelegt, hatte Carl VIE, um bie all 
gemeine Gunſt nicht zu verlieren, — denn auf der englifchen 
und der burgundifchen Seite that man baffelbe, — geradezu 
fallen Lafien müflen. Ex war auf bie fpärlichen und unfiches 
ten Bewilligungen ber Stände, bie ihm noch getreu geblieben, 
angeriefen. Aus biefer finanziellen Unorbnung und bem 
Geldmangel entfprang die Eigenmacht ber Kriegsbanden, welche 
das Neich erfüllten. Wie oft haben Eapitäne, bie für ben 
König fochten, die Befehle feiner Marfchälfe zuruͤckgewieſen; 
wie oft haben fie fich hinter den Mauern ihrer Feſtungen bie 
fehnödeften Gewaltthaten erlaubt. Zuwellen haben fie exrft aus 
ben Graͤnzen verjagt werben müflen, um hir ihre Ruͤckkehr 
wirkliche Dienfte zu leiflen. 

Carl VII. fuchte zunächft ihren Blünderungen baburch 
ein Ziel zu feßen, daß er ihnen in ben Bezirken, bie fie inne 
hatten, beftimmte Einfünfte oder doch Raturallieferungen für 
Mann und Pferde verfchaffte; es war wie eine Brandfchagung; 


ı Preface aux ordonnances Tom. XII. p. LXX. | 
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"die font unvermeiblichen Kriegsbebrängnifie wurden durch 


regelmäßige Leiftungen abgefauft. 

Im Jahre 1439 brachte er es aber zu einer ähnlichen 
Einrichtung für dad gefammte Reich, die dann zugleich eine 
hohe politifche Bedeutung gewann. In einer Berfammlung 
zu Orleans, bei der wir Abordnungen ber Herzoge von Or 
leans, Burgund, Bretagne, bed Grafen von Armagrac und 
ber Stadt Paris finden, überzeugte man fi), daß man bie 
Truppen, beren man für ben fortdauernden Krieg bedurfte, 
nicht im Zaum halten könne, wenn man fie nicht regelmäßig 
befolde und einem einzigen Oberbefehl unterordne. Es war 
eine ber größten Veränderungen, wenn nun auf ben Rath, 
wie es in ber Urkunde heißt, der Prinzen und Barone, 
Praͤlaten und Geiftlichen, Ebdelleute und Leute von ben guten 
Städten, eine Ordonnanz erlaflen werben fonnte, bie bieß 
feftfegt. 1 Die bisher beinahe unabhängig geworbenen Großen 
leifteten wirklich darauf Verzicht, ohne Erlaubniß des Könige 
Truppen zu halten, und fprachen bemfelben das ausſchließende 
Recht zu, apitäne zu ernennen, bie dann für jeden Unfug, 
ber von ihren Compagnien verübt würde, eben ihm verant- 
wortlich fein ſollten. Sie ließen ſich in ber That verbieten, 
Taillen eigenmächtig auf ihre Unterthanen zu legen, ober bie 
vom Könige aufgelegten zu erhöhen; dem König wurbe zu 
bem Zwecke ber Truppenbefoldung bie Erhebung einer allge- 
meinen Auflage eben fo gut von den Untertbanen ber Großen, 
wie in ben unmittelbaren Gebieten zugeflanden. Dan barf 
es als gewiß anfehen, baß bie vornehmfien von ben Herren 

! Lettres de Charles VI}. pour obvier aux pilleries et vexa- 
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durch Zuficherung von Geldentichäbigungen zu ihrer Nach⸗ 
giebigfeit bewogen wurden; auch läßt ſich nur fo ber für bie 
Zahl der Truppen unverhältnißmäßig hohe Betrag der Taille 
erklären. ! 

Hierdurch befam nun der Geldhaushalt eine vollkommen 
andere Geſtalt. Der König nahm an, ba bie Miliz immer 
befteben ſollte, daß auch die Bewilligung auf immer gefchehen 
fei, und traf fefte und durchgreifende abminiftrative Einrich- 
tungen. Unmittelbar nach dem Siege hatte eine Verfammlung 
ber drei Stänbe auch bie Herftellung ber Steuern bewilligt. 
An die Stelle der bisher mit ber Umlegung ber Auflagen 
beirauten Elu's der Kommunen traten fönigliche Beamte, bie 
jenen Namen auch ferner führten. Die Schagmeifter von Frank⸗ 
rei” — ber Ertrag ber Domänen galt urfprünglich als der 
Schatz — mit ber Herbeibringung bed Berlorengegangenen 
* beauftragt, befamen einen fehr umfafenden Wirkungsfreis. ? 

Cart VI. nahm auf das Berhältnig einzelner Provin⸗ 
zen, ober auch auf das Berbienft, das fie fich um feine Sache 
erworben hatten, fo viel Rüdficht, daß er fein Syftem nicht 
allenthalben in gleicher Strenge geltend machte. In ber Provinz 
Languedoc, bie ihn am meiften unterftügt hatte, begnügte er ſich 
mit einem Aequivalent für Die Steuer und bewilligte ihr auch, 
mit Bezug auf’ die Verſchiedenheit bed geltenden Rechtes, ein 


ı Eomines verfichert es 1, 384 ausdrüdlich. Der venetianifche Ge⸗ 
fanbte Trevifan fügt in feiner Relation von 1502 ber Aufzählung bes 
Einkommens die Worte hinzu: »di quel danaro il re paga la pension 
ordinaria di Signori, come ordind Henrico VII. « (verfchrieben für 
Carlo). 

2 Letires portant règlement sur les fonctions et pouvoirs 

‚ des tr&soriers de France. 12. Auguft 1445. Ordonnances XIII, 
44. 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. 1. 5 
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befondered Parlament zu Toulouſe. Es fchien ihm genug, 
bie und dba Die alten “Privilegien zu erneuern; auf bie For⸗ 
derung, allgemeine Stände zu berufen, ging er nicht ein; 
denn von angefehenen Männern werde er erinnert, daß das 
nur unnöthige Koften veranlafien würde, der Wunſch bes 
Landes gehe nicht dahin, es fei zufrieden. Schon bei einem 
englifchen Autor des flebzehnten Jahrhunderts finde ich bie 
Bemerkung, ! baß- die Stände von Frankreich zu großer Be 
beutung gelangt fein würden, wenn fie fich in bielen Kriegen 
der Krone angefchloffen Hätten. Wenn gleich nicht ohne allen 
Antheil ftändifcher Berfammlungen, fo geſchah es doch haupt⸗ 
fählich in Folge der Eroberung und der damit zufammenhän- 
genden Nothiwenbigfeiten, daß das Land in eine feite Ordnung 
gelangte; die monarchifchen Einrichtungen erhielten das Ueber: 
gewicht; eine umfafiende, nur von bem Föniglichen Willen 
abhängige Berwaltung und eine befoldete militärifche Macht 
wurden gegründet. 

Nachdem einige Geldmittel herbeigefchafft waren, ließ 
fich eine durchgreifende Reinigung der Miliz vornehmen, Nur 
Diejenigen behielt man, welche fich gut geführt hatten; man 
theilte fie in Compagnien und traf Anordnung, daß fie regel- 
mäßigen Sold erhielten: — ber Anfang aller fiehenben Heere 
ber modernen Welt. So wenig zahlreich die Ordonnanzcom⸗ 
pagnien waren — urfprünglich 15, jede von 100 Langen, 
jede Lanze von 6 Mann — fo bildeten fie boch ben Kern 
einer Armee, um die fi die in beffere Ordnung . gebrachte 
Lehnsmannfchaft und ein auf bie Eremtion von ber Auflage 
gegrünbetes Yußvolf gruppirten. ? Ein begüterter Kaufmann 


+ Zames Harrington, Ihe Oceana. 
2 J.etires de Charles VIl, 28. Avril 1446 pour linstitution 
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von Bourges, ber noch einmal burch ben fyrifch- Agyptifchen 
Handel reich geworden war, Jacques Coeur, fchaffte die 
außerorbentlichen Geldmittel herbei, — denn Alles entftand 
mit einander: Truppen, Auflagen und Anleihen, — um die 
neue Waffe, bie in diefem Sahrhundert zuerſt große Wir⸗ 
tungen hervorbrachte, das Gefchüs in guten Stand zu fegen. 
Ein Heer erfchien im Felde, von befien Borrüden nicht mehr 
ber Ruin ber ‘Brovinzen, welche es befegen würde, zu er- 
warten ftand, von fo guter Mannszucht, wie man feit ben 
römifchen Zeiten feines in Gallien gefehen hatte. Hierauf 
fonnten. die Engländer weber bie Normandie noch Guyenne 
behaupten. Die Welt war erftaunt, ald man bie franzöftfchen 
Fahnen nicht allein in ber Rormandie wehen, fondern bie 
Engländer auch aus dem hunbertjährigen Beſitz von Aquitanien 
weichen ſah. Sie behielten nichts als Calais. 

Für bie Beſiegten vielleicht ein eben fo großes Gluͤck 
wie für die Sieger, denn bie Nationen mußten fich trennen, 
wenn eine jede fich nach ihren eigenen inneren Trieben ent» 
wideln follte. 


des Francs archers. Die Abſicht ift, ben Krieg gegen bie Englänber 
zu führen: sans ce, qu’il soit besoing de nous aider d’autres, qui 
de nos dits subjects. Ordonn. XIV, 1. 


Dweites Bud. 


Politik und Krieg in der zweiten Hälfte des funfzehnten 
und der erſten des ſechzehnten Jahrhunderts. 


In italienifchen Arfenalen nennt man den großen Baum, 
an welchen das übrige Holzgefüge angelegt wird, um ben 
Maft zu bilden, die Seele; auf bolländifchen Werften wird 
ex ber König genannt. Das "wahre Königthum befteht in 
einer Bolf und Stände zufammenfaflenden Macht, bie ihr 
Gleichgewicht erhält und fie durch die Stürme führt. 

Man darf behaupten, daß ſich das franzöfliche Königs⸗ 
haus, trotz mancher Schwäche, zu einer fo hohen Bedeutung 
für die frangöfifche Nation erhoben hatte. 

In dem Augenblide des größten Auseinanderftrebend ber 
innern Bildungen war es zum Träger der Idee ber Gewalt 
erforen worden — nur eben ber Idee, wie fie fich im Streite 
der Jahrhunderte geftaltet Hatte — bis enblich die Zeit Tam, 
wo fie durch die Ausführung bes einfachften Inhalts ihrer 
Grundgedanken auch realiſirt werden konnte; mit dieſem durch⸗ 
drang die Monarchie alle Elemente des Volkes und faßte ſie 
zuſammen. Dann war ein Krieg ausgebrochen, welcher die 
Nation in eine unnatuͤrliche Verbindung mit einer andern, 
beren Entwidlung, wenn gleich verwandt, doch auf wefent- 
lich abweichenden PBrincipien beruhte, bringen zu müffen fchien ; 
diefen Krieg hatte der valefifche Zweig des capetingifchen 
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Haufes glüdlich befanden: Nation und Staat waren ihr eigen 
geblieben. 

Ale diefe fo. mannichfaltig zufammengefegten Randfchafs 
ten, bie unter einander entzweiten Stände fchloffen fich ber 
Krone wieder an, in deren Macht fie ihre Rettung und ihre 
Freiheit fahen. 

Nicht als ob alle inneren Streitfragen gelöst und aus⸗ 
getragen gewefen wären. Die Einziehung von. unbewilligten 
Auflagen fand namentlich in ben noch zuletzt von England 
losgeriſſenen Provinzen großen Widerſpruch. In einem Ges 
fhichtfchreiber ber Zeit! liest man Die entgegengefepten Ar⸗ 
gumente, mit benen bie Eingefeflenen ber Landfchaften und 
bie föniglichen Beamten einander begegneten. Aber bie -Aufe 
lage war mäßig und man zahlte fie. 

Ueberhaupt war bie Einheit nicht erbrüdend noch gewaltfam. 

Im Namen ber Krone warb die Gerechtigkeit allent- 
halben verwaltet, aber durch ‚große, wohlorganifirte, keines⸗ 
wege von momentaner Willkür abhängige Corporationen; ber 
Elerus ſchloß fi dem Königthum an, aber hauptfählich um 
von ihm in feiner Selbftändigfeit gefchügt zu werden; bie 
befoldete Miliz war wenig zahlreich, und fie fonnte der mis 
litärifchen Bedeutung bed Adels feinen Eintrag thun. Die 
großen Bafallen machten fogar noch den Anfpruch, bei ber 
Berathung ber allgemeinen Angelegenheiten zugezogen zu wer⸗ 
ben, und Carl VI. wagte denfelben, wenn bie Sache zur 
Sprache kam, nicht geradezu zurüdzumweifen. 2 Deffen Sohn, 
Ludwig XI., nahm fih ald Dauphin der Sache ber Barone 

' Thomas Bafin: Amelgardus de rebus gestis Caroli VII. 


eine Schrift, die es ſehr verdiente, gedruckt zu werden. 
»Rede und Gegenrede bei Monſtrelet. 
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gegen feinen Bater an; baffelbe that dann ihm gegenüber fein 
Bruder, ber Herzog von Ber. 

Koch hatten dieſe Landherren eine nicht viel weniger bes 
beutende Stellung in Frankreich als ihre Standesgenoſſen, bie 
erblichen Yürften in Deutfchland. 

Die Herzoge von Bretagne durften ſich noch weigern, 
bie pragmatifche Sanetion anzunehmen; derſelben febten fie 
eine Verbindung mit dem Papſt entgegen; fie nannten fich, 
bem König zum Trotz: Herzoge von Gottes Gnaden; felb- 
ftändig gründeten fie eine Univerfität. Noch hatten die Gra⸗ 
fen von Anjeu und Brovence ihre Anrechte auf Syrien und 
Serufalem, bie ihnen eine Stellung unter den unabhängigen 
Mächten ber Welt gaben, nicht vergeſſen. Manchem Reifen- 
ben erfchien das Schloß zu Angers, wo fie Hof hielten, mit 
mehr als zwanzig Thürmen, als die feftefte Burg ber Erde; 
allerlei Merkwürdigkeiten ber Natur und ber Kunft hatten fie 
in den Grotten und Grüften befielben aus aller Welt ver 
einigt. - Die vornehmfte Stätte der ritterlichen Cultur war 
ber Hof der Herzoge von Orleans zu Blois; einer ber letz⸗ 
ten von ihnen hatte bort mit ädhtem Talent einen eigen- 
thümlichen Ton ber Poeſie angefchlagen; viele berühmte Na⸗ 
men fammelten fi um ihn. Aber noch bei weiten zahl 
reicher befucht und glängender war bie Hofhaltung der Hers 
zoge von Burgund. Die Fremden find erflaunt über bie große 
Zahl von Rittern, Grafen, ja von Fürften, bie fie um Phi- 
lipp den ®uten gefchaart finden, und noch mehr über den 
Schatz, den er ihnen zeigen ließ, „ob hunderttauſend Centner 
geſchlagenen Goldes, unausſprechlich viel überföftlich Kleinod.” | 


PReiſe des böhmiſchen Seren Leo's von Rozmital. Im ber Bibliothel 
des literarifchen Bereins zu Stuttgart VII, p. 161 fi. 
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Wir haben ber Parteibeftrebungen bes Hauſes Burgund 
fhon erwähnt; erft jebt aber ſchlug es eine Richtung ein, 
welche :welthiftorifch und befonder® für Die äußere Macht wie 
für die innere Entwidlung von Yranfreich entfcheidend ge 
worden if. Eben aus dem Verhaͤltniß ber großen Herren 
zu bem Oberhaupt, wie ed bamald war, ging He hervor. 

Wenn die früheren Könige erledigte Lehen an Mitglieder 
bes föniglichen Haufes brachten, fo glaubten fle damit bie Größe 
deffelben zu befördern. So mochte auch König Johann ge: 
finnt fein, ald er dem jüngften und ſchlachtmuthigſten feiner 
Söhne, der ihn in die Gefangenfchaft begleitet hatte, im 
Jahre 1363 das Hergogthum Burgund übertrug. “Der lebens» 
fräftige Stamm, den er damit gründete, breitete ſich auf das 
Raſcheſte aus. In wenig Generationen erwarb er Flandern mit 
jenen Städten, von welchen immer eine fo große Wirfung auf bie 
nordfranaöftfchen ausgegangen war, das benachbarte reiche Bra⸗ 
bant, bie ftreitbaren wallonifchen Landſchaften, Artois, Hennegau, 
Namur, Luremburg, die ber See mit Hartnädigfeit abgezwun⸗ 
genen germanifchen Küftenländer, weit jenfeit ber Graͤnzen ber 
franzöfifchen Lehensherrlichkeit. Unmöglich aber fonnte in einer 
Zeit allgemeiner Parteiung die Erhebung eines Zweiges bes fönig- 
lichen Haufes zu felbfändiger Macht bem Haupte beffelben ober 
der Nation zum Gewinn reichen. Wir berühtten die Verbindung 
Burgunds mit England, Wenn Philipp der Gute fie abbrach 
und fih der Krone von Frankreich wieder anfchloß, fo geſchah 
bieß nicht, ohne baß er fich die größten Bortheile, bie Erweites 
tung feined Gebietes bis an die Somme, ausbebungen hätte. 

Der Herzog von Burgund war der erfte Bair von Frank⸗ 
reich und alle Beftrebungen der großen Bafallen baten an 
ihm einen natürlichen Rüdhalt. 
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Wie glänzend erfchien er abermals bei der Krönung Lud⸗ 
wigs XI. in Rheims; er Hatte ihm eine Zuflucht bei fich ge- 
währt und führte ihn jest zurüd; neben ber ‘Pracht, bie er 
entfaltete, verſchwand die befcheibene Geftalt des jungen Kö⸗ 
nige. Als er darauf nach Paris fam, warb er mit fo vielen 
Dezeugungen von Sympathie für fich und fein Haus empfan⸗ 
gen, daß man glauben durfte, ber Stabt wäre es noch lieber 
geweien, ihn fogleich ald König zu begrüßen. 

Zwiſchen einem Bafallen wie biefer und einem König⸗ 
thum, das in ber Aufnahme feiner Macht begriffen war, fonnte 
trotz aller perfönlich freundlichen Beziehungen feine lange Als 
lianz beftehen. 

Als Lupwig XI. ſich des Rechtes bedienen wollte, das 
ihm der Bertrag von Arras gewährte, die Sommeftäbte durch 
Wiederfauf an bie Krone zurüdzubringen, eriwedte er Die 
Beinbfeligfeit des aufwachſenden Erben, Herzogs Carl von 
Burgund, ber die Behauptung aufftellte, daß ihm perfönlich 
das Gegentheil verfprochen worden fei; und nach einiger Zeit 
fan es zu einem Kampfe, zunächft zwifchen Burgund und 
ber Krone, an welchem aber alles was fich felbftändig fühlte, 
gegen fie Antheil nahm. 

Im Jahre 1465 ſah man alle großen Bafallen noch ein- 
mal gegen ben König vereinigt; Armagnacs und Burgunder 
fochten in demfelben Lager; Lubwig XI. ward nad) einem 
Verluſt im offenen Felde zu einem Frieden genöthigt, in wel 
chem er nicht allein die Sommeftäbte fahren lafien, fondern 
fih überhaupt zu erniedrigenden Bedingungen verftehen mußte. 
Eine Commiſſion von 36 Notabeln, aus Geiſtlichen, Ebel 
leuten und Rechtögelehrten zufammengefeßt, follte über bie in dem 
Reiche vorzunehmenden Reformen, namentlich auch «in Bezug 
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auf bie Gerechtſame der Stände, Berathung pflegen und enb- 
gültige Beſchluͤſſe faſſen. 

Als ſich ein paar Jahr fpäter Ludwig unvorflcptiger Beife 
in die Gewalt Herzog Carls begeben hatte, ift daruͤber bes 
rathfchlagt worden, ob man nicht. ben Bruder bed Königs, 
Herzog von Berry, berbeirufen und unter der Autorität des 
naͤchſten Prinzen von Geblüt, eine Einrichtung zum Bor 
theil der Großen bed Reiches treffen follte; ber König wäre 
dann feftgehalten und ein Regiment ber großen Herren auf 
gerichtet worden. Ein Glüd für den König, daß feinen Geg⸗ 
nern felbft nicht viel an einer“ feften @intichtung lag, Der 
Herzog von Bretagne proteftirte gegen jene Commiſſion, als 
ben Rechten feines Herzogthums nachtheilig; ber Herzog von 
Burgund war zufrieden, baß ber König, der die Stadt Luͤt⸗ 
tih in Schuß genommen, ihm gegen biefelbe gleichfam Heeres⸗ 
folge leiſtete. . 

Welche Rolle wäre überhaupt der frargoͤfiſchen Krone 
zugefallen, wenn Carl der Kühne ſeine Abſichten erreicht, und 
ſeine Macht von den Niederlanden her über Lothringen und 
Elſaß nach der Schweiz ausgedehnt hätte? In den Ständen 
zu Dijon ift die Rede davon gewefen, daß Burgund feine 
alte Selbftändigfeit wieder zur Geltung zu bringen babe. 
Bei der Erledigung von Provence, welche nahe bevorftand, 
hoffte der Herzog auch dieſes Land an fich zu bringen. Ein 
neues lothringifch»burgundifches Reich hätte fih im Often 
und Süden an Franfreich angelegt; im Norden und Welten 
wuͤrden ed die Bretagne, die fich ebenfalls faft unabhängig 
fühlte, und die Engländer, deren Anfprüche Burgund wieder 
aufricf, eingeengt haben. Frankreich wäre eine kleine Macht 
in Der Welt geblieben. 
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Die hiſtoriſche Wiſſenſchaft fchmeichelt ſich oft, bie un⸗ 
unterbrochene Continuitaͤt eines begonnenen Wachsthums gleich“, 
ſam aus innerer Nothwendigkeit nachzuweiſen. Geſtehen wir 
aber, alle die Reunionen, die ſich in den Verzeichniſſen ſo 
praͤchtig ausnehmen, ſelbſt die ſtaatsrechtlichen Grundlagen der 
Macht, waren nur vorbereitender Natur und haͤtten wenig 
bedeutet, wenn ein Fuͤrſtenthum, wie das burgunbifche, ſich 
neben der Krone aufgeftellt ‚Hätte. Mit allen Tendenzen ber 
inneren Unabhängigfeit wäre es verbündet gewefen. 

Fragen wir nun, ob die Krone in fich felbft bie Kraft 
befaß, diefe Gefahr abzumenden, fo läßt fi das nicht bes 
haupten. War fie nicht den Großen, bie ihr im englifchen 
Kriege fo wefentliche Dienfte geleiftet hatten, eben dafür 
verpflichtet? Dieſe aber zogen einen anfehnlichen Theil bes 
Adeld durch ihren natürlichen Einfluß mit fih fort. Der 
Verſuch ein einheimifches franzöfiiches Fußvolk zu bilden war 
nicht gelungen. Wohl kann man nicht zweifeln, baß ber 
König bie Stimme ber Nation im allgemeinen für ſich hatte: 
ein übrigens gut burgundiſch gefinnter Autor hat boch bie 
Klagen verzeichnet, welche man allenthalben über ben Herzog 
Earl erhob; man fand es abfcheulich, daß der Untertfan und 
Vaſall feinen König und Herrn mit‘ eigener Macht zugleich 
und mit fremder Hülfe angreife und zu tyrannifiren -fuche; 
eine ftänbifche Berfammlung, die der König im Jahre 1467 
berief, nahm fich feiner Sache wenigftend gegen den Herzog 
von Bretagne und gegen feinen Bruder entfchieden an. Aber 
wären fie fähig ober auch nur geneigt gewefen, gegen ben 
Herzog: von Burgund bie Waffen zu erheben, um ihn mit 
Gewalt niederzuwerfen? Die ganze Lage der Dinge macht 
nicht diefen Eindrud. 
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Wie nun aber Herzog Carl nicht allein gegen Frankreich, 
ſondern nach allen Seiten hin um ſich griff, ſo konnte es 
nicht fehlen, daß der Koͤnig außerhalb ſeines Reiches Ver⸗ 
buͤndete zum Kampfe gegen ihn ſand. 

Hauptſaͤchlich mit dem in hochdeutſchen Landen gebilde⸗ 
ten Bunde mächtiger Städte unb tapferer Bauerfchaften, der 
fchweizerifchen Eidgenofienfchaft, ſtieß Herzog Earl auf feinem 
Wege feindlich zufammen. König Ludwig XI. bot benfelben 
fein Bündniß an. 

Bon allen Gewalten ber damaligen Zeit unterfchieb fich 
bie franzoͤſiſche dadurch, daß fie, Tegitim und feft, zugleich 
Geldmittel zu ihrer freien Verfügung beſaß. Ludwig XI. er 
böhte jene unbewilligte Auflage, auf die fein Bater ben neuen 
Staat gegründet hatte, nicht fowohl nach feinem Gutdünfen, 
als nach feinem Beduͤrfniß. Um bie Anfprüche ber Großen 
auf einen ihnen bavon zufommenden Antheil befümmerte er 
fich nicht mehr. Er trieb das Geld mit der Außerften Strenge 
ein; verwendete ed aber bann mit einer gewiffen hreigebigteir 
und ohne Ruͤckhalt. 

Im Spätjahr 1474 ward nun der für bie Eidgenoffen 
nicht minder, als für Frankreich verhängnißvolle Vertrag voll- 
zogen, kraft befien ber König gegen eine anfehnliche Gelb: 
zahlung alle Zeit auf den Zuzug ſchweizeriſcher Hülfstruppen 
rechnen konnte. 

Auch mit ben einzelnen Ständen wurden Berträge ger 
ſchloſſen. Weit fie Behufs der abgefchloffenen Conföberation 
Ausgaben und Koften haben bürften, wies ihnen der König auf 
feine Eaffen in Languedoc und Languedoil beftimmte Jahrgelder 
an, auf fo lange als fie in feinem Dienfte verbleiben würden. ! 

Ich füge die Worte der für Zürich gegebenen Berfiherung (4. Mai 
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Das iſt nicht ein gewöhnlicher Bund; das Außerorbent- 
liche daran ift, baß bie Yührer einer mächtigen republifani- 
fchen Verbindung ein perfönliches Intereffe befamen, bie Sache 
der hoͤchſten Gewalt in Frankreich, deren vornehmfte Be⸗ 
fugniß eben in der Gelberhebung lag, zu ber ihren zu machen. 

Noch bildeten die Schweizer das einzige bedeutende Fuß⸗ 
volk ber abendländifchen Welt; ein unberechenbarer Bortheil 
für das frangöfifche Königthum lag barin, deſſen Streitbar- 
feit und Disciplin gegen innere unb äußere Feinde aufrufen 
zu können. 

Zunächft entfchieden fie in dem großen Kampfe gegen 
Carl den Kühnen. 

Bor der Schlachtorbnung ber Söhne bed Gebirge erlag 
das prächtige Heer befielben; alle feine weitausgreifenden, 


1475) aus dem Züricherifchen Staatsarchiv bei. Loys etc. Scavoir faisons, 
que nous considerant les grans aliances et confederations — 
prises et accordees entire nous el les villes et pays de l’ancienne 
ligue de la haulte Allemaigne et que pour icelles entretenir en 
ensuivant les poincts et articles contenues es dites aliances et 
eonfederations conviendra faire plusieurs grands frais mises et 
depenses & aucunes des bonnes villes des dicis hautes Alle- 
magnes et autres particuliers des dits pays pour eux entretenir en 
nostre service au fail de nos guerres el autrement a icelles 
bonnes villes et autres particuliers des diis hautes Allemagnes, 
pour ces causes et considerations et autres & ce mouvantes et 
mesmement pour leur aider a supporter les dits grands frais 
mises el depenses que à ces Ccauses faire soutenir et supporter 
leur conviendra pour notre dite service, avons ordonne& et ordon- 
nons certaine somme de deniers: c’est & scavoir aux gouverneurs 
de la communits de Zuric la somme de 11 milles livres tournois 
a icelle avoir et prantre dorenavant par chaqun an par ma- 
niere de pension tant qu’ils s’entretiendront en nostre dit ser- 
vice eic. 
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Sranfreich, Deutfchland und Italien umfaffenden. Pläne brachen 
ſich an diefem Widerftand; er felbſt fam um. | 

Da ſich alle politifche Gefahren an biefe Perfönlichkeit 
fnüpften, fo begreift man den Einbrud, ben ihr Untergang 
auf König Ludwig XI. machte; er fah nicht allein feine - 
‚Berechnung gelungen: es fonnte ihm allerdings zu Muthe 
fein, ald fühle er ſich von ber Schnürbruft befreit, bie feinen 
Athem einengte. | 

Nun war fein Zweifel, daß Guyenne, bad an den Her- 
zog von Berry verlichen gewefen, aber nach deſſen Tode ber 
Krone wieder heimgefallen war, ihr verbleiben würde; Carl 
ber Kühne hätte dieß niemald gebuldet. Run konnte auch 
die Provence, auf welche dieſer fein Auge geworfen, auf bie 
aber ber König von feiner Mutter her gerechtfertigte Ans 
fprüche befaß, als der Fall ber Erledigung eintrat, ohne 
Schwierigkeit an die Krone gezogen werben; bie alte Hoheit 
bed beutfchen Reiches machte Niemand geltend; ben Franzoſen 
fhien e8 Rüdficht genug, wenn fie dad Rand dem Königreiche 
nur annectirten, wie fie fagten, nicht reunirten. Aber welch 
ein unfchägbarer Zuwachs lag in diefer Verbindung! die Ge 
banken Philipp des Schönen wurden volftändig ausgeführt, 
bie weftfränfifche Krone erftredte ihre unmittelbare Herrfchaft 
über bie gefammte fübliche Kuͤſte; Marfeile warb nun erſt ein 
frangöfifcher Hafen. 

Indeſſen brachte der Tob bed Gegners die burgunbifchen 
Befisungen in der Picarbie, über welche ber Streit audges 
brochen war, ohne Weiteres an die Krone zurüd; aber was 
früher das Außerfte Ziel der Politif bes Könige gebildet hatte, 
genügte ihm jegt nicht, er ergriff ben Anlaß, auch Burgund 
zurüdzuforbern; obgleih in ber urfprünglichen Berleihung 
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von einer Beſchraͤnkung des Erbrechts auf bie männlichen 
Nachkommen nicht bie Rede geweſen war, fo glaubte er doch 
erflären zu biürfen, daß eine folche bie Regel I und nahm 
das Land in Beſitz. 

Hätte bie Provinzialunabhängigfeit noch eine fefte Wurzel 
in den Gemüthern gehabt ‚, fo würden biefe Erwerbungen 
wahrfcheinlih auf unüberrwinbliche Schwierigfeiten geſtoßen 
fein; aber fchon war bie franzöflfche Nationalität zu einem 
©emeingefühl entwidelt, vor welchem feine Abfonderung mehr 
befteben konnte. Wenn bie Länder, bie einen andern Ober 
lehnſherrn anerfannten, muͤhelos herbeigebracht wurben, wie 
hätten biejenigen wiberftehen follen, welche den König ſchon 
längft ald ihr Oberhaupt verehrten. 

Ludwig XI. trug Sorge, was in ben ‘Provinzen von 
provinziellem Geift noch übrig war, durch provinzialftähbifche 
Inftitutionen zu befriedigen; feine Regierung ift baburch bes 
merienswerth, baß er dieſelben beguͤnſtigte. Wir finden unter 
ibm Zufammenfünfte der brei Stände in Champagne und 
Brie, Dauphins, Berigord und Quercy, der Baſſa Mardya 
be Rovergue, Guyenne, und in regelmäßiger, ununterbrochener 
Wirkfamkeit in Normandie und Languedoc. Der König drängt 
fie Häufig zu Gelbbewilligungen, aber er zeigt ihnen Ber 
trauen, giebt ihren Klagen Gehör, und ſucht ihren Beſchwer⸗ 
den abzuhelfen.1 Um ſo leichter ſchloſſen ſich ihm dann die 
Stände ber neu erworbenen Landſchaften an. Den proven⸗ 
oalifchen verſptach er bie Erhaltung ihrer Privilegien und 
Gewohnheiten, namentlich ihres gefchriebenen Rechtes; ben 
burgundifchen gab er bie ausbrüdliche Berficherung, niemals 
eine Auflage ohne ihre Bewilligung auszufchreiben. Er fürberte 
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bie Provinzialverfafiungen, bie feiner Selbftbeftimmung in poli- 
tifchen Dingen feinen Eintrag thun fonnten. Wenn einft in 
einem feiner Berträge die Ratification der franzöftfchen Stände 
vorbehalten war, fo hat er biefelbe nicht etwa allgemeinen 
Ständen, von benen ſich bas eher hätte beforgen laſſen, ſon⸗ 
dern 47 verfchiedenen provinzialftändifchen Berfammlungen ab- 
gefordert. Damit hängt es zufammen, baß er nach dem Bei⸗ 
fpiel und Vorgang ſeines Baterd das Gewohnheitsrecht fam- 
meln ließ, unb ben Provinzen befondere oberfte Gerichtshöfe 
gab. Zwifchen 1444 und 1501 haben Languedoc, Dauphine, 
Burgund, Guyenne, Provence ihre Parlamente erhalten, und 
bieß hatte um fo mehr zu bedeuten, als 2ubwig XL ben 
Grundfag der Unabfepbarfeit ber Beamten zuerft mit Ent- 
fchiebenheit anerfannte., Bei der Idee von tyrannifcher Ges 
walt, bie fih an feinen Ramen knuͤpft, ift ed befonder® auf 
fallend, daß er fich auch den Städten günftig erwies. Er ber 
ftätigte ihre Privilegien und gab deren, wo er feine vorfant. 
Eine Menge von Freibriefen find vorhanden, in denen er freie 
Wahlen der Magiftrate einführt, und an bie Berwaltung biefer 
Aemter die Erwerbung bed Adels knuͤpft; allgemeine Ber 
fammlungen ber Bürgerfchaften geftattete er gern; denn er 
hegte eime natürliche Borliebe für das Volk und haßte bie 
Großen. Die Einwohner von Paris, die ihn in feinem Kriege 
mit ben Prinzen, ald die Dinge noch eben fehr gefährlich ſtan⸗ 
den, mit freubigem Zuruf empfingen, erwarben dadurch feine 
volle Gunſt. Vielleicht Kat Fein anderer Fuͤrſt für das Em- 
porfommen von Paris fo viel gethan, als eben Ludwig XI. 
Er gab der Stadt gerichtliche und mercantile Borrechte, er: 
leichterte die Zufuhr von Lebensmitteln, begünftigte vor allem 
den Zuzug von Fremden, für welche’ fie beinahe als ein Aſyl 
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angefehen werben fonnte, fo daß fie fih an Menſchenzahl 
fattlih aufnahm, und lehrte die Bürger die Waffen führen. ! 
Er Hatte einen volllommenen Begriff davon, wie viel ihm fein 
Anfehen in Paris für das übrige Königreich werth fei; bad 
Hebergewicht der Hauptftabt kam ihm bei Herbeibringumg ber 
Städte in der Picardie weſentlich zu Statten. 

Man fieht leicht, daß die Mebermwältigung der großen 
Vaſallen, und die Begünftigung eines provinziellen und felbft 
eined populären Elements einander entfpredhen. Jene for: 
berten Theilnahme an der Ausdbung ber höchſten Gewalt, 
dieſes begmügte ſich noch mit den beſondern Borrechten einer 
untergeorbneten Eriftenz; über beide erhob ſich der monarchifche 
Gedanke: Frieden gebietend, Gehorfam erziwingend, bie großen 
Interefien ber Nation in fich tragend, durch rafche Züchtigung 
furchtbar, gleichfam allgegenwärtig, von Niemand Rath nehmenb, 
in ſich ſelbſt feftbegründet, Bor ber Exrfcheinung der Monarchie 
unter einem Fürften, wie dieſer war, erfthraf die Welt. Lud⸗ 
wig XI. war ein Eharafier, in dem fich ganz entgegengefeßte 
Eigenfchaften begegnen; — reigebigfeit und Habfucht, uns 
vorfichtige Hingebung und ein immer reges, niemals zu be 
ruhigendes Mißtrauen, ängftliche Yurchtfamfeit in ber Be- 
draͤngniß, im Gluͤck eine unbedingte Zuverficht zu beffen Fort⸗ 
bauer. In ihm verfchwindet vor der Kürforge für das Ganze 
alle Rüdficht auf bie Einzelnen, Gerechtigkeit und Grauſamkeit 
fallen in einander; bie große Anficht, daß das Königthum ein 


ESchon ber alte Choppin de moribus et institutis Parisiensium 
4, 434 hebt die Privilegien Lubtwige XI. hervor; Felibien hat das Meifle, 
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damals 800,000 Einwohner gehabt babe. Dulaure will nur 150,000 
zugeben. 
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Amt und in diefem Sinne zu verwalten fei, wirb von Fflein- 
lichen Geſichtspunkten perfönlicher Leidenfchaft durchzogen und 
getrübt; binterliftige Politik und abenteuerliche Devotion bes 
rühren ſich. Es hat zuweilen den Anfchein, als ob der König 
von den Gewalten bed Himmels, fo wie denen der Erbe ſich 
bebrängt fühlend, zugleich darauf daͤchte, die einen zu begüti- 
gen, ber anbern burch jedes directe und indirecte Mittel Herr 
zu werben. Um das friedliche Emporfommen, unb die äußere 
Stellung Frankreichs in der Welt — denn wad würde daraus 
geworden fein, wenn feine Begner den Platz behauptet haͤt⸗ 
ten — bat fi Ludwig XI. ein Berbienft ohne Gleichen er⸗ 
voorben, aber Niemand hat es ihm Dank gewußt, Niemand 
fühlte fih wohl unter ihm; ja er felbft brachte es feinen Augen- 
blif feined Lebens zum Bewußtfein von Gluͤck und Macht 
unb Befriedigung. Der Grund war: es fehlte ihm an höheren 
fittlichen Eigenfchaften. Er Hat ein Königreich groß gemacht, 
aber ohne alle eigene, perfönliche Größe. | 

Trotz feiner Erfolge aber könnte man nicht fagen, daß 
er alle feine Abfichten erreicht Hätte. Sein Sinn ging dahin, 
bie burgundifch-nieberlänbifche Staatenvereinigung, die ihm fo 
gefährlich geworden war, gänzlich aufzulöfen : 1 die Länder der 
franzöfifchen Oberherrlichfeit wollte er mit ber Krone vers 
einigen; die mallonifchen Provinzen an franzöfliche „Herren 
bringen, die er ſchon einmal genannt hat; die deutſchen an 
einen oder den andern ſeiner Freunde unter den deutſchen 
Fuͤrſten. Aber die Landſchaften vereinigten ſich um die Erbin 
von Burgund, die durch ihre Vermaͤhlung mit einem Erzher⸗ 
zog von Oeſterreich, der ſpaͤter Kaiſer wurde, ihren Stamm 
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erneuerte, und zu noch größerer Bebeutung. in Europa, zu 
noch größeren Hoffnungen erhob: feine Unterhandlung be⸗ 
wog das Haus, feine alten Anfpräche aufzugeben. Auch an 
der fpanifchen Grenze war ber Beſitzſtand burch feinen feften 
Bertrag gefichert. Allein die Möglichkeit eines ernftlichen Aus- 
bruches dieſer Seindfeligkeiten lag in ber Serne. Im Allge 
meinen hinterließ Ludwig das Neid) fo ftarf, daß es auch eine 
Minderjährigfeit, bie in Frankreich immer fo gefährlich war, 
aushalten konnte. 

Es ift merkwuͤrdig zu fehen, wie fi in ben Ständen 
von Tours, bie eben durch dieſe Minderjährigfeit (Carls VEN.) 
veranlaßt wurden, — im Jahre 1484 — bie politifchen An» 
fichten, deren @egenfaß biefe Zeit wie alle Zeiten beroegt 
einander gegenüber aufftelkten. 

Ein sangefehener Abgeordneter aus Burgund, ein alter 
Freund Philipp bed Guten, entwidelte die populären been, 
bie durch die erwachende Kunde bes Altertbumd eine neue 
Beſtätigung empfingen: wie bas Königthum urfprünglich aus 
der Wahl hervorgegangen, keineswegs bie Fülle der Staates 
gewalt in fich fhließe, fondern in feinen Handlungen der Bei⸗ 
ſtimmung des Vollkes bebürfe; fei ber König durch feine Jugend 
oder fonft nicht fähig, fein Amt perfönlich zu verwalten, fo 
fehre die Macht an das Volk zurüd, das fie gegeben Habe. 1 
Dagegen beftand ber Kanzler von Frankreich auf dem erb⸗ 
lichen Anfpruch des Gefchlechtes, „welcher in Faͤllen ber 


' Imprimis vobis probatum esse velim rempublicam rem 
populi esse et regibus ab eo traditam et eos qui vi vel alias 
nullo populi 'consensu cam habuere tyraunos creditos et alienae 
rei invasores. ÖOporlet propterea, ut ad populum redcat, huius 
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Minderjaͤhrigkeit, wie ber damalige, eintrete: bad Volk habe 
ſich nun einmal der Herrſchaft unterworfen; wer dieſelbe ab⸗ 
zuwerfen verſuche, ber ſei ein Widerſpenſtiger und zeige eine 
unüberlegte Liebe zur Freiheit, die nur zur Knechtſchaft führen 
fünne. Roch einen anderen Streit in Bezug auf die Auf 
lagen hatte der Kanzler mit dem Deputirten ber Rormanbie. 
Diefer verfocht ben Begriff des Eigenthums in aller feiner 
Strenge; und fhloß daraus, daß Niemand ohne feine eigene 
Beiftimmung etwas von demſelben herauszugeben gezwungen 
werben bürfe. Der Kanzler antwortete mit ber Frage, worin 
denn das Königihum beftehe, wenn ber König feine Zwangs⸗ 
gewalt befigen folle? 

Indem die Stände die Verwaltung von den unter Lud⸗ 
wig XI. verhaßt gewordenen Beamten zu reinigen verfuchten, 
faßten fie Die Idee eined Regiments, das feine Befugniß mehr 
von ihnen felbft, als von bem König empfangen follte. “Der 
Borfchlag ward gemacht, die Verwaltung ber föniglichen Dos 
mänen und Gefälle jeder Provinz für fich zu überlaffen, und 
eine Berechnung aufgeftellt, wie viel mehr bdiefelben alsdann 
eintragen würben; Die Zaille, die unter Ludwig XI. auf das 
Bierfache geftiegen war, hoffte man ohne Mühe auf die früs 
bere Summe zurüdzubringen, Das Steuerbewilligungsrecdht 
nahmen biefe Stände mit großem Eifer in Anfpruch; zu bem 
Zwede biefer Bewilligung wollten fie alle zwei Jahre einber 
rufen fein. Wären ihre Vorfchläge Durchgegangen, fo wäre 
ber Schwerpunkt ber Regierung in die populär angeregten 
Berfammlungen allgemeiner Stände gelegt worden. 

Eben dieß find die Gegenfäße, Die in ben romanifch-germas 
nifchen Staaten einander ewig wiberfireben. Don dem Begriff 


ber erblichen Monarchie und der abfoluten Gewalt des Staats 


37 
aus würbe man zu allgemeiner Snechtichaft, von dem Bes 
griff des ftänbifchen Weſens und der individuellen Freiheit 
aus zur Repubtif oder zur Wahlmonarchie fommen. Auf ber 
Gegenwirkung beider ‘Prindipien und ihrer gegenfeitigen Ein- 
fhränfung beruhen unfere Staaten. 

Faſt fcheint es, ald habe man das Hier gefühlt. Zuletzt 
entſchuldigten ſich beide Theile, daß ſie in ihren Worten zu 
weit gegangen ſein moͤchten. Die populaͤren Reden fanden, 
indem ſie gehalten wurden, den groͤßten Beifall bei der Ver⸗ 
ſammlung; bei den Abſtimmungen hatten ſie nicht denſelben 
Erfolg; die Deputation von Paris war unter anderm auf 
Seiten ber föniglidden Gewalt. 

Unguftieben mit den von dem Ständen getroffenen Ans 
orbnungen erhoben bie mächtigften noch übrigen Magnaten, bie 
Herzoge von Orleans und Bretagne, noch einmal die Waffen 
gegen bie Krone. Es gehörte die ganze Energie und Gewandt⸗ 
beit der Tochter Ludwigs XI., die dem Bater bei weitem ähn- 
licher war als ihr Bruder, dazu, um fle zu unterbrüden; 
auch fie bediente fich des Armes der Schweizer; biefe Republi⸗ 
faner ſetzten in bem fernften Frankreich die Macht ber Krone 
feſt. Der Politif und den Waffen fam aber das Schidfal zu 
Hülfe; die Hauptfache lag doch immer darin, baß biefe Fuͤr⸗ 
ftenhäufer zu beftehen aufhörten. Den Herzog von Orleans 
finden wir in Kurzem als König, die Erbin von Bretagne als 
Rönigin von Frankreich; bie Krone unterbrüdte nicht eigent- 
ich bie provinziellen Fuͤrſtenthuͤmer, fie farben ihr zu. 

Im Allgemeinen erhielt fich ihre Autorität, wie fie unter 
Carl VAl. in großen Inftitutionen feftgefept, unter Ludwig XI. 
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zum wirklichen Beſitz ber hoöchſten Gewalt ausgebildet worden 
war; einen Miniſter, Marſchall Gyo aus dem Haufe Rohan, 
ber das volle Vertrauen Ludwigs XI. genofien, finden wir 
während der ganzen Regierung Carls VIII. und in ben erften 
acht Jahren Ludwigs XI. überaus mächtig und -einflußreich. 
Allmählich fühlte man weniger die fehroffe Seite ber gefammten 
Drganifation, ber Zufammenhang und bie Ordnung ber Zuftände 
teat hervor. Unter Ludwig XII. Hatte die franzöffche Berfaf 
fung eine ®eftalt, welche die gebildeten Geiſter des Jahrhunderts 
befriedigte; es ift der Mühe werth, ſich zu vergegenmwärtigen, 
wie namentlich bie politifch erfahrenen Italiener fie auffaßten. 

Der republifanifchen Stürme fundig und üiberbrüffig, ur 
theilen fie, daB gewählte Borfteher einer Gemeinde berjelben 
sur Nechenfchaft verpflichtet, oder auch eine zahlreiche Ariſto⸗ 
fratie den Unordnungen im Staat nicht fo gut abhelfen könne, 
als ein einziges Oberhaupt. Mit vieler Theilnahme ziehen 
fie in Betracht, wie bie Krone durch Siege, Todesfälle, Ver⸗ 
mählungen, die Thronbefteigungen felbft, da der neue Herr 
immer fein eigenes DBermögen bem, alten Beſitz einverleibe, zu 
biefer Macht aufgemwachfen fei, der nun Niemand mehr ernftlichen 
Widerftand leiſten fönne; mancher Große wolle es fogar nicht 
thun, um nicht ben bereinftigen Anfpruch an die Krone zu 
verwirfen. So fei bie erbliche Monarchie unerfchütterlich feſt⸗ 
geftellt; bier, wo man bafür geforgt habe, daß niemals ein 
frember Fuͤrſt zu bderfelben gelangen fünne, fei das bie befte 
Staatsform, Die Einwendung, daß der König perfönlich uns 
fähig fein ober fich durch eine natürliche Hinneigung zur Un- 
ordnung und Gewaltfamfeit fortreißen lafien fönne, hebe fich 
durch die guten Geſetze, Durch weiche die Ausübung der Ge: 
walt in Sranfreich befchränft werde. Die Rechnungsfammer 
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habe bie für das königliche Einfommen überaus nuͤtzliche Be: 
fugniß, ber Meberfchreitung der zum Vortheil beffelben verfaß- 
ten Geſetze zu wehren. Noch größern Werth habe bie Ein, 
richtung der Parlamente; ihnen komme es zu, bei ben Fönigs 
lichen Referipten zu unterfuchen, ob fie mit Billigkeit und 
Recht übereinftimmen. Es würbe nicht lange gehen, wenn 
der König in Criminalfachen unregelmäßig eingreifen wollte, 
Auch willlürliche Abſetzung fei nicht gut möglich; in foldhen 
allen feien diejenigen, welche bie Stellen angenommen, fpäs 
ter immer befteaft worben. Durch die Parlamente werde bie 
abfolute Gewalt gezaͤhmt. „Abfoluter,* fügen fie Hinzu, „würde 
fie unvollkommener fein.” Auch die Abftufung ber Stände 
finden fie lobenswuͤrdig. Der Abel, frei von directen Ab⸗ 
gaben, babe bad Vorrecht, bie Waffen zu tragen; einen Theil 
des Jahres bringe er am Hofe zu, und ziehe fich bann zus 
ruͤck, um feine häuslichen Angelegenheiten zu beforgen; ihm 
feien bie Stellen. am Hof und in der Miliz, die Aemter ber 
Baillifs und Senefchals beftimmt; ber König erfenne einen 
Rangunterfchieb zwifchen ben verfchiebenen Häufern an, aber 
er ziehe auch die Bafallen der Mächtlgften vor fein Bericht. 
Dem Abel zunächft fiehe ber höhere Bürgerftand, aller Han 
beiögewinn falle ihm zu, fowie die Unzahl ber gerichtlichen 
und finanziellen Aemter, deren Frankreich mehr. habe, als bie 
ganze übrige Chriftenheit; vielen fcheine es fogar, als fei ber 
Mittelftand ‘vor dem Adel bevorzugt. Der niedere Bürgers 
ftand endlich fei doch zu Kleinen Beamtungen fähig und er⸗ 
freue fich, durch bie Rechtöpflege geſchützt, perfönlicher reis 
heit; von dieſem Fönne man leicht durch eigene Anftrengung 
in berm höheren Bürgerftand auffteigen; um zum Abel zu ge- 
langen, bebürfe man des Privilegiums und der Gnade; boch 
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auch dieß Habe feine Scywierigfeit. „Unzählige fehen wir," 
fagt Lodovico Banofia, „alle Tage von ber britten Claſſe in 
die zweite, von der zweiten in bie erfte übergeben. Geſchaͤhe 
bieß nicht, fo könnte leicht eine Empörung ber unteren er⸗ 
folgen.” — Diefe Italiener find erflaunt, daß bie Großen 
bes Hofes fo wenig Eiferfucht gegen bie Geiſtlichen zeigen, 
weiche durch das bloße Berbienft oft aus dem geringften Stanbe 
neben ihnen und über fie emporfommen; fie überlaflen ben- 
felben die Leitung ber Befchäfte, zufrieden, baß ihnen bie Aus⸗ 
führung bleibe. Canoſſa, ber feine Schrift im Sahre 1515 
an Franz I. gerichtet hat, bei befien Thronbeſteigung, gibt 
bem Könige ben Rath, biefe Berhältniffe zu ſchuͤßen, bie freien 
Wahlen des Klerus aufrecht zu erhalten, ben Abel nicht durch 
reich gewordene Glieder des Mittelftandes aus feinen Gütern 
ausfaufen zu lafien, bad Bol vor dem Ausſaugeſyſtem der 
Finanzmänner zu bewahren; burch das Gleichgewicht der Stände 
werbe bewirkt, daß Jedermann dem König gehordhe. ! 

Das gute Andenken, in welchem ber Rame Lubwige All. 
geblieben ift, rührt aus ber Erinnerung an biefen Zuftand 
ber. Er ließ den Wahlen bes Klerus ihren freien Lauf; bie 
Domberren wählten ihren Bifchof, die Mönche ihren Abt; 
Einmifchungen bes Senefchal in die geiftlichen Wahlen ober 
auch in bie Juſtiz ber Untergerichte wollte er nicht dulden. 
Es if ganz wahr, daß er den PBarlamenten ZJugeftänbniffe 
machte, über die fich fein Rachfolger befiagt hat; er befätigte 
bie Vorſchlaͤge zur Beſetzung der eröffneten Stellen, bie von 
ihnen ausgingen, in ber Regel; vielleicht nie hatten fie eine 
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glängendere Zeit. Wenn fie ja zumeiltn Verordnungen, welche 
fie mißbilligten, in ihre Bücher eintrugen, fo hatte bie Bes 
merfung bierüber, die fie an ben Rand fchrieben, bie Yolge, 
daß man fih fpäter wenig darum fümmerte. Ehe fie eine 
finanzielle Berorbnung regiftrirten, 3. B. über ben Berfauf ber 
Domänen, haben fie wohl erft ben Schagmeifter verhört, um 
fich von ihrer Nothwendigkeit zu überzeugen. Noch herrſchte 
ein ernfter Sinn in ber Magiftratur. Der Barlamentöprä- 
fident, de la Vacquerie, wäre niemals zu beivegen gewefen, 
auch nur eine Einladung zum Mittagseffen an dem Hofe bes 
Herzogs von Angouldme, bed Vaters Franz I., ber ihn fehr 
liebte, anzunehmen; er wollte Feine Bertraulichfeit mit dem 
Prinzen, ber auf ein Urtheil bed Gerichtöhofes einmal per 
fönlichen Einfluß fuchen oder auch auf ein wenn gleich ganz 
unabhängiges Urtheil falfchen Schein werfen könne; ber Prinz, 
fagte er, habe zwar feine PBrocefie bei dem Parlament, er 
fönne aber deren befommen. König Ludwig dem XII. fönnte 
man nicht nachfagen, Daß er bie Fürften von Geblüt zu un- 
terdrüden gefucht babe. Alencon, Vendome, Dunois, ben 
heidenmüthigen und ritterlihen Foir, eine ber glänzendften 
©eftalten jener Zeit hat er aufgezogen; er gab ihnen perfüns 
lih Anweiſung und Rath und fchärfte ihnen ein, für fich 
felbft zu forgen. Die Kriegszüge nach Italien waren halbe 
Seite, in biefer Zeit allfeitiger Bildung und geiftiger Leber: 
fegenheit ber Italiener und bed erneuerten Ritterthums ber 
franzöftfchen ‚Ebelleute, von denen ein Jeder ſich unter den 
Augen feines Königs perfönliche Ehre zu erwerben trachtete. 
Die Damen fingen erft an, an den Hof gezogen zu werben; 
man fchilbert fie uns, wie fle auf ihren Schlöffern ſich mit 
funftvollee Stiderei, ober bem Lefen ber Nitterbücher, Die 


damals bie Preſſen verließen, befchäftigen, fich ber Erziehung 
ihrer Kinder widmen, ber Milde gegen ihre Untergebenen bes 
fleißigen; fie gebieten ifnen mit guten Worten. König Lud⸗ 
wig XIL genoß auch das Vertrauen ber großen Menge, man 
wußte, baß er über Einnahme und Ausgabe firenge Buch 
hielt und fah zuweilen gierige Finanzbeamte für ihre Exprefs 
fungen büßen; bie Taille warb wieder nahe an ihren urs 
fprünglichen Ertrag ermäßigt. In der Ratur bed Königs lag 
etwas Offenes, Wohlwollendes, Zutrauliches, was ihm bie 
Herzen ber Großen und ber Kleinen gewann. Bei einem Balle 
ift er einmal von feinem erhöhten Sipe aufgeflanben, Bat bie 
Hellebarde eines Schweizers ergriffen und für bie Tänzer Plas 
gemacht. Mit feinen Dienern ging er um ald guter Same 
rad. Wenn er einmal auffuhr, war er bald wieder begütigt; 
doch durfte man barum nicht glauben, ihn zu beherrichen. 
Er hatte es fich zum Geſetz gemacht, Niemand eine Gnade 
zu ertbeilen, ber felbft darum bitte. 

Ludwig XI. ift eine von ben glüdlich organifirten Ber- 
fönlichfeiten, welche ihres Rechtes wahrnehmen, aber aud) 
Andere leben lafien unb Riemand mit eigenfüchtigem Bezeigen 
befchwerlich fallen. Mit Vergnügen ſah man ihn auf feinem 
Maulthier, etwas vorgebogen in feinem Alter, nach dem Par- 
lamente reiten. Er verlieh dem Gerichtshof Anfehen und griff 
body niemals in feine Entfcheidungen ein. in Benetianifcher 
Gefandter, ber ihm öfter nahe kam, bezeichnet ihn als ein 
Kind der Natur; die öffentliche Stimme gab ihn den Namen 
Bater des Bolfes. ! 


' Cuius sacrosancla apud nos memoria eliam nunc in ani- 
mis hominum viget; jagt Thuanus im Anfang bes 17ten Jahrhunderts 
beim Jahre 1569. 452. 
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Run leuchtet aber ein, daß dieſer friedliche und gemüth- 
liche‘ Zuftand vor allem auf einem gefahrlofen Verhaͤltniß zu 
bem übrigen Europa beruhte. Ehe man fein Urtheil über bie 
Zeiten Ludwigs XI. feflftelt, muß man wenigftend einen 
Blick auf den Gang ber auswärtigen Unternehmungen werfen. 

Die italienifchen Kriege, die Carl VIII. und Lubwig XL. 
unternahmen, berußten weniger auf. der Idee bes franzöflfchen 
Reiches und Staates, weldye die zuletzt vorhergegangenen 
Menfchenalter befshäftigt Hatte, als auf dem Gebanfen, bie 
Erbrechte des Königlichen Hauſes auch jenfeit der Alpen gel⸗ 
tend zu machen. Carl VIII. erhob fich gegen Neapel als ber 
Nachfolger ber Grafen von Anjou und Provence, welche in 
Stalien Sahrhunderte lang eine fo große Rolle gefpielt hatten; 
Ludwig XI. machte in Mailand bie Rechte der Bisconti gel- 
tenb, von benen feine Großmutter Valentina abſtammte. Sie 
führten die Kriege hauptfächlich mit dem Ueberfchuß ber fran⸗ 
zöfifcheg Kräfte, ohne der Ration hefondere Anftrengungen zu⸗ 
zumuthen. In bem mannichfaltigen Mechfel der Ereigniffe 
hatten fie Momente von Glüd und Hoher Macht. Ludwig XII. 
richtete fi in Mailand als Herr und Herzog ein; ber dor 
tige Senat war eine Nachbildung ber franzöfifchen Provinzials 
parlamente; er eroberte Genua und ließ bie. Faiferlichen Pri⸗ 
vifegien, auf welche die Stadt tropte, verbrennen; ex beſiegte 
Die Benetianer in einer großen Schlacht und nöthigte fe, einen 
guten Theil ihrer Erwerbungen auf der Terra ferma in Mais 
land zurüdzugeben; feine Uebermacht war fo entfchieden, baß 
auch fie dennoch fpäter. ihren beften Rüdhalt in ibm felbft 
fahen. Die herrfchende Partei in Florenz ‚hing von den Fran⸗ 
zofen ab; gern führten bie Fürften ber Städte des Kirchen- 
ftaates bie Lilien in ihrem Wappen; bie alte anglovinifche 
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Faction des neapolitanifchen Adels gehorchte dem König von 
Spanien erft dann, ald biefer einen Bertrag mit Fraͤnkreich 
gefchloffen hatte. Man follte nie vergefien, baß dieſes Zu⸗ 
fammentreffen mit ber Bildung von Italien ein wefentliches . 
Moment in ber ®efchichte des franzöftfchen Geiſtes bildet; für 
Frankreich ald Macht war fein Uebergewicht in dem obern 
und mittlern Italien unfhäsbar; Ludwig XM. befaß eine Zeit 
kıng bie Autorität des erften Fuͤrſten in ber Chriftenheit. 

Es liegt aber in ber Natur der europäifchen Verbältnifte, 
daß eine zum Uebergewicht auffirebende Macht auch wieder 
ſtarke Gegenfäpe hervorruft. 

Unter biefen .Umftänden war es, baß, im Gegenſatz 
gegen Frankreich, die Verbindung zwiſchen Defterreich und 
Burgund über Spanien audgebehnt wurde. Der Sohn ber 
Tochter Earl bed Kühnen und bed Kaiſers Marimilian, 
vermählte fich mit ber Erbin von Eaftilien, Aragon und In- 
dien. Aus biefer Ehe entfprang ein Prinz, in bem ſich alle 
jene Erbrechte vereinigten und ber burch Die Beziehungen feiner 
beiden Großvaͤter zu Italien in die Fragen über dieſes Land 
verwickelt werben mußte. 

Schon bie erfte Erfcheinung dieſer Gombination, noch 
aus ber Kerne, febte Frankreich, das in der Külle jener Macht 
ſtand, in Verlegenheit. 

Auch Ludwig XII. hatte feinen männlichen Rachfommen; 
feine Gemahlin, bie den präfumtiven Thronerben, den junnen 
Herzog Branz von Angouldme unb befien Haus nicht liebte, 
vol von mütterlichem Ehrgeiz, war geneigt, ihre Altefte Tochter 
mit dem Prinzen von Burgund zu vermählen, bem dann nicht 
allein die italienifihen Eroberungen, fondern auch bie. alten 
Lehen feiner Vorfahren in Frankreich, überbieß Bretagne und 
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die eigenthüimlichen Beflgungen bed Hauſes Orleans zuge: 
fallen wären. Wir brauchen nicht auszuführen, baß bieß das 
Königihum in Branfreich in feiner eigentlichſten Grundlage 
erfchüttert, den burgundifchen Prinzen zum mächtigften Fuͤrſten 
Pu Lande gemacht haben würde. Es ift das Derbienft bes 
Marſchalls Eys, fich diefem Plane mit Entfchiedenheit ent⸗ 
gegengefeßt, unb ihn ohne Rüdficht auf die Ungnade der Kös 
rigin, bie ihn betraf, Bintertrieben zu haben. 

- Einen -für den Augenblid: bei weitem gefährlicheren Feind 
erweckte ſich Ludwig XU. in Italien felbft. Eben faß ein Papft 
auf bem Stuhl zu Rom, der von dem Unterneßmen, das er zum 
großen Theil durchführte, den Kirchenſtaat zu vereinigen, zu dem 
Gebanten fortfchritt, die Fremden — wie er ſich audbrüdte, bie 
Barbaren — vor allem bie Franzoſen, aus Italien zu verjagen. 
Julius IL fah in dem vertrauteften Miniſter Ludwigs XH., bem 
Garbinal von Amboife, ber felbft nach ber Tigra trachtete, einen 
perfönlichen Feind; geiftliche Zwiſtigkeiten, vornämlich über bie 
pragmatifche Sanction, mifchten fich in Die weltlichen; endlich 
brach ein Krieg aus, in welchem ber König bie fogenannten 
geiftlichen Waffen ergriff, und ein antipapaled Concilium nach 
Piſa berief, der Papft aber alle Mächte der Welt zum Kriege 
gegen ben Schiömatiter aufmahnte. Er hatte nichts bagegen, 
bag Ferdinand der Katholifche ben Anlaß benuste, um ſich 
Navarra's auf der fpanifchen Seite der Puertos zu bemäch- 
tigen, bloß weil ber König von Navarra ein Verbuͤndeter 
Ludwigs XII. war. Er rief die Anfprüche, nicht allein bes 
Haufes Burgund, fondern auch bie bereitd veralteten von Eng⸗ 
land gegen bie Franzoſen auf; einen allgemeinen geiſtlich⸗welt⸗ 
lichen Bund gegen fie brachte er zu Stande. Bon enticheir 
dender Wirkung war, daß er auch die Schweizer für fich 
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gewann. Nicht weniger für die Ueberwältigung innerer Yeinbe, 
ald für die auswärtigen Unternehmungen waren fie Lud⸗ 
wig XU. unendlich müslich gewefen; in feinem Intereſſe faft 
noch mehr, als in ihrem eigenen hatten fie einen Krieg gegen 
ihre Nachbarn in Deutfchland und ben Kaifer felbft beftanber® 
fie hauptfächlich Hatten ihm Mailand erobert. Der König 
fühlte ſich aber allmählich jo ſtark, daß er ihrer nicht mehr 
zu bebürfen glaubte. Ihre Parteiungen, bauptfächlich ihre 
Geldforderungen wurden ihm laͤſtig. Bon Natur war er fpars 
fam, und auch mit dem Bermögen ber Nation Baushälterifch; 
er hörte auf, den fehweizerifchen Oberhäuptern bie gewohnten 
Sahrgelder zu zahlen; ließ ben Bund mit ihnen fallen und 
beleidigte fogar ihren Ehrgeiz und ihr Selbſtgefühl. Hierüber 
fchloffen fie fih an den Papft an, dem ein anfehnlicher Staat 
und bie Beiträge der Ehriftenheit die Mittel gewährten, ihnen 
ihre Jahrgelder zu erfegen, und ber bad Gelb nicht zu fparen ges 
fonnen war. Unter einem vom Papſt geweihten Banner heran 
ziehend, und zwar über Tyrol, mit Bewilligung bed Kaifers, 
entriffen fie den Franzoſen Mailand, und behaupteten es im 
Jahr 1513 in einer ernten Feldſchlacht gegen dieſe felbit und die 
Heerfchanren, bie fie anberweit geworben. Bei dieſem Umfchlag 
der Dinge riß fih auch Genua von Franfreich los; in den mitt 
lern und Heinern italienischen Staaten gelangte die antifrangos 
fifche Partei zur Herrfchaft. Nicht allein die Uebermacht in Eus 
ropa war hierburch verloren, fondern in bie franzöfifchen Grängen 
drangen feindfelige Heere ein, bie nur mit Mühe und faft mehr 
durch Politik, als durch Gewalt abgewehrt werden fonnten. 

In biefem Zuſtande befand ſich Frankreich, ald Ludwig X. 
farb; es war ein Zuftand bes innern Gebeihend, aber zu⸗ 
gleich der Außern Gefahr. 
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Die monarchifche Gewalt, mit der Ration felbft erwwachfen, 
und in heftigen Stürmen befeffigt, hielt alles zuſammen; fie war 
durch Gewohnheiten und Geſetze gemäßigt, den Menfchen nicht 
ſehr befchwerlich; Jedermann verehrte, Viele liebten fie. Daß 
Ludwig XII. dieſen Zuftand förderte und erhielt, und babei zus 
gleich den Ehrgeiz nach außen befriedigte, ein vorwaltendes An- 
ſehen in Europa erworben Batte, darauf beruht fein Name und 
fein Andenken. Aber jest war er aus feiner europälfchen Stel- 
lung verdrängt; eine große Beindfeligfeit war im Gange, zu ber 
ſich Die noch ungebrochene Autorität dee Papſtthums mit einem 
an fich wenig mächtigen, aber unenblich beweglichen, niemals 
zu ermübenden Fürſten, der das Kaiferthum verwaltete, und 
mit einer flreitbaren und gereizten Nation vereinigte. 

Zunaͤchſt beruhte die Zukunft von Frankreich darauf, ob 
es möglich fein werde, zugleich das innere Gebeihen zu er- 
halten, und bie Stellung nach außen wieder zu gewinnen. 


Stanz 1. 


Die Krone gelangte an ben jungen Franz von Angouleme, 
aus einer zweiten Linie bes Haufe Orleans. 

Wie man erzählt, war ihm nicht gar wohl zu Muthe, ale 
Ludwig XII. zulegt noch eine neue Vermaͤhlung einging. In 
Kurzem jeboch wurde er verfichert, daß aus biefer Ehe niemals 
Kinder entfprießen würben. Er rief feine Freunde bei biefer 
Nachricht zufammen, und feierte fie mit einem Turnier; fieben 
Hauptleute hielten ben Plab, er felbt war der achte. Bald 
darauf, am 1. Januar 1515, flarb Ludwig; Franz I. begrüßte 
feine Fönigliche Wuͤrde als ein fchönes Neujahrsgeſchenk. Denn 


als einen verfönlichen Beſitz fah er biefelbe an. ' 
ante, franzöffche Befchichte. 1. 7 
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Er hatte, wie Thronfolger gewöhnlich thun, vor allem 
die Echattenfeite der: biöherigen Regierungsweife ind Auge ges 
faßt. Seine Mutter, Ruife von Savoyen, bie feine Jugend 
leitete, eine lebensfräftige Arau von Geift und Herrfchbegier, 
fand in ausgefprochener Oppofition mit dem Hofe. Sie was 
ven beide überzeugt, Ludwig XII. vergebe ben Rechten bes 
Königthums zu viel; mit feiner Nachgiebigfeit gegen dad Par⸗ 
lament und befonderd ber ‚Behandlung der geiftlichen Ange 
legenheiten waren fie höchlich unzufrieden. Denn auch der 
Eorporationdgeift Hat feine Mängel; auch mit der Autonomie 
des Klerus waren mannichfaltige Mipbräuche verbunden. In 
der Magiitratur ſelbſt gab ed Männer, welche auf eine Aen- 
derung des Syſtems drangen — fie hielten ſich näher an das 
Haus Angouleme. Die erfte Regierungshandlung Kranz 1. 
war, daß er den vornehmften von diefen, Antoine Duprat, 
ber einft in Gegenwart Ludwigs XII. mit dem damaligen 
Kanzler in Wortwechfel darüber gerathen war, felber zum 
Kanzler ded Reichs ernannte. | 

Die nächſte Aufmerffamfeit aber galt ben auswärtigen 
Angelegenheiten, dev Ausführung des Kriegezuged gegen Mai- 
land, zu welchem ber Borfahr, ſchon auch -er- jedoch nicht 
ohne die Zügel mit ungewöhnlicher Strenge anzuziehen, alles 
vorbereitet hatte. | 

Ich will fommen, fagte Franz 1. den’ Benetianern, bie 
damals nichts mehr als feing Ueberkunft wünfchten, ich 
will fliegen oder fterben. Auf einem noch von feinem Kriege: 
heer verfuchten Wege führte er feine Truppen über bie Alpen. 
Es if wahr, daß die Entzweiungen, die unter den Schweis 
gern. ausbrachen — benn ber Thronwechfel mußte in ihnen 
eine Beränderung der Stimmung hervorrufen — feinem 
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Unternehmen fehr zu Statten famen; aber eben fo wahr ijt, 
daß es gegen bie übrigen, weldhe an den Bunde mit bem 
Papſt fefthielten, und von einem entfchloffenen PBarteihaupt 
angeführt wurden, beldenmüthiger Anftrengung bedurfte. Dem 
jungen Sönig war es befchieben, fich gleich bei feiner erften 
That mit dem Glanze perfönlicher Tapferkeit zu umgeben. 
Wer weiß nicht, wie er in ber Racht, die Die Schlacht von 
Marignano unterbradh, ganz in Waffen auf dem Kanonen 
gerüfte ausruhte — nur ben Helm hatte ex fich gelöst, feinen 
Durft löfchte er wie die andern, aus dem mit biutiger Lache 
erfüllten Graben, — und wie er am andern Morgen ben 
Kampf mit erneuertem Muth fortiehte und ausfocht. Ich 
weiß nicht, ob man fagen darf, daß er die Schlachtordnung 
der Schweizer durchbrochen hat, aber zuerft vor ihm iſt fie 
zurückgewichen, und hat ibm das Feld überlafien. 

Der Erfolg war die Wiebereroberung ber Lombardei; 
man behauptet, es wäre nur auf ihn angekommen, ſich zum 
Meifter von ganz Italien zu machen. 

Dahin ftand jedoch fein Sinn dießmal nicht; mitten auf 
feinem Wege fah man ihn inne halten; er ließ die Floren⸗ 
tiner, welche ihre Befreiung von ber Herrſchaft der Mebici 
von ihm erwarteten, ohne Unterſtützung, und eilte vielmehr 
nach Bologna, um hier mit dem Oberhaupt. biefes Hauſes, 
dem Papft eo, einen Vertrag über die geiftlichen ſowohl, 
wie über bie weltlichen Streitigfeiten zu fchließen. Wie er auch 
ben Schweizern. ihre Jahrgelder zurüdgab und einen ewigen 
Bund mit ihnen ſchloß, ohne Ruͤckſicht auf die Koften, beren 
möglichfte Verminderung zu dem bisherigen Syftem gehört 
hatte: fo kam es ihm überhaupt nicht darauf an, bie Ab- 
fichten feine® Borgängers durchzuführen, deſſen Barteiftellung 
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zu erneuern, ſondern fichere Berhälmifie auf immer zu bes 
gründen. 

Die Unterhandlung mit dem Papft hatte um fo mehr 
zu bedeuten, ba fie ein Grundgeſeß bes Reiches betraf. 

Man meinte in Frankreich, der König werde als Sieger 
den Bapft endlich dahin bringen, Die pragmatifche Sanction 
anzunehmen. Ob dieß möglich war, ift body fehr zweifelhaft. 
Jenes Geſetz war von ben PBäpften zu wiederholten Malen 
verurtheilt; bie gallicanifche Kirche. hatte nicht für gut gehal- 
ten, an bem legten Lateranconeilium auch nur eine Bertheis 
bigung beffelben anzuorbnen, weil es ohne Frage verdammt 
werben würde; follte nun Leo in Folge einer Niederlage feiner 
Verbündeten und in ber momentanen Bebrängniß bie daher - 
entftand, fich ihm untertwerfen, im Widerſpruch mit feinen 
Vorfahren, mit einer dem roͤmiſchen Stuhle ergebenen Kirchen» 
verfammiung, geggn den Bortheil der Curie? In der Um- 
gebung bed Königs verficherte man, ‚ber Papſt würde eher 
Sranfreich aufs neue für fchismatifch erflärt, alle Mächte ber 
Welt gegen die Franzoſen aufgerufen, ihnen zumächft Die Rüd- 
kehr in ihre Heimath erfchwert haben. ! 

Nun aber war ber König auch ſelbſt ein. Gegner ber 
pragmatifchen Sanction; abfichtlich vertraute er die Unterhand⸗ 
lung feinem neuen Kanzler an, ber fie ebenfalld verwarf. 

Und fo geſchah es, daß bie Berathungen nicht wie man 
erwartete, bie Beftätigung, fondern bie Abfchaffung biefes 
Geſetzes hervorbrachten. Die politifche Rothwenbdigfeit, mit 
ben Papft einen haltbaren Frieden zu fchließen, traf mit 
dem Wunſche, in dem Innern eine durchgreifende Aenderung 


* Discours du chancelier Duprat bei Hambert XIV, 114. 
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einzuführen, zuſammen. Wenn die Abkunft, zu der, man ſich 
vereinigte, dad Concordat von 1516, für das Papſtthum 
theoretifch und praftifch vortheilhaft war, — das eine, indem 
es ben Anfprücdhen ber Eoncilien auf eine Superiorität über 
Rom, wie fie in Bafel feftgefegt waren, ein Ende machte, 
bad andere, indem es ihm bie hoͤchſte Firchliche Gerichtsbar⸗ 
feit und ben Genuß alter Binfünfte wie die Annaten zurüd- 
gab: — -fo brachte ed doch der Autorität des Königthums 
noch größeren Gewinn. Man zählte damald in Yranfreich 
10 Erzbisthümer, 83 Bisrhümer, 527 Abteien; der König 
erlangte unter unbedeutenben Befchränfungen die Befugniß, zu 
allen .diefen Stellen zu ernennen, | | 

Die pragmatifche Sanction gehörte zu dem Syſtem ber 
gemäßigten Monarchie, der Freiheit ber Wahlen und ber Bes 
ratbungen, welche in Frankreich obwaltete. Man war ftolz 
auf die Vorrechte, bie das Geſetz gewährte; mannichfaltige 
Prärogativen von Eorporatisnen und Privaten fnüpften fich 
baran, und nicht anders ald mit Widerwillen fonnte die Nach: 
richt von ber Aufhebung befielben aufgenommen werben, Der 
Klerus, die Univerfitit, das Parlament fehten ſich Dagegen. 
Die Geiftlichfeit vertwied der König an ben Papft, mit dem 
fie fireiten möchte, wenn es ihr gefalle. Dem. Parlament hat 
er erklärt, er wolle feinen Senat von Venedig um ſich Haben; 
bie Geſetze und Einrichtungen feien deßhalb in Kraft, weil 
feine Borfahren fie gewollt:- er befite die nämliche Macht, 
wie biefe, er verorbne das @egentheil. Als ſich das Barla- 
ment entfchloß, das Concordat zu regiftriren, ließ es verlauten, 


' @iuftinien: 1586. Questa denomination gli da una gran- 
dissima servitü ed obedienza da prelati e Laici per lo desiderio 
che hanno de’ benefici. 
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ed bequeme fich dazu nur, um größeres Unglück zu vermeiden. 
Nachdem es fich gefügt hatte, bedeutete ber Wiberfpruch ber 
Univerfität nichts weiter. 

Mit dem. Eoncordat verließ das Königthum entichloffen 
feine bisherige Bahn. Es verläugnete bie geiftlichen Grund» 
füge, Die es vor achtzig Jahren in einem großen Augenblid 
ergriffen und feitdem feftgehalten, an bie ſich Frankreich ge⸗ 
wöhnt hatte. Sein unbefchränfter Einfluß machte einen Korte 
fchritt von ausgebehntefter Tragweite. Schon Ludwig Xl. hatte 
barnach getrachtet: Franz 1. wagte ed, weil ihm bie Roths 
wenbigfeit, fi mit bem Papft zu verföhnen, zugleich ben Ans 
laß und eine Entfchuldigung gewährte. Es war eine, ich 
weiß nicht ob unvermeidliche Ruͤckwirkung ber auswärtigen 
Verhaͤltniſſe auf die innern. 

Eo- gelangte Franz 1. in frühen Jahren zu einer noch 
nie dageweienen Autorität in feinem Lande und zugleich zu 
einer glänzenden Stelung in Europa. Gr wurde als ein 
Held gefeiert und bewegte fich in einem Gefühle bes Ruhms, 
das noch weit über fein Verdienft ging. Man hat Befpräche 
verfaßt zwifchen Gäfar, dem erften Unterjocher ber Helvetier 
und König Franz, dem zweiten Gäfar, Befleger und Bänbis 
ger ber Schweizer. „Ich ging,” fagte feine Mutter Louife 
von Savoyen, „zu Fuß nach unferer Frau des Yontaines, 
um ihr Den zu empfehlen, ben ich mehr liebe, als mich felbft; 
es ift mein Sohn, ber glorreiche und triumphirende Caͤſar, 
Unterjocher der Helvetier.“ 

Seine ganze Seele dürſtete darnach, als die Vacanz von 

James Bacon: the life and times of Francis the first. 


London 1830, beichreibt I, Appendix nr. XIV, ein Manuſcript bes 
brittiichen Mufeums von diefem Inhalt. 
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1519 eintrat, die faiferliche Krone, deren Rame ſich an: diefe 
Erinnerung: fnüpfte, auf fein Haupt zu ſetzen. 

Eben bier aber follte ihm Nun erft der Gegner feines 
Lebens entgegentreten. Es war ber burgunbdifche Brinz Carl, 
zugleich Enfel der Erzherzoge von Defterreich, -ded Könige 
von Spanien und ber Erbe Carls des Kühnen, in beflen 
Namen jetzt alle deren deutſche, frangöftfche, italienifche und 
fpanifche Landfchaften regiert wurden; dieſem übertrugen 
bie Kurfürften. des Reichs auch die Fatferliche Krone. Indem 
bieß geichah, warb ein großer und allgemeiner Kampf un- 
vermeiblich. . 

Unmöglich Eonnte ein fo mächtiger Yürft wie ber neue 
Kaiſer ſich gefallen laſſen, daß bie. Franzoſen die Reichékam⸗ 
merlaͤnder Mailand und Genua inne hatten, ohne ben Rechten 
bed Reiches nachzufragen. Man brachte in Erinnerung, daß 
der Erzbifchof von Trier nicht umfonft den Titel eines Kanz- 
lers von Arelat führe; Dauphiné und Provence fchienen noch 
nicht auf cwig mit ber frangöftfchen Krone verbunden zu fein. ! 
Hauptfächlich trieben ihn feine eigenen perfönlichen Gerecht⸗ 
fame zum Kampf mit Franfreih. Earl V. nahm dad Hers 
zogthum Burgund und Die Bezirke an ber Somme, die von 
Ludwig XI. fehr ungerechterweife eingezogen feien, ‘in An⸗ 
ſpruch. Die Feindfeligfeiten zwifchen Frankreich und Burgund 
waren vor 40 Jahren nur abgebrochen; nun erft mußten fie und 
zwar in bei weitem größerem Umfange ausgefochten werben. 

Dem Kaifer gefellten fich bie Streitkräfte des Bapftes, 
der fih von dem Bertrage in Bologna nicht auf immer - 


' »Le dict roi de France usurpe induement au diet St. Em- 
pire le Dauphine.« — Le grand chancelier in ben-CGonfererices de 
Calais 1521. Pap. d’etat de Granvelle I, 218. 
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gebunden fühlte, und ber Italiener bei, und in Kurzem nahmen 
fie Mailand wieder. Bei diefer Ausficht erneuerte England, 
mit ihnen im Bunde, die alten Anfprüche auf einen Theil 
des franzöflfchen Bodens oder auf die Krone ſelbſt. 

Indem aber Carl V. und Heinrich VIH. einen Angriff 
auf Frankreich beabfichtigten, gelang es ihnen, ben mächtige 
ften ber damaligen franzöfifchen Großen, ben Connetable Bour- 
bon, auf ihre Seite zu ziehen. 

Dean noch war die Autonomie der franzöfifehen Großen, 
wenn gleich überwunden, body nicht befeitigt. Wenn die Ita- 
liener bemerften, daß die Ausficht, felbft auf den Thron zu 
gelangen, fie im Zaum halte, fo it das wenigftend von Bours 
bon gar wahr, der, da Franz I. eine Zeit lang ohne männ- 
lie Nachkommenſchaft blieb, fich mit der Hoffnung trug, daß 
ihm felbit die Krone beftimmt fein fonne, und einft mit 
einem Benetianer barüber geiprochen hat.! Aber Franz I. 
befam Söhne; ber Eonnetable ſah ſich nicht allein von allem ' 
Anteil an der Regierung ausgefchloffen, fondern fogar nad) 
dem Tode feiner ‚Gemahlin in dem Beſitz ber reichen Land» 
fchaften und Güter, Die fie ihm zugebracht hatte und Die er 
für bie feinen hielt, bedroht und geſtört. Zu einer Fleinen 
Rolle verdammt zu fein, war ihm unerträglidh; er trug 
fein Bedenfen, feine perfönliche Stellung den Intereffen von 


Baboer Relatione di Milano 1516. Bourbon führte dem Ge- 
fanbten aus, ba zwar Mr. di Nanson bd. i. Carl von Alençon näher 
zur Krone fei, aber beffen Großvater (Jean le Beau) babe fie durch 
feine Rebellion gegen Carl VII. verwirft, denn in Frankreich nehme bie 
Empörung eines Prinzen von Geblüt ven Nachkommen beffelden das Suc- 
ceffionsrecht auf fieben Generationen; baber falle das Recht ihm zu: unde 
li vien a lui, percid in quel caso li illustrissimi Signori volesse 
ajutarlo. 


— — — — — 


Frankreich vorzuziehen und ging zu dem Kaiſer über. Es 


war wie ein Rachhall ber Ligue der großen Herren mit Garl 


dem Kühnen, 

So geſchah, daß Franz L ſich plöslich von allen Seiten 
angegriffen und gefährdet ſah. Ein Faiferliches Heer brang 
in der Provence vor; eben burch biefen Beſitz hoffte der Kaifer 
Meer und Land zu beherrfchen, 

Der Herzog von Bourbon erfannte die Anfprüche Hein- 
richs VII. an, der ſich fchon mit einer päpftlichen Bulle ver⸗ 
fehen hatte, durch welche die Franzoſen von dem Eid ber 
Treue gegen Franz I. freigefprochen wurden. Nun gelang es 
zwar biefem, bie Kaiferlichen aus feinem Reiche zu verjagen; 
er erhob fih, um auch Mailand wieder zu erobern, worauf 
er ber Pläne feiner Beinde hätte lachen dürfen. Hier aber 
traf ihn das größte Unglüd. Obwohl trefflich gerüftet und 
tapfer fechtend, warb ex bei Pavia von Deutfchen und Spa 
niern gefchlagen und gerieth in bie Befangenfchaft feines Geg⸗ 
ned, Man braucht nur an bie Yolgen zu benfen, welche 
einft die Gefangenfchaft bes Könige Johann nach ſich zog, 
um Die ganze Gefahr zu ermeflen, in welche Frankreich burch 
dieſes Ereigniß gerieth. 

Es Hat einmal wirklich fo audgefehen, ale koͤnne es bie 
Auflöfung bes Reiche zur Yolge haben; den Stürmen von 
Außen fchien eine Bewegung von Innen entgegenzufommen. 
Die damalige Regierung haste ſich durch ihr oft gewaltfames 
Verfahren unzählige Feinde gemacht: beſonders waren bie 
Mutter des Königs und ber Kanzler Duprat, bie bei ber 
jelben das Meifte thaten, verhaßt. „Wollt Ihr wilfen, wer 


an allem Uebel fchuld if,“ fo lautete ein Billet, das man 


eined Sonntage im März 1525 in den Kirchen auöftreute, 


4“ 
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„das it Dame Ehrgeiz und ihr Kanzler. Dur Hartnädigs 
feit und Rachfucht haben fie König und Reich in dieſes Un- 
glüd gebracht, und ed wird noch größer werben, wenn man 
den Kanzler nicht züchtigt.” — Man bielt für nöthig, bie 
Prediger zu erinnern, nicht etwa auch in biefe Reben einzu« 
fiimmen, vielmehr dem Volk zu fagen, daß ber Grund bes 
Unglüds in der allgemeinen Berfündigung zu ſuchen fei. Nicht 
immer ift der König perfönlich geichont worden. Bei ber 
Nachricht, er fei erkrankt, breitete fich das Gerücht aus, er 
fei ſchon tobt; wenn er aber lebe, fügten @inige hinzu, fo 
würde man ihn Doch verhindern, die Regierung wieder zu er 
greifen; 50 Köpfe feiner Gehütfen müffe man abfchlagen. 

Indeſſen warfen die Kriegsbanden, Die nicht mehr be- 
zahlt wurden, alle Unterordnung von ſich; es waren Italiener, 
deutſche Landöfnechte, die Mehrzahl aber doch Yranzofen. 
Ihr Feldgeſchrei war zumeilen Bourbon, zuweilen Burgund. 
Mit dem Kriegeruf, welcher der Plünderung voranzugehen 
pflegte, naͤherten fie fi den Mauern von Paris. 

Mit den alten Schlachten in der englifejen Kriegen hatte 
die Schlacht von Pavia infofern Aehnlichfeit, als der Adel einen 
ungeheuren Berluft an Menfchenleben erlitt. Daß Darüber auch 
diesmal bie ftäbtifchen Beftrebungen fich geregt haben, davon 
finde ich wenigftens Eine Anbeutung. in anterer Bourbon, 
ber Herzog Earl von Bendome, ijt von einigen angefehenen Män- 
nern, auch aus bem Parlament, aufgefordert worden, die Regies 
rung des Landes, welche ihm, dem vornehmften Bringen von 
Geblüt, mehr zufomme, ald der Mutter des Königs, an ſich zu 
nehmen; dabei würbe er von Paris und allen andern guten 
Städten unterftügt werden. Garl von Bendome fah jedoch 
bierin einen Berfuch ber Städte, einen ihnen nicht gebührenden 


107 . 
Einfluß zu erlangen, ! und wies jede Anmuthung von ſich. 
Aber auch dem Mißvergnügteften mußte bie ungeheure Ge⸗ 
fahr, die mit einem Aufruhr in biefem Augenblicke ver- 
bunden gewelen wäre, einleuchten; ihn zu verhüten, vereinig- 
ten fich alle Gewalten. Unter ber Leitung ded Parlamente 
warb eine ftäbtifehe Schußbehörbe gebildet, an der bie ange 
fehenften Männer aus den verfchiedenen Ständen theilnahmen. 
Der alte Guillaume von.Montmorency, ein würdiger und be⸗ 
liebter Mann, warb berbeigerufen, militärifche Anftalten zu 
treffen; man trug Sorge, bie Unbefchäftigten zu befchäftigen 
und richtete die ſtrengſte Aufficht ein; Die Picardie wurde von 
Bendome, bie Champagne. von Guife, von anderen Gouvers 
neuren Provence und Dauphins in Ruhe gehalten unb wiber- 
ftandsfähig gemacht. Zwiſchen ber Regentin, Mutter des Kö 
nigs und dem Parlamente zu Paris fehlte es nicht an Miß- 
helligfeiten. Man bat ber Fürftin einmal Hinterbracht, in 
ben Berfammlungen bed Parlaments. werde fchlecht von ihr 
gerebet, und einige Herren bed Reiches. haben fich erboten, 
bie Ungehorfamen perfönlich zu ftrafen. Höchſt witerwärtig 
war es ihr, daß gegen ben Kanzler, befien fie in den Ge⸗ 
fchäften nicht entbehren Fonnte, Anflagen formulirt, Borla- 
dungen erlaffen wurden. Indeſſen war doch das Gefühl ber 
gemeinfchaftlichen Gefahr auf allen Seiten fo ſtark, daß man 
einen Ausbruch bed Haders vermied. Wenn im Parlamente 
einft Die Rebe davon war, daß man die allgemeinen Stände ein- 
berufen ſollte, fo ift biefer Vorſchlag nicht einmal in ernftliche 


Belleforeſt: considerant que pour cela on tirerait une suile 
derogeante & l’autorit€ du roi, nommans regents — et les feroit 
on redevables à la volont€e des eommunites et des villes. Bergl. 
Anc. Colleciion des Memoires XVIII. 302. 
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Berathung gezogen worden. Die Regentin ſuchte die alten 
Antipathien durch die Verſicherung zu beſchwichtigen, daß ihr 
Sohn die gallicaniſchen Freiheiten auch bei der Ausfuͤhrung 
des Concordats wahrzunehmen wiſſen werde. Sie zeigte eben 
ſo viel Entſchloſſenheit als Gewandtheit,? ihr nicht am we⸗ 
nigſten verdankte man die Erhaltung der innern Ruhe, und 
ihr Andenken verdient nicht, in Frankreich verunglimpft zu 
werden. Alles was Anſehen im Lande beſaß, ſchloß ſich ihr 
an, oder unterwarf ſich ihr. | 

Ward aber auch, wie viel glüdlicher als zu den Zeiten 
Marcels, eine innere Bewegung vermieden, fo bot doch bie 
Lage zwifehen zwei feindlichen Mächten, während ber Ge⸗ 
fangenfchaft des Königs, an fich die größten Schwierig. 
feiten bar. 

Den Franzoſen fam vor allem der innere Wiberfpruch ber 
nachbarlichen Prätentionen zu Hülfe. Wie fonnte Heinrich VIII. 
ben ohnehin fo mächtigen Kaifer durch eine Anzahl neuer Ers 
werbungen zu verftärfen wünfhen? Wie hätte ber Kaifer 
daran denken follen, die Bereinigung von England und. Sranf- 
reich zu einer einzigen Macht zu befördern ? 

In der That ließ ber Kalfer nach und nad) alle von 
ven Rechten Englands oder Aragond ober dem Reiche Arelat 
herruͤhrenden Anfprüche fallen und befand nur auf dem ein 
fachen Interefle feines Haufed, der Herausgabe bed demſelben 

ı Die Erzählungen von Garnier, Gaillard und Sismondi von dieſen 
Conteſtationen ſind übertrieben, wie aus dem bei Champollion Ca ptivite 
du roi Francois I. mitgetheilten Schriftwechfel erhellt. 

2 Sie lieh in Venedig erklären: meglio era il fiol incarzerado e 
la Eranza libera, che haver la ruina del re alle spalle e la Franza 


suggetla a l’imperador, il che seguiria quando la Franza fusse 
perdila. 
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einft von Ludwig XI. entriffenen Herzogthums Burgund; feine 
Unterhandlung vermochte ihn davon abzubringen. 

Auch dieß war eine überaus Harte Anmuthung, und 
felbft mit der allgemeinen Entwidlung der Dinge im Widers 
fpruch, infofern dadurch die Integrität des franzöflichen Bodens 
verlegt und dem Kaiſer die Stellung zugleich eines frangöfls 
ſchen Magnaten zu Theil geworden wäre Welches Mittel 
gab es aber, fie zurückzuweiſen? 

Niemals Hat ein Gefangener mehr nach Freiheit geduͤrſtet, 
al8 der König Kranz. Aus feinen poetifchen Ergüfien ſieht 
man, wie er zwar anfangs ſich durch die Betrachtung tröftet, 
dag er dem Rufe ber Ehre und der Pflicht gefolgt, wenn 
ber Körper befiegt, doch das Herz frei fei, das ſtolze Herz, 
das nichts im Sinne habe, als die Ehre; nicht immer aber 
hält er biefe Erhebung feſt. Er vergleicht ſich mit einem 
Schiffe, deſſen Ladung Befchwerde und Gram fei; täglich 
wädst fein Kummer, er lebt wider Willen; für bie größte 
Gnade bes Himmeld würde er halten, wenn ber Tod zugleich) 
ibn felbft und feinen Schmerz vernichtete: fo brüdte er ſich 
auch muͤndlich aus, die Freiheit fei Das größte aller menſch⸗ 
lichen Güter. Dennoch entfchloß ex fich lieber ewig ein Ge 
fangener u bleiben, ald Burgund abzutreten. Man üplt 
ich ergriffen von dieſem Charakterzug; aber ſchon in biefen 
Zeiten maß man mit der Bewunderung ritterlicher Gefinnung 
zurüdhaltend fein. Die Urkunde ift vorhanden, in ber Franz I. 
verorbnet, Daß fein Altefter Sohn unverzüglich zum König ges 
frönt werben, Die Regierung bis zu deſſen Bolljährigfeit ber 
Regentin verbleiben folle.! In ber That aber war mit einer 


ı Letires patentes du Roi Francois I. pour faire eouronner 
Roi de France le jeune Dauphin Frangois. — Donne à Madril, 
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Abdanfung der Sache nicht geholfen. Der Regentin ſchien 
es unmöglich, bie Gefchäfte ohne Die Gegenwart ihres Sohnes 
auf die Känge weiter zu verwalten. So groß bie Ausficht 
fein mochte, welche bie Verbindung wit Heinrich VIIL, ber, 
ba von feinen Anfprüdyen nicht mehr die Rebe war, mit feis 
nem Bundesgenoſſen wieber gebrochen hatte, für Yranfreich 
eröffnete, fo haben doch die Städte, zunächſt bie Hauptftabt, 
nicht eben eine befondere Bereitwilligfeit gezeigt, Die von ben 
Engländbern geforderten Garantien zu übernehmen. Wie wäre 
ed aber vollends möglich geweſen, ben Krieg, der nothwenbig: 
wieder ausbrechen mußte, ohne bie perfönliche Theilnaßme des 
Könige zu führen? Wine Berlegenbeit von ber jchwerften 
Löfung Wollte man Frankreich gegen ben Kaifer vertheidi⸗ 
gen, fo mußte man ben König wieder in bem Lande und an 
ber Spite bed Heered haben. Wollte man aber bie Frei⸗ 
laſſung des Königs bewirken, fo mußte man ben ‘Preis des 
Krieges, ein großes Herzogthum, im Boraus bem Feinde 
überlafien. Es hat dem Außern Gange der Verhandlungen 
nach ben Anfchein, ald Babe man fich anfangs in dem Reich 
alles Ernftes entſchloſſen, das Herzogthum aufzugeben; wenn 
biefe Herausgabe dann nicht erfolgt, fo fieht es aus, als ob 
bad von fpätern Erwägungen abgehangen habe. Ich denke 
doch nicht, daß bie Sache fo ganz unfchuldig war. Die Res 
gentin hat gefagt, wenn ihr Sohn nur erſt wieber auf freien 
Büßen fei, fo werde man Mittel für alles finden. Es ift 
bezeichnend für die umgewanbdelte Zeit und die Perfönlichkeiten, 
daß fle-beide für erlaubt hielten, die Abtretung von Burgund 


ou royaulme de Castille, ou moys de Novembre, Yan de gräce 
1535 et- de nolre regne le unziösme. Bergl, das Focſimile bei 
Ehampollion: Captivit& du Roi Frangois 1. zu &. 423. 


zu verfprechen, ohne fie vollziehen zu wollen. Der Konig er⸗ 
zählt die Sache folgendergeftalt. “Diejenigen, fagt er, welche 
von feiner Mutter Vollmacht gehabt, feien auf ben Bertrag 
eingegangen; nach Abfchluß deſſelben fei er von ben Spaniern 
gedrängt worden, darauf zu ſchwören; aber er habe gewußt, 
baß fein Schwur ungültig fei.! Ehe er ben Tractat unter 
zeichnete, pröteftirte er gegen benfelben. Indem er fchwur, 
in die Gefangenschaft zurückzukehren, wenn er fein Wort nicht 
erfüllen könne, lebte er doch ber Ueberzeugung, daß ein ers 
zwungener Eid Niemand binde. So fam er los; wie bie 
Gefangenschaft trübe und ſchmerzlich, in bemfelben Grabe 
wonnevoll war ihm der erfte Athemzug, mit dem er bie Luft 
von Frankreich in fich fchlürfte; mit dem Gefühl ber Freiheit 
war das der wiedergewonnenen Macht vereinigt. Im Lande 
ſchloß ſich Alte feiner Gefinnung an. Nach einiger Zeit 
legte Franz I. einer Notabeln»Berfammlung, in der wir &eift- 
lichkeit, Adel, Parlamente und Städte vertreten fehen, bie 
Frage vor, ob er Burgund herausgeben oder lieber in bie 
Gefangenfchaft zurüdfehren folle: die Berfammlung möge das 
wohl bebenfen; denn er fei der König, im feiner Perſon tiege 
bie Ehre von Frankreich. Die Antwort war, Burgund bilde 
einen unveräußerlichen Beſtandtheil, die erfte Pairie des frans 
zöfifchen Reiches; nimmermehr fünne es abgetreten werben; 
ber dem König abgezwungene Schwur vermöge nicht, ihn zu 
binden. Alle erflärten fich bereit, zur Erneuerung bed Krie⸗ 
ges und zur Auslöfung ber Kinder von Frankreich, Die dem 
Gegner ale Geißel Hatten übergeben werden wmüffen, ihre 
beften Kräften zu verwenden. Die Notabeln von Burgund 


! Seine Rebe in den Rotabeln von 1627. Isambert, Recueil 
All, 292. . . 
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wieberholten eine Behauptung, bie ſchon in ben englifchen 
Kriegen vorgefommen war, daß dem Könige gar nicht das 
Recht zuftehe, fich einer Provinz des Reiches zu entäußern. 
Indem man ber Meinung Raum machte, baß die Einheit und 
Macht ded Königreiches von ber Perſon des Könige Noch uns 
abhängig fet, jenfeit feiner Entfchliegungen liege, durch feine 
perfönliche Berfprechung beftelben beeinträchtigt werben fünne, 
ſchloß man fich doch wieder dem Könige umd feinen Wuͤnſchen 
vollfommen an. ! 

Es fam zu einem neuen Waffengang, in welchem Alle 
ihre Kräfte wetteifernd anftrengten, ber Kaifer aber fich end⸗ 
lich emtfchließen mußte, auf das Erbtheil feiner Väter, das 
Herzogthum Burgund, Berzicht zu leiften. Dagegen mußte 
auch Franz 1. die Rechte der Oberlehenöherrlichkeit über Flan⸗ 
dern und Artois, bie 'noch vor Kurzem feierlich anerkannt 
worben, fallen laſſen. Beide thaten damit, wad nunmehr in 
ber Ratur ber Sache lag. Die Berhältniffe der Lehensab- 
hängigfeit waren nicht mehr anwendbar, fobald fo mächtige 
Gewalten einander gegenüber ſtanden. Branfreich fonnte einen 
Lehensmann, wie ber Kaiſer war, nicht ertragen: für ben 
Kaifer war es ein großer Bortbeil, einer Oberlehensherrlich⸗ 
feit lebig zu werben, bie ihn bet feinen Entwürfen für bie 
innere Regierung ber Niederlande und ihre Berbindung mit 
Deutfchland unaufhörlich geftört haben würbe. | 


- 


’ Moreau: Prinse et delivrance de Francois I. Cimber (Arch. 
cur.) I. il. 342. €s if noch eine Nachahmung Froiffarts unb Mom 
ſtrelet's; der Autor kannte den Hof und was er fagt, ſtimmt mit ben 
Phrafen ber Lettres de la royne de Navarre zuweilen gut zuſammen, 
aber babei ließ ex feiner Bhantafle ben Lauf; auf bie mörtliche Wahrheit 
der Umflände, bie er erzählt, barf man nicht bauen. 
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Und da nun Franz I. auch auf feine italienifchen Be⸗ 
figungen Berzicht leiftete, fo daß alle Streitfragen ausge⸗ 
tragen waren, fo hätte man Frieden erwarten follen; allein 
unerträgli war dem König fo wie feinem Volke dad Ger 
fühl, befiegt zu fein; in Kurzem trat er mit der Behaup⸗ 
tung auf, daß feinen Kindern ein natürliches Erbrecht zus 
fiehe, welches ex ihnen felbft nicht nehmen fönne; und neue 
Zwiſtigkeiten, durch feine Unterhanblung zu befeitigen, ent: 
fpannen ſich. Als der Kaifer endlich Mailand definitiv in 
Beſitz nahm, brach der Kricg wieder aus, ber, zuweilen un: 
terbrochen, niemal® beendigt, einen ganz andern Charakter 
trug, als die früheren. 

Laffen -wir auch bier bie MWechfelfälle der Feldzuͤge bei 
Seite, und faffen nur die allgemeine Stellung, welche Franz 1. 
bem Kaifer gegenüber einnahm, ind Auge. 

Um für den Berluft von Mailand und Genua ein poli- 
tifch-militärifches Gegengewicht an fich zu bringen oder we⸗ 
nigftens bei bem engen Verhaͤltniß, in welches das Haus 
Savoyen zu dem Kaifer frat, nicht von biefer Seite her ges 
fährbet zu werden, nahm Franz I. Savoyen und Piemont in 
Beſitz. Er hatte feine rechtlichen Anfprüche an dieſe Länder; 
ber Herzog war mehr durch feine Verbindungen, als an 
fih felbft fein Feind; aber das hinderte ihm nicht, auch 
Piemont fo viel als möglich franzöfifch zu machen. Die 
eigenthümliche franzöftfche Regierungsweife durch ein Par—⸗ 
lament warb in Turin eingeführt; mit DBergnügen bemerften 
die Franzoſen, daß bie Piemontefen eifrig ihre Sprache lern- 
ten und fich nichts Beſſeres zu wuͤnſchen fchienen, als ihrer 
Krone anzugehören. Der Beſitz der Alpen, der bamit ver- 


knüpfte Einfluß auf Italien, das nun wenigſtens nicht ganz 
Ranke, franzöflfche Gefchichte. 1. 8 
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in bie Hände des Kaiferd gelangte, war für Franz A. von 
unfchägbarem Werth. Von da aus aber in bie Ebene ber 
Lombardei vorzudringen, die Eroberung Derfelben zu werfuchen, 
es noch einmal auf eine Schlacht ankommen zu laffen, Tag. 
ihm ferne. Selbft als ber Kaifer in Frankreich eindrang, 
wich ber König ber Entfcheidung eined Schlachttaged aus, 
einer großen Gefahr wollte ex fich nicht mehr ausſetzen. 
Sein Syſtem war durchaus defenſiv, und in diefer Hinficht 
auch militärifch merfwürdig. Er führte die gegen die Wir- 
fungen bed Gefchüged in Italien erprobte Kriegsbaufunft 
dureh Erdarbeiten ein, und legte Hand an, das Reich durch 
zwei Reihen von Beftungen gegen jeden feindlichen Anfall 
ficher zu’ ftellen. Auf das Bedürfniß der Bertheidigung be- 
zieht fi) auch fein Verſuch, aus Eingebornen des Landes 
eine Provinzialmiliz aufzgurichten, Der er den Namen Regionen 
gab, denn zwar gewiß nicht in ber Beftimmung, aber in ber 
Form follten fie dem römischen Mufter nachgebildet. werben: 
ber König hat felbft Darüber gefchrieben. in Venetianer ber. 
dient jich bes ftarfen Ausdruds, Franz I. habe in Bezug auf 
ben Kaiſer ein Gefühl gehabt, wie die Taube unter dem 
Sperber, aber bamit foll nur gefagt fein, baß er Die Ueber- 
macht bed Kaiferd empfand, jeden Augenblid einen Angriff 
von ihm beforgte, und fich gegen dieſe Gefahr zu fichern fuchte. 

Die Umwandlung der Politik, die hiemit zufammenhängt, 
zeigt fh am meilten in dem Verhältniß Franz 1. zu ben 
Osmanen. ü 

Die Abfiht der früheren Sahrhunderte, das heilige Land 
wieder zu erobern, von ber fi, auch als fie nicht mehr zu 
erreichen war, noch einige Nachklaͤnge finden, hatte fich, feit 
dem Emporkommen bed osmanifchen Reiches in dem öftlichen 
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Europa und an den Küften bed Mittelmeered, in den Ge 
danfen verwandelt, vor Allem Diefer, noch immer um fich 
greifenden, das Gebiet ber abenbländifchen Chriftenheit bes 
fchränfenden Macht einen nachhaltigen Widerftand entgegen: 
zufegen. Bei den Angriffen der Branzofen auf. Italien, feit 
bem erften Unternehmen Carls VI. auf Neapel, war nicht 
felten ein Zug gegen Conftantinopel in Ausficht geſtellt wor⸗ 
den. Das war ber Gedanke, mit welchem Franz 1. feinen 
Wunſch, das Kaiſerthum zu erlangen, bei den Kurfürften 
begründete. Sept aber, nachdem Carl V., zugleich von Spa- 
nien, von Italien und von Deutfchland her Darauf angewie⸗ 
fen, diefen Kampf unternommen hatte; — fein Anfpruch ale 
das anerfannte Oberhaupt ber Chriftenheit aufzutreten, bes. 
rubte darauf — ſchlug Franz I. eine entgegengefebte Politik 
ein. Aus ber erften Stelle verdrängt, gefchlagen in Italien, 
bedroht in Franfreich, wendete er fich felbft zu einem Bunde‘ 
mit den Osmanen. | 

Aus feinem Gefängnig in Madrid bat er ſich mit Sul- 
tan Soliman in Berbindung gefegt. Als die Angriffe befiel- 
ben Deutfchland und Italien gefährdeten, hielt er es für genug, 
bie Berficherung zu ertbeilen, er werbe biefen Länbern zu 
Hülfe fommen, wenn man ihn rufe.! In der That leiſtete 
er nichts für fie. AS die damaligen Gefahren abgewenbet 
worben, ber Kaifer fich immer drohender erhob, trug er fein 
Bedenken, ſich mit dem Sultan öffentlich zu verbinden. Seine 


ı Kai einer Unterrebung mit Juan Ant. Benier (1532; die Relation 
it vom März 1533) zeigte er viele Theilnahme für Stalien und Venedig. 
»N® son per manchar in persona,« fagt er, »quando sarò chiamato.« 
Für die Unterftügung von Wien machte er Bebingungen. Deutiche Ge- 
ſchichte IH, 208. 
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Stimmung drüdt fi in ben Worten aus, bie er einft im 
Jahr 1535 an den venetianifchen Geſandten richtete. „Orator,“ 
fagte er, „ich Tann nicht läugnen, ich wünfche, daß die Tür: 
fen mächtig in See erfcheinen; nicht als ob ich an ihren 
Bortheilen Gefallen fände, denn fie find Ungläubige und wir 
find Ehriften; aber fie geben dem Kaifer zu fchaffen und bes 
wirken dadurch eine größere Sicherheit anberer PBotentaten.“ 1 
Die Franzoſen waren befchämt, wenn man ihnen von ben 
Graufamfeiten erzählte, welche die Osmanen an allen Küften 
des Mittelmeeres, ausgenommen ben franzöftfchen, deren Häfen 
ihnen offen waren, ausübten; fie hätten. e8 vorgezogen, fich 
zu biefem Bundeögenofien nicht zu befennen, aber bei bem 
Bunde felbft blieb es. Wie bie Schweizer das franzöftiche 
Fußvolf, fo erfepten die Osmanen eine franzöfifche Flotte; 
dem König fam es nur darauf an, baß bie Spanier nun doch 
nicht vollfommen Herren des Mittelmeerd wurben. 

Wenn einft eine neue Epoche dadurch bezeichnet ward, 
daß Philipp der Schöne die Inftitutionen, welche die Chris 
itenheit zur Eroberung bes heiligen Landes vereinigten, zer 
fprengte, fo war es ein zweiter großer Schritt auf der näm- 
lichen Bahn, daß Franz I. mit den feindlichen Mächten, welche 
die Ehriftenheit ſehr ernftlich gefährdeten, fogar in Verbindung 
trat. Das Berfahren Philipp. des Schönen war ganz offen 
gewaltfam, dad Berfahren Yranz I. war in hohem Grade 
gehäffig; das allerchriftlichte Königthum, wie ed urfprünglich 
gedacht worden, fonnte dabei nicht beftehen. Aber für bie 
Bildung ded Staates, womit feitdem bie Jahrhunderte ſich 


! Relatione del cl. M. Marino Giustiniano 1535. Quesla 
amicitia par a Francesi che gli sia d’alcuna infamia et percid 
s’ingegnano d’excusarla. 
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befchäftigten, war das eine, wie dad andere von unläugbarem - 
Bortheil. Innere Einheit des Staats Tieß fich nicht benfen, 
fo lange große Eorporationen einen guten Theil ber Kräfte 
bes Landes unb bed Volkes zu anderen Zweden verbraud;- 
ten. Eine freie, aus ben Bebürfnifien ber eigenen Lage 
hervorgehende Behandlung ber audmwärtigen Angelegenheiten 
war unmöglich, fo lange man fich immer durch Rüdfichten 
eined größeren Syſtems von Völfern und Staaten, dem man 
angehörte, beftimmen ließ. Zur Entwidelung ber neuen 
, Staatsbildung nad Innen und nach Außen war biefes Sich 
losreißen von dem Begriffe der allgemeinen Chriftenheit ein 
unentbebrlicher Schritt. 

Die deutfchen Proteftanten zu unterſtützen, trug Franz I. 
noch weniger Bebenfen; eher fträubten fich dieſe, auf ein fefte® 
Verftändniß mit ihm einzugeben, zumal ba fie ihn mit ben 
Osmanen verbündet fahen. 

Es it Frankreich eigen, die Kreife der Gefeglichfeit, bie 
Formen bed europäifchen Lebens, die es felber Hat bilden 
helfen, von Jahrhundert zu Jahrhundert immer wieder gleich- 
ſam durch Raturfraft zu durchbrechen. 

So Bat ed einft bie carolingifche Erbfolge, hierauf bie 
um das Königthum mit gleichem Anfpruch gefchaarte Dagna- 
tenmacht, alsdann das politifche Syftem ber Hierarchie, durch 
plögliche Schläge gefprengt. Es Hatte einft alle feine Kräfte 
‚daran gefeßt, die Mahumedaner aus Syrien und Aegypten 
zu verjagen; jegt bot ed den Beherrichern diefer Länder, ben 
osmanischen Türken, die Hand. 

Allemal erhebt fi) aus dem Innern ber Nation unb 
bed Landes ein mächtiger und unwillkürlicher Zug bes 
Geiſtes, dem, welcher fo eben vorherrfchte, nahe verwandt, 
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und doch wefentlich bavon verfchieben, zuweilen ihm entge⸗ 
gengefeßt. 

Wie die Sachen damals ftanden, fo war Franfreich aber 
mals in Bertheibigung begriffen. Es wurde nicht von An- 
fällen heimgeſucht, wie bie der Engländer gemefen waren, 
welche die Krone in Anfpruch nahmen; Kaifer Earl V. hielt 
fih auf dem Standpunft feiner Vorfahren, deren Erbtheil 
fuchte er wieder zu erobern. Aber audy bad waren anfehn- 
liche Provinzen. Und noch mehr als dieſe Anfprüche hatte 
bie Stellung, bie er überhaupt eingenommen, zu bebeuten. 
Er erfchien vor allen Dingen ald ein glüdlicher und ſieg— 
reicher Nebenbuhler ber franzöfifchen Macht und Krone, im 
Befig eined Webergewichtd in Europa, das ihm Frankreich 
nicht .laffen wollte. Zum Kampfe gegen ihn vereinigten fich 
bie Antriebe der Landesvertheidigung und bes politifchen Ehr- 
geizes; das Gefühl der franzöfifchen Nation als Nation regte 
er gegen fich auf. 

Daher fonnte e8 gefchehen, daß in ber Gefahr und Ans 
ſtrengung des Kampfes abfichtlich und durch den Gang ber 
Dinge, ohne daß man an ein ernftliches Widerftreben gedacht 
hätte, eine ganz andere Art von Regierung herrſchend wurde, 
ald das Regiment Ludwigs XII. geweſen war. 

Bor allem fam der Krone zu Statten, daß ber frango- 
ſiſche Clerus in Folge des Concordats in ein fehr unterwürs 
figes Verhaͤltniß zu ihr gerierh. 

Cardinaͤle bildeten einen Theil der Hofhaltung Franz 1.; 
aus den Geiſtlichen und der hohen Magiftratur wählte ex feine 
Botfchafter; er legte feine Veteranen in bie Klöfter und ließ 
fie von benfelben ernähren; hauptfächlich aber zog er anfehns 
liche Geldbeiträge von ber Kirche, 
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“Bisher hatte die Geiftlichfeit auch zu den Staatsbebürf: 
niffen beigefteuert, doch waren die Zehnten, welche fie zahtte, 
immer erft von dem Papſt bewilligt worden. Im Jahre 1532 
machte Clemens VII. Schwierigfeiten, fte zu gewähren. Franz I, 
hierüber um fo mehr entrüftet, da er ſich auf einer Zufam- 
menfunft mit Heinrich VII. zu einer Oppoſition gegen den 
heiligen Stuhl noch beſonders erwärmt hatte, jchrieb\ fie, als 
er von berfelben zurüdfehrte, ohne weitered aud. Die Geift- 
lichfeit wagte nicht, fie zu verfagen. Seitdem wurde gebräudh- 
lich, daß fie dem König fo viel Zehnten zahlte, als dieſem 
zu fordern vathfam fehien. Jeder Zehnte betrug 400,000 Fran⸗ 
fen; in manchen Jahren jticgen fie bis auf vier, fünfe. Nicht 
immer fam bie ©eiftlichfeit zufammen, um fie zu votiren; in 
der Regel fenbete der König nur ein mit feiner Unterfchrift 
und feinem Siegel verfehenes Schreiben an jeden bifchöflichen 
Sig, in welchem er die Summe namhaft machte, mit ber bie 
Krone unterftügt zu werden in dem Bedürfniß ſei. Das Ea- 
pitel fchlug diefe Summe auf alle Pründen um; ſie ward 
fofort bezahlt und eingefendet. Der König fügte, er wiffe recht 
wohl, daß er fein Recht habe, bie Geiftlichfeit zu befteuern, 
aber nirgends fei verboten, fie um freimillige Beifteuern zu 
erfuchen; er, der alle Pfründen verfchenfe, könne wohl auch 
etwas von ben Befchenkten annehmen. Der Papſt ſchwieg 
dazu, die Nunzien regten ſich nicht Dagegen. 

Unter Franz 1. wurde in der Magiftratur der Parla— 
mente der Berfauf der Stellen gebräuchlid. Man begann 
damit, die Reflgnationen älterer Mitglieder zu Gunften auch 
minder würdiger Nachfolger anzunchmen, wenn eine Geld: 
zahlung damit verbunden war; fpüter fihritt man dazu, neue 
Stellen zu creiren, um fie verfaufen zu fönnen. Es iſt fehr 
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auffallend, daß Duprat, indem er alle Gründe aufzähft, bie 
Dagegen fprechen, bennoch zugleih bie Inftruction einfenbet, 
um die Sache ind Werk zu fegen; denn das Bedürfniß bes 
Schatzes jchien es nothwendig zu machen; bie Gefahren bes 
Krieged rechtfertigten alles. Wie bie gerichtlichen, fo ver 
faufte man bie abminiftrativen Aemter. Unzählig, fagt Ma 
rino Cavalli, find die Beamten, die ihre Stellen durch Kauf 
erlangen; Einnehmer und Schagmeifter, Räthe und Präfiden- 
ten, fönigliche Abvofaten in jeber Heinen Ortſchaft; es find 
ihrer fo viele, daß bie Hälfte bavon zureichen würbe, aber 
alle Tage werben fie vermehrt. Er berechnet den Ertrag des 
Aemterverfaufs auf 400,000 Franken bed Jahres. Aber alle 
diefe außerordentlichen Bezüge genügten bem Bebürfniß nicht; 
die Taille, welche das Bolf zahlen mußte, ftieg auf das Bier 
fache, Bünffache. 

Die Könige von Frankreich galten für die unumjchränf- 
teften Fürften der Welt; das Volk leiftete, was fie verlangten. 
Kaiſer Marimilian, in feiner naiven Weiſe, bat einmal ges 
jagt, er der Kaifer fei ein König der Könige, denn Riemand 
halte fich für verpflichtet, ihm zu gehorchen, der König von 
Spanien ein König der Menfchen, denn man mache ihm Ein- 
wendungen, leifte ihm aber Gehorfam, der König von Frank⸗ 
veich fei wie ein König über die Thiere, benn Niemand wage 
ihm ben Gehorfam zu verweigern. Der Benetianifche Geſandte 
erwähnte im Gefpräche einft dieſen Ausfpruch bed Kaiſers; 
Stanz I. lachte laut, ald er ihn vernahm, denn wenn man 
die Verhandlungen ber Reichötage, an benen ber Kaifer nur 
als Vorfigender erfhien, bie immer von Widerfpruch ber 
Parteien beivegten Berathungen der Eorted von Aragon und 
Gaftilien mit dem Zuftand von Branfreich verglich, wo Die 
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Stände nur in außerordentlichen Fällen zufammenberufen wur- 
ben, und ber Wille des Könige alles entfchieb, fo hatte dieß 
Wort etwas Treffendes, und Franz I. behagte fich in dem 
Gefühle und der Anerkennung des Vorzuges feiner Macht. 

Hätte er aber gemeint, baß er thun koͤnne, was ihm 
perfönlich beliebe, fo wäre er doch im Irrthum unb ber alten 
Zeiten nicht eingeben gewefen. 

Bei ber Gefchichte bes alten Königthums, mie es einft 
in romanifchen und germanifchen Nationen beftand, ift übers 
haupt eine ber vornehmften Kragen, wie fich bie bem Yürs- 
ften perfönlich zufommende Autorität zu ber ihm aus ben Um» 
ftänden und Dingen erwachfenden, der freiwillige Gehorfam 
zu dem erzwungenen verhält. Das Geheimniß ber Macht ber 
ruht darauf, daß beide in einander fallen. In dem Fürften 
aus altem Stamme, befien Leben mit dem Schidfale ber Na⸗ 
tion verwebt ift, erfennt biefe bie Sicherheit beffen was übers 
haupt geworben ift, Die Gewähr ihrer Zukunft, und vertraut 
fich feiner Sührung an. Ohne dieſe natürliche Autorität würbe 
nichts fortgehen, aber bie Perfon des Yürften muß zugleich 
bem hohen Beruf entfprechen, ben fie trägt. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einige Züge der Perfön- 
lichfeit, welcher die Gefchichte von Frankreich damals anvers 
traut waren. . 

Wenn man Franz I. fah, fo nahm man vor allem einen 
lebenskräftigen, fchönen Mann in ihm wahr. Er war eine 
alles andere in Schatten ftellendbe Erfcheinung, hoch von Ge⸗ 
flalt, breit von Schultern und Bruft, mit vollem, braunem 
Haupthaar, frifcher Geſichtsfarbe. ine gewiffe Beinheit bes 
Ausdruds mochte ihm fehlen, aber: alled athmete Mannheit 
und Lebensiuft, eine fich felber fühlende Fuͤrſtlichkeit in ihm. 


122 


— — — — — 





Noch hatten die Könige keine feſte Reſidenz; aber indem 
fie das Reich fortwährend durchzogen, waren fie von einem 
zahlreichen und glänzenden Hofe umgeben; bie &belleute, bie 
in dem König ihr befonberes Oberhaupt fahen, Bielten für 
ihre Pflicht, wie für ihr Vorrecht, bemfelben fo oft und fo 
lange es ihre Umftänbe erlaubten zu folgen. Aber auch bie 
andern Stände und Befchäftigungen fchloffen fh an. Man 
zählte in der Regel 6000, in Friedenszeiten, wo alles dahin 
ftrömte, 12,000, je zuweilen bis zu 18,000 Bferben.! Aller 
Augen waren auf den König gerichtet, von deſſen guter Mei- 
nung und Gunft fih ein Jeder, auch in feinen Privatange⸗ 
legenheiten, abhängig fühlte, bejonbers, da er fo viele Gna⸗ 
ben perfönlich zu vertheilen hatte, 

Der Hof war eine Bereinigung von Allem was es Ram, 
haftes, Glänzended und Emporftrebendes in ber Nation gab, 
immer wechfelnd unb immer derſelbe. - 

Franz I. hielt darüber, daß ed an Damen nicht fehlte, 
ohne welche der Hof ihm vorfomme, wie eine Wiefe ohne 
Blumen. Das reiste ihn denn, auf fein außeres Erfcheinen 
noch befondere Sorgfalt zu wenden. In ihrer Mitte gefiel 
er fich in dem golddurdhwirkten Wamms, duch deſſen Deff- 
nungen das feinfte Linnen hervorbaufchte, dem Ueberwurf mit 
Stidereien und goldenen Troddeln. Er wünfchte perfönlich 
Eindrud zu machen. Nicht alles mag wahr fein, was man 
von feiner Sinnlichfeit erzählt, wenigitend ift ed nur auf um: 
zuverläffige Art berichtet; aber wir willen genug, um zu jagen, 
daß er, der Schranfen non Zucht und Sitte nicht achten, 
Zeitgenofjen und Nachkommen ein fchlechtes Beifpiel gab. 


ı Die größere Zahl nehme ich aus der Vita von Benvenuto Cellini: 
bie feinere bat Marino Cavalli, Relatione di Francia 1546. 
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Er lebte und webte in ben förperlichen Uebungen, welche 
ber Begriff des erneuerten Ritterthums zur Pflicht machte. 
Man ſah ihn des MWaffenfpield in brennender Sonnenhitze 
pflegen; er fuchte fich gern ben ftärkften Gegner aus, um fich 
mit ihm zu meflen; an Einem Tag hat er fechzigmal feine 
Lanze gebrochen. Wie ber fchönfte, fo hatte er ben Ehrgeiz, 
auch als der ftärkfte und gewandtefte der Gefellfchaft zu er⸗ 
feinen. Einft in Amboife ließ er einen vierjährigen Eber 
aus dem Holze in den Schloßhof bringen, um feine Umgebung 
durch den Anblid ber vergeblichen Wuth biefed Thiered zu 
ergögen; aber der Eber fand durch eine fchlecht verrammelte 
Thüre den Weg in das Schloß; alles floh auseinander; ber 
König ging dem heranftürzenden Thiere entgegen und verfegte 
ihm geſchickt und flarf eine tiefe Wunde, an ber ed in weni⸗ 
gen Minuten im Schloßhof verblutete; ! er Hätte nicht gelitten, 
baß ein Anderer das gefährliche Abenteuer beftanden hätte. 
Leidenfchaftlich ergab er fi dem Vergnügen ber Jagd. Er 
ift dabei mehr ald einmal in Lebensgefahr gerathen; ein Hirſch 
hat ihn mit feinem Geweihe einft aus dem Sattel gehoben; 
doch machte ihm das feinen Eindruck. Um Wind und Wetter 
befümmerte er fich nie; feine Hütte war ihm zu fchlecht, um bie 
Nacht darin zugubringen. Wie er älter und beleibter wurbe, 
Tritt er auf dem Maulthier zur Jagd. ‚Ein venetianifcher Ber 
fandter ? hatte ihn einmal gewarnt, als er bei nicht vollkomme⸗ 
nem Wohlfein in ftrenger Kälte auf die Jagd gegangen war. 
„Meiner Treu”, antwortete er, „das hat mich geſund gemacht. “ 


"Aus ben Hardiesses des grands rois von Nicole Sala mitge- 
tbeilt in der Bibliotheque de l’ecole des chartes Il. 280. 

2 Matteo Dandolo, deffen Relation vom Jahr 1542, noch unbekannt, 
mir vorzüglich nützlich geworden ift. 
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Man weiß jedoch vorlängfi, und Franz 1. iſt berühmt 
dafür, daß er auch noch andere Beichäftigungen fannte, baß 
er für das reinere Bergnügen, und die Thätigfeit des Geiſtes 
einen leicht erwedten Sinn befaß. Schon in früher Jugend 
zeigte er Diefe Richtung; eben in dem König ftellte fich Die 
mannichfaltige Rüdwirfung . der vorgefchrittenen italtenifchen 
Eultur auf den Genius ber Franzoſen am lebendigften bar. 
Die Tendenz bed Jahrhunderts, das Stubium ber claffifchen 
Literatur, die profane Gelehrſamkeit überhaupt zu erneuern, 
nahm er ganz in fih auf. Wie manche Profeſſoren ber 
Sprachen, ober bes römifchen Rechtes, wie manche Dichter 
und Alterthumskundige bezogen von ihm perfönlich einen Ge⸗ 
balt und folgten feinem Hofe. Gelehrte italienifche Ausge⸗ 
wanberte fanden bier eine Sreiftatt; ber König ermunterte ihre 
Ihätigfeit, er belohnte ihre Arbeiten. Nirgends, fagt ber 
ebenfall8 in ber Literatur bewanberte Begleiter eines beutfchen 
Fürften, ber mit dem König die Seine hinunter nach Rouen 
fuhr, kann man mehr lernen, als dort am Hofe von Branf- 
reich; — felbft ein franzöſiſcher Thuchdides war zur Hand. ! 
In König Franz lebte wenigftend eine Ahnung von der Un, 
abhängigfeit, auf welche die eigentlich gelehrten Studien An- 
ſpruch haben; er wollte fie von den zur Bildung von Theo 
Iogen und praftifchen Juriſten beftimmten Univerfitäten tren- 
nen; ober vielmehr diefen zur Seite ein rein wiflenfchaftliches 
Inſtitut gründen, das zugleich Akademie und Lehranſtalt fein 
folte. Auch nur annähernd ausgeführt hat dieſer Gedanke , 
eine bebeutende Wirkung gehabt; unmittelbar war ein anberer 
vieleicht noch wirffamer. Franz L Hatte eine ganz unbes 
grenzte Wißbegier; fo viel er auch wußte, denn er fprach über 

' Hubert Thomas Leodius Vita Friderici II. Palatini, p. 202. 
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bie meiften Dinge mit Ginficht und Geift, fo wünfchte ex noch 
mehr zu lernen, und befonderd bie Elaffifer zu leſen; da er 
nicht eigentlich gelehrt war, beförderte er, zu feiner eigenen 
Genugthuung Ueberfegungen aus ben alten Sprachen. Das 
mit aber erwies er zugleich feiner Nation den größten “Dienft. 
Denn bei weiterh die Meiften waren in feinem Falle; fie folg- 
ten feinem Beifpiel; mit Recht hat man ben König gepriefen, 
bag er fein Volk, hauptfächlich Hiedurh, aus der alten Uns 
wiffenhett gezogen babe. Der italienifche Geift warb von ben 
claſſiſchen Muftern zur Nachbildung ihrer Formen angeregt, ber 
beutfche durch das Studium der Sprache auf die Urfunden bes 
Glaubens, und ihre Aneignung im Geifte zurüdgeführt; ber 
franzöfifche fegte fich mit der Mannichfaltigkeit des Inhalts ber 
alten Autoren, namentlich bes gefchichtlichen, in unmittelbare Bes 
ziehung. Auf die Form ber franzöfifchen Literatur hatten die 
Alten damals feinen befonderen Einfluß: der Ton berfelben ging 
vornehmlich von der Sinnesweife der Menjchen aus, die fich an 
bem Hofe des Königs im Umgang mit berfelben begegneten. 
Seine eigenen Briefe und Gedichte zeigen, daß er von der Bes 
friedigung und Förderung des Geiftes, welche bie gute Geſell⸗ 
fchaft Hervorbringt, ein lebendiges Gefühl hatte; das Vergnuͤ⸗ 
gen, das fie gewährt, preiöt er einmal als bad größte Gluͤck 
auf Erden. Ein Denkmal diefer Gefellfchaft ift noch übrig, und 
man fieht daraus, ſowohl wovon man fprach, als wie man ſich 
ausbrüdte; es Tiegt in ben Erzählungen der Königin von 
Ravarra vor, bie fich zuweilen zuridzog, aber meiftend bem 
Hofe ihres Bruders folgte, und dann immer eine Rolle ba- 
ſelbſt ſpielte. Ihre Erzählungen find das äAltefte Werk fran- 
zöffcher Profa, das die Nation noch Heute liest, in ihrer 
erfien Anlage, wie man weiß, nicht ganz original, aber in 
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ihrer Art und Weife durch und durch franzöſiſch, fo gedacht, 
wie gejchrieben. 

Wie die Gelehrten, fo und noch mehr förderte Franz 1. 
bie Fünfter. Zuweilen mögen e8 Männer von allgemeiner 
Bildung geweien fein, wie Leonardo da Vinci, von dem ber 
König fagte, er habe nie einen Mann gefehen, der mehr ver- 
ftehe und wiſſe; er nahm ihn mit fich aus Italien herüber, 
nicht allein feiner fünftlerifchen Verdienſte, fondern auch dieſer 
perfönlichen Trefflichfeit wegen; Leonardo war eben ber wahre 
Mann für feine univerfale Wißbegier; er wußte ihn vollkom⸗ 
men zu fchägen. Gar manche andere italienifche Meifter zog 
er an fich, eröffnete ihnen Werfftätten, befuchte fie darin, und 
zeigte ihnen perfönliche Gunſt. Dann und wann wurden ihm 
ihre Anmaßungen unerträglich; er wied fle mit guten Worten 
zurecht. Er führte ihnen zu Gemüth, Daß er es doch fei, 
der ihnen Gelegenheit verfchaffe, ihr Talent zu entwideln, 
aber zugleich pries er fich glüdlich, daß nicht allein das Al⸗ 
terthum große und fehöne Werfe hervorgebracht habe, fondern 
daß auch feinen Zeitgenofien unter feinem Schu und Einfluß 
Gleiches gelinge. Ohne Zweifel fchlug er: ihre Arbeiten da 
zu hoch an; feine Zeiten und fein Hof boten die Elemente 
und Bedingungen nicht dar, aus dem bas eigentlich Elafjifche 
hervorgeht. Wie tragen bie Gefchichten Aleranders des Großen, 
die er in Fontainebleau darſtellen ließ, fo ganz einen mober- 
nen Charakter. ind und das andere aber, namentlich in 
ber Architektur, ift Doch auch trefflich gelungen: man braucht 
fih nur des Louvre zu erinnern, ber in ber Großheit und 
Einfachheit feiner Formen Bewunderung erwedt. Und zulept 
liegt etwas von dem Gelingen noch Unabhängiges in dem 
Beftreben an ſich. Wie in der Literatur fo in der Kunft 
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beförderte Franz I. eine Bewegung bed Geifted, welche weit 
über feine Zeit hinaus reicht. 

Für den Uebergang des franzöflfchen Geſchmackes von ber 
Art und Weife des Mittelalters zu den modernen Formen ift 
Niemand von fo großem Einfluß geweſen, ald biefer Fürft. 

Die Epoche hat darin ihren Reiz, daß fich beide Ele- 
mente unmittelbar berühren. Ueberall weicht das Gewohnte, 
Mittelalterliche zurüd; die Schelaftif ber Univerfitäten vor 
ben Studien der. freien WWiflenfchaften, die gothifchen Thuͤrme 
ber alten Königöburg vor ben arditeftonifchen Schöpfungen 
eined durch bie Anfchauungen ber alten Kunft angeregten 
Geifted; der ritterliche Krieg vor dem Yußvolf und dem Ge⸗ 
ihüß: eben fo aber auch das Ritterwort und die perfönliche 
Verpflichtung, die einft über Alles erhaben war, vor dem all- 
gemeinen Intereſſe, welches dad Land anerfennt, ber Begriff 
des allerchriftlichften Königthums vor der Idee des Gleichge- 
wicht der Mächte, zu dem felbft die Ungläubigen beitragen 
müflen; die firenge Zucht bes altwäterifchen Schloßlebens vor 
der Gefelligfeit des Hofes, und ihrem ungebundenen Bergnügen. 

Auf dieſer Stelle ein recht bedeutender Ausbrud und 
Repräfentant dieſer Epoche ift König Franz I. felbft. 

Und if es nicht jchon ein Moment der Regierung, in 
feiner Zeit mit berfelben zu gehen, die allgemeinen Beftrebun- 
gen, die ben Menfchen noch dunfel vorfchweben, zum Bewußt⸗ 
fein zu bringen, in beftimmte Wege zu leiten? Die Geiſter 
zu führen, das heißt: wahrhaft König fein. 

Kommen wir auf feine Regierungsgeichäfte zurüd, fo 
(äßt fich von einem fo geiftvolien Mann, was er auch in 
einem vorübergehenden Ausbruch von Selbftgefühl andeuten 
mochte, nicht annehmen, baß er geglaubt habe, die Menfchen 





würben ihm blindlings gehorchen. Wir wiflen vielmehr, bag 
er auch Fleinere Mittel der Regierung nicht verfchmähte. Wie 
feine Schwiegertochter, Catharina Medici, fpäter erzählt hat, 
trug er Sorge, ſich über die Männer zu unterrichten, die in 
den verfchiedenen Provinzen ein befonderes Anfehen befaßen, 
ſowohl im Abel und im Clerus, als in den Städten und 
unter dem Bolfe, er fuchte fich unter ihnen Freunde zu ma⸗ 
chen, inbem ee ihnen Stellen in ber Armee, bei den Gerich⸗ 
ten, fowie den Finanzen gab, ober fie fonft begünftigte. Ihr 
Einfluß hielt dann jede widerwärtige Bewegung nieder. 

Den größten Theil ber Ebelleute im Reich fannte er 
perfönlih. Er felbft rechnete fich zu ihnen, wie er benn bei 
Edelmanndwort zu betbeuern pflegte, und ging mit ihnen, wie 
mit feinen Freunden um. Bei plöglicdhen Todesfällen, befon- 
derd wenn etwa ein junger Mann in ber Schlacht geblieben 
war, verfäumte er nicht, den Vater zu befuchen, und ihm 
feine Theilnahme zu bewelfen. 

"Als Rochelle, das fich gegen bie Ausdehnung der Salz 
auflage empört hatte, wieder zur Unterwerfung gebracht war, 
fagte er ben Bürgern, er wuͤrde allertings in feinem Rechte 
fein, wenn er fie an Leib und Gut ſtrafe, aber er begehrte 
Nichts als die Herzen feiner Untertbanen: ihre Strafe follte 
in ber Erinnerung an ihre Uebelthat beftehen, die um fo 
fhwerer wiege, da er zur Zeit ihrer Empörung in Berthei- 
digung bed Reiched begriffen gewefen fei; läutet mit allen 
Glocken, rief er aus, denn euch ift verziehen. Er gab ihnen 
die Schlüffel ihrer Thore, das Geſchuͤtz ihrer Mauern zurüd. 
Bei einem Feſte, bas fie ihm veranflalteten, fah man ihn zum 
Erftaunen feiner Umgebung, denn nody war das nicht Sitte, 
Erfrifhungen von ihnen annehmen. Kein Zweifel, daß er 
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auch hiebei den Gegner im Auge hatte, der ſo eben in Gent 
zu harten Executionen geſchritten war; er dagegen ſuchte eine 
Ehre darin, daß unter ihm wegen bürgerlicher Unruhen fein 
Blut vergoffen werde. Er liebte Gnaden zu erweifen, Jeder⸗ 
mann mit zufeiebenem Angeficht von fich gehen zu fehen. 

In feinen erften Jahren ſetzte fich lange Zeit hindurch das 
Verhaͤltniß fort, in dem er aufgewachſen war: ſeine Mutter uͤbte 
einen großen Einfluß auf feine Entſchluͤſe aus. Die Fremden 
find erftaumt, welche Ehrfurcht er ihr bewicd, wie er nie ans 
ber6, ald das Baret in der Hand, faft auf den Knien mit ihr 
ſprach. Er befuchte fie alle Tage nach der Mittagdtafel oder 
am Abend: man wußte, baß er ihr Alles mittheilte, was ihm ' 
die Geſandten auswärtiger Mächte vorgetragen hatten. 

Später führte fich ein, daß alle wichtigen Gefchäfte in 
dem Schlafzimmer des Königs, unmittelbar nachdem er aufs 
geftanden war, In Berathung gezogen wurben, ehe irgenb eine 
andere Beichäftigung des Tages fich feined Geiſtes bemächtigte. 
Es ift das Conseil des affaires, das fich in dieſer Weife auch 
unter den Nachfolgern fortgefegt hat. Nur bie Bornehmften, 
-Bertrauteften fonnten baran Antheil nehmen. Unter Franz I. 
gewann feine Schwefter, bie Königin von Navarra, einen 
überwiegenden Einfluß, wie ihn ruhige, bie Weberficht ber 
Dinge fefthaltende, natürlich fcharffichtige Brauen dann und 
wann in großen Staaten ausgeübt haben. 1 Doch könnte man 
nicht fagen, daß fich der König von einem fremden Willen 
habe leiten laffen. Wie die Gefandten in ben erſten Zeiten 


! Antonio Yuftiniano 1520. Honora molto la sua madre Serma 
Madama, Ja qual & sspienlissima donna, ei ogni giorno va il re 
da S. Excia osia poi pranso 0 poi cena e ragiona con lei di Lutte 
le cose, li hanno exposto li öratori, 

Hanke, franzoͤſiſche Geſchichte. 1. 9 
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Zeiten bemerken, daß auch bie unberathenen Antworten bes 
jungen Königs zur Cache treffen, unb feinen verflänbigen 
Einn in den Befchäften rühmen; fo verfichern fie noch in ben 
legten, daß bie großen, eigentlich wichtigen Entſcheidungen 
doch immer von ihm ſelbſt ausgehen. ! 

Was fie an ihm vermißten, war, wie fie ſich ausdrüden, 
Arbeitfamfeit bes Geiſtes. Er war zufrieden, anzuorbnen und . 
betümmerte fich nicht genug um bie Ausführung im Einzelnen. 

Lange Zeit pflegten die Minifter gleichfam freie Hand zu 
haben; die Kanzler Duprat und Poyet: der Admiral Chabot, 
ber Eonnetable Montmorency, denn noch fnüpfte fich bie Ber 
waltung an die großen Würden und Reichsämter; fie ſchie⸗ 
nen zuweilen allmädhtig zu fein, als hätten fie Niemand über 
fih. Allein eben bie Freiheit und Willfür, mit der fie fich 
bewegen durften, war ihnen gefährlich; bald wurde ber eine, 
bald der andere geftürzgt, ohne daß man immer im Stande 
wäre, die Motive genau anzugeben. Der Wechfel der höchften 
Beamten, ihr Steigen, Ballen, Wiederemporkommen hat etwas 
von den plöglichen Veränderungen orientalifcher Höfe. ‘Der 
Grund war, daß der König, nachdem er einem. ungebührlichen 
Treiben lange zugefeben, fich mit einemmal Dagegen erhob: 
— die Einflüfterungen Dritter, denen er lange Wibderftand 
geleiftet, fanden dann plöglich bei ihm Gehör; — überbieß 
war er eiferfüchtig, baß Jemand fich zu einer Gewalt erheben 
möchte, bie ihm hätte unbequem werben fünnen An be 
flimmten Perfonen lag ihm fo viel nicht; er fchloß fich mit 
Leichtigkeit an: eben fo gefchwind aber vergaß er wieber. 


Cavalli, Sua Maestà siccome nelle allre cose si remello 
a loro, cosi in queste vuole che e Joro e tutlo il resto si rimel- 
tino a lei. 
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Hinter all dem tumultuariſchen Treiben, der Unachtſam⸗ 
keit und den Liebhabereien, denen er ſich hingab, konnte man 
doch immer einen Geiſt wahrnehmen, der ſich nicht vergaß. 

Im Gefpräch mit den Geſandten ließ er ſich aus Natur 
und mit Abficht gehen; er wollte den Ruf feined Nebenbuhlers, 
der für verfteckt galt, nicht auch auf fich kommen läffen; aber 
bei allen Ergüffen wußte ex Doch fein Geheimniß zu bewahren. 
Die Gefandten beflagen fich oft, daß fie entfernt gehalten 
werden und nichts wichtiges in Erfahrung bringen können. 

Er war freigebig, und wollte es fein; Vielen fam er 
verfchwenberifch vor; bei allem feinem Aufwand aber wußte - 
er einen Ueberſchuß ber Einnahmen über bie Aufgaben zu 
retten, und hinterließ eine für unvorhergefehene Bälle beftimmte 
Summe in feinem Schap. 

Madame P’Eftampes, feine Maitreffe, fchien alles über 
ihn zu vermögen; manche Erhebung und manchen Sturz fchrieb 
man ihr, und wahrfcheinlich mit gutem Grunde zu. Sie 
warf fich zur Borfechterin der Rechte bes jüngften Prinzen 
auf, den der König am zärtlichften liebte, und ber ihm am 
meiften glich. Aber weder jene Rathfchläge noch dieſe Vor⸗ 
liebe konnten ben König bewegen, dem Prinzen eine Ausftat- 
tung zu gewähren, bie dem Nachfolger und der Macht ber 
Krone hätte nachtheilig werben fönnen. 

Die Ereigniffe der Familie machten ihm, zufammentreffend 
mit ben öffentlichen, oft trübe Tage. Welch ein Augenblid 
war es, als zur Zeit, wo Carl V. mit feiner Kriegsmacht 
in der Provence ftand, ber ältefte Sohn bed Könige, von 
dem fi) des Beſte Hoffen ließ, burch einen plöglichen Tod 
weggerafft wurde. „Mein Gott,” rief ber König aus, indem 
er and Yenfter trat und bie Hände erhob, „ſchon haſt du 
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mich gefchlagen, indem bu mir mein Anfehn fohmälerteft, jept 
nimmft du mir meinen Sohn; was bleibt übrig, als daß bu 
mich ganz zu Grunde richteft.“ 

Der zweite Sohn Franz I., Heinrich, nunmehr Dauphin, 
war mit Catharina Medici von Florenz vermählt; lange aber 
batte fie feine Kinder und da fie auch nicht Allen als eben- 
bürtig erfebien, fo war die Rebe davon, fie nach Florenz zu⸗ 
rüdzufchiden. Klug und entichlofien, wie fie war, fam fie 
felbt und bot dem König an fich zu entfernen; heiße Thränen 
erftickten ihre Stimme. „Mein Kind,“ antwortete Franz, „da 
Gott gewollt Hat, daß du meine Schwiegertochter feieft, fo 
foüft bu es bleiben.” — Man muß ihm das hoch anrechnen, 
da ihn bie Furcht aͤngſtigte, als werde feiner feiner Söhne 
Nachlommenfchaft haben und fein Gefchledht in ber zweiten 
Generation untergehen. Um jo größer war bie Freude, als 
Katharina nach einiger Zeit wirklich mit einem Sohne nieber- 
fam. „Es ift der erwünfchtefte Tag,” ruft Die Schweſter 
Franz I. aus, „und der umentbehrlichfte, ben unfere Augen 
gefehen haben, es ift von Bott gefchehen.” Auch der König 
fah darin eine Befeftigung feines Staated. Bald barauf hatte 
er das Glüd, einen neuen, großen Einfall des Kaifers miß⸗ 
fingen zu machen und in dem Frieden von Grefpy bie An- 
fprüche des franzöftfchen Haufes auf einige italienifche Land⸗ 
ſchaften wieder zur Anerlennung zu bringen. 

Es ift unerwartet, daß Franz I. Alles ber yöttlichen 
Fügung und feinem Gebete zufchreibt. 

„Ich dein Knecht,“ Heißt es in einem feiner Gedichte, 
„babe dich angerufen; bu Haft mich gehört nach meiner Zu⸗ 
verficht .und mich nicht vergefien. Du haft mir Eroberung 
gegeben, Kinder, Bertheidigung und Macht.“ 
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Franz 1. liebte den Genuß. Glängend in ber ihm ans 
gebornen Würde, von dem Bolf angebetet, herrlich und in 
Zreuden wollte er feine Tage zubringen, in einer ununter- 
brochenen, rafchen, vollen Bewegung aller Lebendfräfte: aber 
zugleich Hatte er eine große Sache durchzuführen und widmete 
fih ihr. Sein Leben war ein fortwährendes Gefecht, ein 
politifcher und militärifcher Wettkampſ. Den höchften Preis, 
der ihm in feiner Jugend vorfchwebte, hat er nicht davon 
getragen, aber gegen ben Mugen, ruhigen und niemals vaften- 
ben, bie Welt mit ehrgeizigen unb großen Gebanfen umfaffen- 
ben Gegner hat er das unabhängige Anfehen, die Macht feiner 
Krone behauptet. Daß er dieß anftrebte und erreichte, darin 
lag dad Geheimniß des Gehorſams, ben er fand. Er lebte, 
dachte und fühlte, wie fein Volk; fein Gluͤckswechſel, feine 
Gefahren und Berlufte, fo wie feine guten Erfolge, waren 
bie der Nation. 
Am 31. März 1547 farb Franz 1; Heinrich II. folgte 
ihm nach. W 


— 


Heinrich II. und ſeine auswärtigen Yerhältnifle. 


Heinrich II. war ebenfalls von hoher Geftalt und wohl⸗ 
gebildet; er war eben fo unermüblih wie fein Vater in 
Jagd und Waffenfpiel; alle Woche ein paarmal ritt er zum 
Waidwerk, zuweilen Bat er ben Hirfch fieben Stunden lang 
verfolgt; Pferde ftürzten unter ihm. - Es fam fein Turnier 
am Hofe zu Stande, daß er nicht auch feinen Helm aufr 
fegte und feine Lanze brach; wenn ein fremder Ritter von 
Ruf erfchien, mußte er felbft fich mit ihm verfuchen; an feiner 
Iapferfeit in der Schlacht ließ fich nicht zweifeln, man hatte 
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ihn an ben gefährlichiten Stellen vor bem Feinde aushalten 
jehen. 

Der Glanz, ben bie PVerfönlichkeit feines Vaters umgab, 
ging allereings nicht auf ihn über; man wußte feine Waffen- 
tbaten von ihm zu erzählen wie bie von Marignano; von 
Wiſſenſchaften und Künften verftand er nicht, und ed war 
ihm genug, wenn er fich ohne Anſtoß ausdrüdte. Aber er 
war zuverläfliger in feiner Sreundfchaft, unerfchütterlich in ben 
einmal ergriffenen Anfichten. An Arbeitfamfeit ließ er es 
nicht fehlen, ein paar Stunden alle Tage widmete er ben 
regelmäßigen Sigungen bed Rathes; bei Tiſch war er für 
Privatangelegenbeiten zu fprechen; nach Tiſch gab er ben Ge⸗ 
fandten Audienz. Bon Natur war ihm ein ernſtes Wefen 
eigen: felten fah man ihn den Mund zum Lächeln verziehen. 
Bor allen andern Dingen war er Soldat; er wußte haupt 
fählih nur Soldaten zu fchägen. ! 

Ein höchft außerordentliched Verhältnig beherrſcht fein 
Leben, in früher Jugend angefnüpft, bis zum Tode feftge- 
balten, anfangs Leidenfchaft, fpäter Sreundichaft zu einer um 
vieled Altern Bra, Diana von Poitierd. Am Hofe hörte 
man bie Behauptung, baß fie es hauptfächlich fei, Die ben 
Begriff der Ehre und männlicher Tugend in dem jungen Fürs 
ften erhalten, feine urfprünglich trägen Lebensgeiſter angeregt 
habe. Roc unerwarteter ijt ein anderes Berdienft, das ihr 
zugefchrieben wurde: fie erhalte, fagte man, ein gutes 


* Danbolo 1547. A Landresy (an das laudarsi bes florentinifchen 
Abdruds darf man ſich nicht ftoßen; es ift ein Schreibfehler) nom si portd 
meno da buon soldato che da buon capilano et m’a detto per- 
sona degna di fede che si truovo seco in qualche luogo perico- 
loso. 
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Bernehmen zwifchen Heinrich und feiner Gemahlin.! Da bie 
Sortpflanzung bes Töniglichen Geſchlechts davon abhing, fo mag 
es dahin zu beuten fein, wenn Margarethe von Navarra in 
einem ihrer Briefe an Diana fagt, bie Krone von Frankreich 
verbante ihr mehr, als irgend einer Frau der Welt. Sie 
war dann wie eine ältere Freundin, pflegte Die Königin in 
ihrem Kinbbette, ihren Krankheiten; ich finde den. Ausbrud, 
fie babe ihr gedient wie eine Magd.? Der König machte ihr 
alle Tage, ohne je zu fehlen, feinen Beſuch, und ſprach mit 
ige von ben Geichäften. . 

Auch einen Freund Hatte Heinrich U., ber fih ihm in 
feinen feühen Jahren angefchloffen, den Eonnetable Montmo- 
reney. Eine dem Prinzen aufgetragene Unternehmung gegen 
Piemont war nur baburch gelungen, daß der Eonnetable ihm 
die beiten Streitkräfte zur Verfügung ftellte; bie Reputation, 
bie daher entiprang, auch eine feinem, Range angemefivne 
Stellung, glaubte er ber Freundſchaft deſſelben zu verdans 
fen. Montmorency behauptete fich nicht bei Franz I., ber 
ihm Schuld gab, er begnüge fich nicht mit der ihm übertras 
genen Gewalt, er felber wolle König fein: es Hat allen 


ı Marino Cavalli: Alcuni credono che questo amore, che & 
grandissimo, non sia lascivo, ma come malerno filiale, avendo 
la detta dama pigliato carico d’instituire, correggere, ed avver- 
tire, ed eccitare esso monsignor delfino a pensieri ce operazioni 
degne di tal principe. 

* Sontarini 1552. La regina cosi pregata dal re se lo tulera 
patienlemente e pralica conlinuamente con lei (la duchessa) et 
al! incontro la duchessa fa boni oflieii col re per la regina. 
Soranzo 1557 (La duchessa dimostra) di amare et di porlare 
grandissimo rispelto alla regina et in tutte ic sue malattie cd’ 
altri bisogni serve lei e li figliuoli come fosse propria sua 
serva. 
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Anfchein, bag Madame d’Eflampes, eine Gegnerin Dianene, 
Heinrichs, und deßhalb bed Connetable felbft, zu feinem 
Sturze beitrug! Aber daher folgte dann, baß nach bem 
Tode Franz 1. Montmorency wie ber geborne Rathgeber bee 
neuen Königs auftrat. Er erfchien fogleich und nahm bie 
Gefchäfte, ale wenn es fich von felbft verftehe, in die Hand: 
mit ber unverwüftlichen Jugendkraft, die ihm auch in höheren 
Jahren eigen war, und mit unbedingter Autorität. Er hielt 
jich für berechtigt, von den in vollem Rath in Gegenwart bes 
Könige gefaßsen Beichlüffen abzuweichen, fo bald es ihm nach 
ber Hand beffer fcheine. Einft machte ihm Pietro Strozzi 
über einen Kal biefer Art Borwürfe, der Connetable erwies 
berte einfach, die Umftände ſeien verändert, und fchon bieß 
war für den König genug; er verlor fein Wort darüber. 
Denn er lebte ber Ueberzeugung, daß der Connetable bie 
Sachen am beften verftehe. 

Wir werden biefer Perfünlichkeiten und einiger anderer, 
bie fie umgaben, wie ber beiden Guiſen, noch einmal geden- 
fen, wenn wir von ben religiöfen Angelegenheiten reden; hier 
faffen wir ins Auge, wie ber neue König unb fein Gef in 
die auswärtigen VBerhältniffe, bie Franz I. unentfchieden zu⸗ 
rückgelaſſen hatte, eingriffen. 

Heinrich IE war in Krieg und Politik lange Zeit hin⸗ 
buch bei. weitem glüdlicher als fein Vater. 

Sranz I. hatte Boulogne noch auf eine Reihe von Jahren 
in den Händen ber Engländer laſſen müffen, was bem Land 
um fo befchwerlicher fiel, ba fie Calais noch immer befaßen. 


Dandolo, ber bieß. in feiner erften Relation zu fagen Bedenken 
trug, weil feine Zuhörer nicht jehr verſchwiegen waren, erzählt es in ber 
zweiten. 
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Zuerft gegen biefe richteten bie Franzoſen unter Hein- 
rich I. ihre Macht. 

Sie begannen damit, dem vorbringenben Lebergewicht 
der Engländer in Schottland entgegenzutreten und fich felbft 
ein feftes Verhältnig zu dieſem Lande zu bilden. Die Mann- 
fhaften, welche Pietro Strozzi mit einer neugefchaffenen Ma⸗ 
rine Hinüberführte, wurden von ben fchottifchen Lords. aus 
Antipathie gegen England freudig begrüßt: biefe brachten felbft 
bie fünftige Vermählung ihrer jungen Königin mit bem Daus 
phin — noch waren fie beide in zartem Alter — in Bor 
fhlag und ließen gefchehen, daß fie nach Branfreich geführt 
wurbe. Ihre Mutter, eine geborne Guife, gelangte nach 
einiger Zeit zur Regierung und leitete fie, trog mancherlei 
Schwanfungen, im franzöflfefen Sinne. Man erwartete mit 
Beftimmtheit, wenn nicht den nächften, boch den aldbdann 
folgenden König von Branfreih, der aus fhottifchem Blut 
geboren fein werde, auch in Schottland herrfchen zu fehen. 

Wenn es ben Franzoſen mit bdiefem Unternehmen fo 
glüdlich gelang, fo rührte das befonderd daher, daß in Eng- 
land eine Minderjährigkeit und zwar eine wegen bes religiöfen 
Zwiefpalteg boppelt umruhige eingetreten war. Den Franzoſen 
entging nicht, wie vortheilhaft ihnen dieß auch in ihren eige⸗ 
nen Streitigkeiten mit biefer Macht werben Fünne; befonbers 
erfannte ed Montmorency; gegen dem Rath ber meiften andern 
drang er auf eine Erneuerung des Krieges mit England. 
Die Engländer Hatten eben ihre Garniſonen in ben über: 
feeifchen Befigungen vermindert; dagegen jchloß fich der 
aus benfelben vertriebene ober gewichene franzöftiche Adel, — 
denn noch ſtritt nicht Staat gegen Staat, jondern Nation 
gegen Nation, — vor Begierde brennend in fein Eigenthum 
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zurückzukehren, der Unternehmung bed Eonnetable an. Ohne 
viele Mühe wurde das Landgebiet in Befig genommen, Bou⸗ 
logne ſelbſt gerieth in fo große Bebrängniß, daß es die eng« 
liſche Regierung für nothwendig hielt, ben Plap aufzugeben 
gegen ben fünften Theil der Summe, ber in bem legten Bers 
trag hiefür beftimmt war; auch auf die Zahlungen, welche 
Heinrich VII. gleichfam als Anerkennung feines Anfpruches 
an die franzöfifche Krone gezogen hatte, leiftete fie Verzicht. 
Bei der Ausführung des Vertrages, namentlich ber Feft⸗ 
fegung ber Grenze, fehlte es nicht an Hader und Zwiftigfeiten. 
iber in ben Franzoſen der Ger 
m und nad) fo vielen Inva- 
h ihrerfeits einen Angriff auf 
Verftändniffe in Irland, und 
ie Schotten über die Gränge; ! 
m legten König aufgerichteten 
änden; ſchon haben fie das 
laſſen. Beſonders Die Nach⸗ 
gab, der lange im Dienſte 
Heinrichs VIII. geſtanden hatte und von ber damaligen Regie⸗ 
ung entlaſſen worden war, beftärkten fie in dieſem Vorhaben. ? 
Indem aber zeigte ſich ihnen eine Ausfiht zum Sieg 
über ben Feind, ber noch immer ald ber vornehmſte und ge⸗ 
fägrlichfte angefehen werden mußte. 


* Contarini: di Scotia ha piu volte mandato persone in Hi- 
bernia e fra li altri vi andd due anni sono M. di Montluc. 

? Ausführlich ift hierüber der Venetianer Juſtinian, er nenut ben 
Florentiner il portinaro. In ben engliſchen Depeſchen erſcheint dieſes 
Wort als Eigenname: Portinary; auch ba iſt bavon bie Mebe, daß er 
in Heinriche VII. Dienften geflanden habe. 
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Die Gewalt, welche Carl V. damals in Deutſchland und 
Italien ausübte, in Italien politiſch gewaltſam, in Deutſch⸗ 
land antinational und mit religiöſem Druck verbunden, erregte 
in dieſen weiten Gebieten eine allgemeine Gaͤhrung gegen 
in. An dem frangöfifhen Hofe ſah man neben einer Anzahl 
flüchtiger deutſcher Heerführer viele italienische Ausgewanberte. 
Es waren Neapolitaner von der angiovinifchen Baction, denen 
ber König für ihre entriffenen Güter Penftonen zahlte; Mais 
länder, zuweilen vortreffliche Soldaten, zuweilen große Ges 
lehrte; Florentiner von ber Partei ber älteren Mebici, welche 
noch darauf rechneten, die Herrfchaft ded Duca Coſimo ums 
zuftüggen. Einft bei feiner Bermählung mit Katharina Mebici 
war Heinrich beftimmt worden, ein großes Yürftenthfum zu 
gründen; als ihn jetzt bie Farneſen zu Hülfe riefen, fchien 
die Zeit ‚gefommen zu fein, wo ber König ausführen könne, 
was dem Prinzen verfagt geblieben war. Und die größte Aus« 
ficht gewährte es, daß von den beutfchen Fürften, die dem Kaifer 
in feinem Kriege gegen die Borfechter des Proteftantismus bei 
geftanden hatten, bie Kraftvollften und Mächtigften au velis 
giöfen und politifchen Gründen fich von ihm abwandten; biefe 
trugen fein Bebenfen, mit ber Krone Frankreich in Verbin, 
dung zu treten. 

Mit mächtigern Bundesgenofien, ald feinem Bater jemals 
wur Seite geftanden, erhob fich Heinrich IE. wider den alten 
Gegner, der nicht von ihm beforgte, und in biefem Augen, 
blide ganz ungerüftet war. Sein Unternehmen gelang Holl- 
fommen. Die Gewalt, die eben in ihrer Befeftigung auf 
immer begriffen zu fein fchien, warb mit Einem Schlage aue⸗ 
einandergeworfen, dem beutfchen Proteftantismus auf ber einen 
Seite feine Unabhängigkeit, den italienifchen Staaten auf ber 
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andern bie Möglichfeit eines politifchen Lebens zurüdgegeben. 
In ihrer Mitte erhob fich abermald Frankreich zu einer ge, 
waltigen Macht. 

Trotz feiner Erklärung, bie beutfche Freiheit befchünen 
zu wollen, hatte fich ber König bei feinem eriten Anlauf ber 
drei vorliegenden beutfchen Städte, Metz, Toul und Berbun 
bemächtigt. Er nahm zum Vorwand, daß fidh der Kaifer 
berfelben zu feines Haufes befonderem Vortheil bedienen wolle, 
. und nöthigte ihnen ein Schutzverhältniß auf, welches nicht 
viel weniger ald Unterthänigfeit war. In innern Hader ver 
loren hatte das beutfche. Reich diefe Pläge dem gefährlichen 
Nachbar gegenüber ohne alle Yürforge gelaffen; burch feine 
Anftrengung vermochte es biefelben wieberzuerobern. 

Als Siena in ber allgemeinen Bewegung ben günftig 
fcheinenden Augenblid ergriff, vom Kaifer abzufallen, waren 
bie den Farnefen zu Hülfe geſchickten franzöfifchen Truppen 
fofort zur Stelle, um es zu fchügen. Den Waffen und ber 
Lift des Duca Cofimo von Ylorenz und den Spaniern gegen 
über vermochten fie nicht, es zu vertheidigen: aber fie hielten 
in Montealcino den Namen ber fienefifchen Republif aufrecht; 
neben ſo vielen andern Pofitionen in Italien behaupteten fie 
bie Maremmen. 

Daß ſich Genua nicht auch von dem Kaifer losriß, wurbe 
ben Franzoſen zum Anlaß, Corfica, das damals genuefifch 
war, anzugreifen; fie nahmen ed bid auf wenige Plaͤtze ein: 
Ajaccio war in ihren Händen. 

Noch beherrfchten fie Piemont; mit Hülfe ber Osmanen, 
namentlich auch bed Dey von Algier, waren fie ben Spaniern 
auf dem Mittelmeer überlegen; ebenfo den Englänbern im 
Canal; fie warfen eine Golonie nach Braſilien. 
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Da ſchien dad Uebergewicht, das bie frangöfifche Krone in 
ihren blühendften Zeiten befefien hatte, ihr zurüdzufehren, ber 
ftolge Wuchs der burgundifchsfpanifchen Macht fich vor ihr zu 
beugen. Ein gegen das Haus Oefterreih mit dem heftigften 
Widerwillen erfüllter Prälat beftieg ben päpftlichen Stuhl, und 
faßte den Plan, fie mit franzöfifcher Hülfe aus Italien zu 
vertreiben, den Franzoſen auch Neapel zurüdzugeben. | 

Bald aber zeigte fich doch, daß es auch auf ber entgegen- 
gefegten Seite gewaltige Streitkräfte gab, bie jest ein junger 
Fürſt mit aller Anftrengung zufammennahm; das Glüd, das 
bem alternden Kaifer untreu geworden, neigte fich feinem 
Sohne- Philipp I. wieder zu; er rettete Neapel und feine 
Macht in Oberitalien; in ben Niederlanden erfocht ex wieder 
holte Siege; der Führer bed Kriegs und erſte Minifter, ber 
Eonnetable Montmorency, fiel felbft in feine Gefangenfchaft. 

Im. Jahre 1558 hatte ſich die Lage fo ganz verändert, 
dag man fih in Frankreich fragen mußte, ob man fähig fein 
werde, ben Krieg noch ferner auszuhalten. 

Denn wie wir fahen, war ſchon Die friegerifche Haltung 
Franz 1. nur duch Auflagen möglich geworden, welche bie 
innern Ordnungen, auf denen bie Nation beruhte, erſchüt⸗ 
terten. Aber noch viel größeren Aufwand hatten bie Keldzüge 
Heinrich® 11. erfordert, zumal da diefer den Sinn feines Bas 
ters für einen geregelten Gelbbaushalt nicht befaß. Man bes 
technete, daß jedes Kriegsjahr unter Heinrich II. fo viel ges 
foftet habe, wie vier Jahre unter Franz L Im Jahre 1558 


1 Daß dabei die Parteibeftrebungen wenigftens nicht den vornehmften 
Gefichtepuntt ausmachten, wie Thuanus und feine Nachfolger annehmen, 
bat ſchon Walkenaer bemerlt zu Henault Abrege chronologique de 
P’Histoire de France II, p. 368. 
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war bie Schuld bereits auf 36 Millionen, das Deficit in 
der Jahresrechnung auf brittehalb Millionen geftiegen. Der 
König berief eine Notabelnverfammlung, bie als eine flänbifche 
bezeichnet wird, bie fich wohl entſchloß, das Bebürfniß zu 
beiden: — von ben brei Millionen, welche Heinrich forderte, 
übernahm die Geiftlichfeit eine, der britte Stand bie beiden 
andern — aber fchon konnten bie gewohnten Auflagen nicht 
ohne harten Drud und gewaltfame Mittel eingebracht werben, 
wie viel ſchwerer dieſe außerorbentlichen. Der Abel war durch 
Die Kriegsdienſte und die Xöfegelder, die von ben Einzelnen 
gefordert wurden, von ben geringeren Ebdelleuten 10,000, von 
den großen Herren 100,000 bis 200,000 ®olbthaler, er 
fhöpft. Alle Laften fielen auf das Landvolk, von dem man 
fagt, es Habe die Dörfer verlaflen, um dem unerträglidyen 
Drucke zu entgehen. 

Nicht viel weniger aber waren bie fpanifchen und nieder 
länbiichen Gebiete in Bedrängniß. Die Spanier batten fidh 
im Jahre 1558 aufs Außerfte angeftrengt, und größere Heeres» 
maflen ind Feld gebracht als jemals früher, ohne den Frans 
zofen einen befondern Nachtheil zugufügen. Auf beiden Seiten 
mußte man inne werben, daß man einander unter biefen Um⸗ 
fländen nichts mehr anhaben werde. Frankreich hatte fich 
nicht herunterbrüden, aber auch Spaniens Burgund fich nicht 
auflöfen laffen. Die beiden Mächte mußten neben einander 
beftehen und Friede ſchließen. | 

Gerade das Gleichgewicht ber Kräfte und bes Glüdes 
machte es ſchwer eine Abfunft zu treffen. 

Die Spanier forderten die Herausgabe ber fammtlichen, 
von ben Franzoſen eingenommenen Landſchaften und Plaͤtze, vor 
allem bes favonifch-piemonteftfchen Gebietes. Die Franzoſen, 
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bereitdö an den Beſit befielben gewöhnt, wollten nur von 
einer Entichäbigung des Herzogs im Innern von Frank⸗ 
reich hören. Allein wie hätten bie Spanier bie Abfindung 
eined Fürften, ber fein Glüd mit dem ihren vereinigt hatte, 
durch einen Lanbbeflb, der ihm feine Unabhängigfeit ge⸗ 
währte, zugeben, wie hätten fie Die Franzoſen in Italien dul⸗ 
den follen? Sie gingen von ber Borausfegung aus, daß man 
Friede auf immer machen müfle; würden bie Franzoſen Pics 
mont behalten, fo fei das ein Beweis, daß fie gefonnen feien 
ben Krieg in Italien zu erneuern. Die wahren Gränzen 
zwifchen ben großen Ländern feien bie Gebirge, die man zwar 
vorübergehend überfchreiten, aber jenfeit deren man fich nicht 
behaupten koͤnne. Sie mollten die Alpen wie die Pyrenden 
ald die Gränzmarfen der Nationen auch in Berträgen aner⸗ 
fannt fehen. 

Die Franzoſen zögerten, ein fo großes Zugeftänbniß zu 
machen, und noch im März 1559 fürdhtete man ein Scheitern 
ber gefammten Unterhandlung. Sie würben fi ſchwerlich 
dazu verftanden haben, hätte fich ihnen nicht auf anderer 
Seite eine entfprechende Vergütung dargeboten, ! 

In dem Kriege hatte England mit Spanien aufd neue 
gemeinfchaftliche Sache gemacht; die Geſchicke beider Länder 
fhienen auf das engfte vereinigt, ba ber König von Spanien 
zugleich der Gemahl der Königin von England war. Das 
hatte aber den Franzoſen Gelegenheit gegeben, fich durch einen 


Granvella erwähnt in einer Schrift an den Grafen Feria, Due 
noy 8. April 1559 (V. 585): el desconcierto que hubo el jueves 
santo en la negociation de la paz y como los Franceses fingie- 
ron de -quererse partir‘y lo que succedid el biernes que viendo 
nos firmes los dichos Franceses volvieron al negotio. 
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plöglichen Anfall in Beſiz von Calais und Guines zu fegen, 
ben Testen Reften der alten englifhen GEroberungen. Die 
Engländer mußten ſaͤmmtlich diefe Pläpe unb ihr Gebiet ver⸗ 
laflen; bie Franzoſen bevölferten biefelben aufs Neue. Sie 
wurden nun erft wieder Herren und Meifter ihres ganzen 
Grund und Bobend; und waren entfchlofien, niemald wieber 
einen Yußbreit davon herauszugeben; alle Stände bed Landes 
waren in biefer Anſicht mit dem König einverftanden. 
Philipp 11. Hätte es nicht auf fich. fommen laſſen, ben 
Franzoſen einen alten Befig feiner Verbündeten zu überlaflen: 
zu ben Blägen, beren Herausgabe er forderte, gehörte auch 
Calais. Do Hatte fich die Lage ber Dinge verändert; bie 
Gemahlin Philipps II., Maria, war geftorben, und ihre 
Nachfolgerin, Elifabeth, burfte ſich nicht fehmeicheln, daß 
biefer König ihre Sache fo vollfommen al& die feine betrachten 
würde. Der. Herzog von Alba ftimmte allem bei, was bie 


Engländer über den Bortheil fagten, ber ben Niederlanden 


aus ihrem Beſitz von Calais entfpringe, aber er bemerkte doch, 
um ed den Franzoſen wieder zu entreißen, bazu werde ein 
Krieg von ſechs bis fieben Feldzügen gehören, zu dem man 
fchwerlid die Mittel beſitze. Eliſabeth mußte fürchten, daß 
Spanien feinen Frieden ohne fie fchließen werbe; „um nicht 
allein bie Gefahr des Krieges tragen zu müflen, gewann fie 
e8 über ſich, Calais ben Yranzofen zu überlaften.! Sie 


Inſtruction Eliſabeths: 19. Febr. 1559. Die Erffärungen ber 
Spanier geben ihr Urſache, lo take it for a Iykelyhod .of a great 
disposition in ihem to peace — bie Gefanbten follen abichließen, 
wenn fie bemerten, baß bie Spanier might be templed to conclude 
their peace without our satisfaclion. (Forbes Public. Transac- 
tions; 59.) 
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bewilligte es nur auf eine unbeftimmte Zeit, aber die Natur 
ber Dinge war flärker: Calais ift niemals wieder zurüdge- 
geben worden. 

Wie dort das Gebirge, fo, und noch viel mehr, follten 
bier die Fluthen bes Meeres die Rationen fcheiben. 

Leichter fam der König von Spanien über die Schwies 
rigfeit hinweg, welche in der Eroberung ber brei Bisthümer 
lag. Nachdem er fich fo viel vergeblihe Mühe gegeben, das 
Kaiſerthum an fich zu bringen, wollte er fich nicht zum Bors 
fechter des Reiches und feiner auch noch fo gerechtfertigten 
Anfprühe machen. Er fagte einfach, bie Sache gehe ihn 
nichts an. 

Und nun konnte Niemand läugnen, daß es fuͤr die Fran⸗ 
zoſen wichtiger war, bie drei Bisthümer und Calais zu be 
baupten, als Piemont. Wie Ealaid zur See gegen England, 
fo war ihnen Meg zu Land gegen Deutfchland ein unfchäß- 
bares Bollwerf. 

Wenn der Friede, der zu Cateau Gambrefi am 2, April 
1559 zu Stande fam, troß der weicntlichen Vortheile, die er 
darbot, in Frankreich doch auch Mißvergnügen und lebhaften 
Tadel erwedte, fo rührte das daher, weil die rivalifirende 
Macht, welche man einmal_auflöfen zu können gemeint hatte, 
nun boch in ihrer vollen Stärfe beftehen blieb. 

Die nachtbeiligen Beftimmungen, die ſich Spanien ger 
fallen ließ, ‚betrafen "nur feine ehemaligen Berbündeten. Die 
fpanifche Monarchie ſelbſt gelangte durch bie Abfunft jogar 
zu einer fefteren, minder gefährdeten geographiſchen Stellung, 
da bie Franzoſen in Italien nichts weiter ald Saluzzo und 
einige piemontefifche Feſtungen, auch diefe aber nur auf 


nähere Auseinanderfefung mit Savoyen, behielten. Der 
Rante, frunzöffehe Geſchichte. 1. 10 





146 
vornehmfte Kampfpreis, das Uebergewicht in Stalien, blieb 
in den Händen bed Haujed Burgund. 

Daß damit der große Streit nicht auf immer ausgefoch⸗ 
ten war, baß er die Welt noch einmal in Bewegung fegen 
würde, lag am Tage. .Zumächft aber follten andere Intereflen 
des innern Staatölebens und der Religion die Geiſter vor- 
zugsweife befchäjtigen. 


Drittes Bud. 


Emporkommen kirchlicher Reformbeftrebungen in 


Frankreich. 


Unter Denichen, die der Bergangenheit kundig find, müßte 
davon gar nicht mehr geredet werben, ob ber Proteftantismus 
in der Welt fein foll oder nicht. Der moberne Katholicismus 
ſelbſt verdankt ihm feine Ausbildung, und ließe ſich ohne 
diefen Gegenſatz nicht mehr denken. Wie in ben Eonflicten 
der germanifchen und romanifchen Welt das Königthum ber 
neuen Jahrhunderte, in dem Sturme ber Bölferzüge unb 
Bölferbildungen die Hierarchie, in ben Gefahren allgemeiner 
Eigenmacht und Gewaltſamkeit das Syſtem flänbifcher und 
ſtaͤdtiſcher Genoffenfchaften gegründet worden ift, fo erfchien, 
als bie ‚Zeit gekommen war, benn alles auf Erben hat durch 
ein göttliche ©efchid feine Zeit und Stunde, aus ben innern 
Trieben des europäifchen Lebens erwachſend, ber Proteſtan⸗ 
tismus. Bern davon einen Wiberfpruch gegen bie Religion 
zu enthalten, fuchte er biefelbe, einer verweltlichten Prieſter⸗ 
fhaft gegenüber, geiftiger, uneigennüßiger zu ergreifen; bie 
Lehre aus ben zufälligen Formationen ber hierarchiſchen Epoche 
auf ihren wefentlichen Inhalt und bad Allgemeingültige zu⸗ 
rüdzuführen. 

Aber allerdinge lag es in feinem Weſen, bie gefährlich 
fien bitterften Kämpfe zu erweden. 
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Denn nicht allein Firchlich war die Frage, fondern bei 
ber engen Verbindung zwifchen Kirche und Staat, bie allent- 
halben obwaltete, in hohem Grabe politifcher Natur. 

Wenn fich in Deutfchland unter der Führung tieffinniger 
und erleuchteter Geifter, und dem faft allgemeinen Zufammen- 
fimmen der Nation das Unternehmen body nur theilmweife 
durchfegte, und zwar nicht ohne blutige Kämpfe, wie viel 
weniger fonnten biefe in Franfreich vermieden werben, wo feit 
Sahrhunderten die Verbindung zwifchen Königthum und Kirche 
unendlich eng war. 

Der Unterfchied läßt ſich ſchon daran ermeſſen, daß die 
Kirche bei den romaniſchen Bölfern zwar nicht älter iſt; ale 
der Staat überhaupt, aber doch Alter als bie beflehenden 
Staaten und ald das Königtbum, während fie in der germa- 
nischen ihre Begründung der Theilnabme bes Fürſtenthums 
bauptfächlich verbanft. 

Aber unvermeidlich waren biefe Regungen auch bort: ſte 
entfprangen auf dem allgemeinen Gebiete bes Lebens und 
Denfens, welches in ganz Europa baflelbe war, und trafen 
eine lebendige Ader auch in dem romaniſchen, beſonders in 
dem franzoͤſiſchen Geiſte. 


Erſte Regungen einer kirchlichen Wenerung. 


Als den Patriarchen der Reformirten in Frankreich mag 
man Meiſter Jacob Fabry, von Etaples, betrachten, der, 
während König und Ritterſchaft in Italien Krieg führten, auf 
mancherlei Wanderungen nach biefem Land fich bie Grund- 
lagen ber. neuerwachenden Celehrfamfeit anzueignen fuchte. 
Auch ihn führte das Studium ber Elaffifer, wie fo manchen 


Deutfchen, zum Abfall von ber Lehrweife ber Mönche und 
der fcholaftifchen Methode; zahlreiche ftrebende Schüler fam- 
melten fi) um ihn. Fabry war ein Mann von unfcheinbarer, 
faft verächtlicher Geftalt, dem aber Umfang und Gebdiegenheit 
bes Wiſſens, eine fittlihe Haltung, und die Milde und Sanfte 
muth, bie fein ganzes Weſen athmete, eine höhere Wuͤrde 
verlieh. Wenn er um fich her ſah, fchien ihm bie Welt in 
ber Rähe und Ferne von einer tiefen Nacht bes Aberglaubens 
bedet zu fein, an das unmittelbare Stubium ber Urfunben 
des Glaubens aber eine Hoffnung der Erneuerung fich zu 
fnüpfen: er fagte feinen vertrauteften Schülern, fie würden 
eine folche erleben. Er felbft ging mit einer fait zaghaften 
Umficht zu Werfe: ex Fonnte fich nicht entwöhnen vor den 
Heiligenbildern zu fnieen und fuchte nad) Gründen, um die 
Lehre vom Yegfeuer aufrecht zu erhalten: er hatte nur Muth 
in bem Gebiete der Gelehrfamfeit. Da wagte er es, zuerft 
in einer kritiſchen Streitfrage, von ber Ueberlieferung ber la⸗ 
teinifchen zu-ber Meinung ber griechifchen Kirche überzugeben ; 
dann entnahm er aus den paulinifchen Schriften Grundfäge 
über Rechtfertigung und Glauben, bie mit den herrfchenben 
Borftellungen vom objectiven Werthe der guten Werfe in ums 
läugbarem Widerfpruch fanden !, und durch die Erhebung und 
das Auftreten Luthers, ber von bdemfelben Moment ausging, 
plöglich eine univerfale Bedeutung befamen. Fabry verband 

Bol. Graf: Jacobus Faber Stapulenfis: in Niebners Zeitjchrift 
für die hiſtoriſche Theologie I, 1, ©. 41. Die von Merle d’Aubigne 
(Histoire de la reformation T. III. 492) wieber angeregte Frage 
über die Priorität ber reformatoriihen Meinungen Lefebre’s könnte nur 
dann beantwortet werben, wenn man bie frühern Schriften und namentlich 


feinen Commentar fiber die pauliniſchen Briefe abgefondert von ben fpätern 
betrachtete. An ber Originalität derfelben ift nicht zu zweifeln. 
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mit der täglichen Arbeit der Stubien eine unverwüftliche Geis 
fteßtebendigfeit. Im höchtten Alter, bad den Menfchen ge 
währt ift, legte er Hand an eine Ueberſetzung der Bibel, 
welche die Grundlage der franzöftfchen Bibelüberfegungen bil⸗ 
bet;! er hatte ald er fie abfaßte, bereitö das achtzigſte Jahr 
überfchritten. 

Der literariſchen Abweichung gefellte fich auch in Frank 
reich gar bald bie auf bie Anwendung ber erfannten Religion 
im Leben dringende, myſtiſch⸗praktiſche Richtung hinzu. Die 
bifchöfliche Gewalt ſelbſt fchien fich ber Berbeflerung annehmen 
zu wollen. Der Bifchof einer großen Diöcefe, Wilhelm Bri- 
Sonnet von Meaur, ein alter Freund Fabry's, in ber Lehre 
von ber Rechtfertigung und dem daher entfpringenden Gegen⸗ 
faß gegen bie äußere Werkheiligfeit gefinnt wie biefer, unter 
nahm, fo fehr fich feine Ratur übrigens zu rubiger Beſchau⸗ 
lichfeit neigte, feinen Sprengel in biefem Sinne zu reformiren. 
Es kam ihm unerträglich vor, daß feine Pfarrer immer nur 
von ihren Rechten rebeten und fi um ihre Pflichten nicht 
befümmerten; daß die geſchwätzigen Mönche, bie deren Stelle 
vertraten, nur eben folche Meinungen verfünbigten, welche zu 
ihrem Bortheil und Gewinn gereichten. Ex fuchte fich ber 
einen und ber andern zu entledigen, in enger Berbindung 
mit Fabry und deſſen Schülern, Yarel, Rouſſel, Aranda, 
welche durch die nach Frankreich vorbringenden veligiöfen 
Bücher Luthers noch befonders angeregt waren, Leben und 
Lehre umzubilden; er wollte fo recht ein Bischof im alten 
Sinne ded Wortes fein und beitieg ſelbſt den Prebigtſtuhl. 

Berade in Frankreich mußten nun aber alle dieſe Bes 
ftrebungen ben bartnädigften Widerftand finden. In Paris 


' Meyer, Geſchichte der Gchriftertfärung II, ©, 812. 
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waltete bie große theologifche Univerfität, welche von jeher al6 
die. Hüterin der Iateinifchen Orthodoxie galt. Die armen 
Meifter, für bie einft Lubwig IX. das Collegium ber Sorbonne 
gründete, waren feitbem, ba fie zugleich bie theologifche Facul⸗ 
tät bildeten, eine Macht in ber Welt geworden. Einf, im 
13. Jahrhundert, als die römische Kirche Thomas von Aquino 
heilig ſprach, hatten fie auf alle Abweichungen von dem Sy 
ftem deſſelben Verzicht geleiftet, und fich unbedingt feiner Lehre 
verpflichtet, bie die Kirche -erleuchte wie die Sonne den Mond. ! 
Mit unverbrühlichem Gehorfam hielten fie an ben alten 
Sapungen feſt; fie exflärten es für ein Gott mipfälliges Wert, 
auch nur ein Buch zu lefen, das in ben Schulen zu lefen 
nicht ausbrüdiich angeordnet worden fei; jede Entfernung von 
dem Gewohnten fand an ihnen von jeher unverföhnliche Geg⸗ 
ner. Sie haben Marfilius in Pabua verdammt, bie doctri⸗ 
nelien Reuerungen ber Rominaliften, bie fpiritualiftifcden ber 
Flagellanten, Willef und Huß; Hieronymus von Prag if 
vor ihnen geflohen. Während bes funfgehnten und am An- 
fange bes fechgehnten Jahrhunderts überwachen fie gleichlem 
bie Lehrmeinungen der gefammten Kirche, und belämpfen jebe 
Reuerung. Wenn Reuchlin in feinem Streite mit ben Dos 
minicanern zu Cöln auf eine gewifie Rüdficht bei ber Pariſer 
Univerfität rechnete, namentlich weil er dort flubirt und ber 
hohen Schule durch feine Schriften Ehre gemacht habe, fo 
befand er fi im Irrthum; fie ftieß, wie man ſich ausbrüdte, 
ben Sohn von fi, um bie Schwefier, die Univerfität von 
Cöin nicht fallen zu laſſen. Wie hätte ba nicht ein fo 


' Decretum pro doctrina M. Thomae 1325; ausgegangen von , 
dem Biſchof, vocatis omnibus sacrae theologiae doctoribus bei 
Argentre: collectio iudiciorum I. M. 
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entfchiebener Angriff auf das bisherige Syſtem, wie ber luthe⸗ 
rifche war, vollends ihren ganzen Widerwillen und Ingrimm 
erweden follen. Gleichſam vorausfehend was ba kommen 
würde, ernannte Die Kacultät, als Die Iutheriichen Streit 
fchriften ihr im Jahre 1520 vorgelegt wurden, eine Deputa⸗ 
tion in Sachen bes Glaubens, wie eine foldhe einft zu ben 
Zeiten des Coftniger Concils erwählt worben war, ! auf beren 
Bericht Martin Luther, weil er die Meinungen der Doctoren 
und bie Satungen ber Eoncilien verachte, verurtheilt und ale 
ein Empörer bezeichnet wurbe, befien Anmaßungen mit Ketten 
und Banden, ja mit Feuer und Schwert zu befämpfen feien. 
Diefe Deputation bat, öfter erneuert, mehr als ein halbes 
Sahrhundert beftanden, ? und bem Proteftantismusd einen faſt 
nicht minder bedeutenden Widerſtand geleiftet, als das Papſt⸗ 
thum zu Rom feld. Ihre Wirkſamkeit beruhte darauf, daß 
bie Ketzerei als ein bürgerliches Verbrechen betrachtet wurde, 
für die Parlamente aber, welche Griminalgerichtöbarfeit aus⸗ 
übten, das Urtheil der Sorbonne in Bezug auf Keger und 
fegerifche Bücher entfcheidend war. Fabry, fchon wegen jener 
gräcifirenden Meinungen verdächtig, warb überbieß als ein 
Zutheraner angefehen; ex wendete fih nach Meaur, um nicht 
als Keger in Anfpruch genommen zu werben. Aber wie hätte 
man feine und feiner Schüler Thätigfeit dort dulden follen ? 
Die über den Bifchof ſich beſchwerenden Mönche fanden Ges 
hör bei dem Parlament; bie Sorbonne verdammte einige Das 
jelbft befannt gemachte der Neuerung verwandte Artikel, und 
forderte Widerruf; ihrer vereinigten Macht vermochte jene 


’ Bsl. Argentre: collectio II, 1. 
? Rouffel an Farel: »Senatus a parle theologorum stal, el 
quod ii decreverunt cunctis comprobat calculis.« 
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teformatorifche Genoffenichaft nicht lange Wiberftand zu leiften, 
fie warb ganz auseinanbergefprengt. Der Bifchof nahm nun 
Bedacht darauf, feinen Ruf als gläubiger Katholif einiger 
maßen wieberherzuftellm und huͤllte fich übrigens in fein my 
Rifches Dunkel. | 

Die Organe der alten Rechtgläubigfeit übten gleichſam 
eine unabhängige Gewalt aus. Gab e8 aber, ‚fragen wir, 
nicht einen geiftreihen und thatfräftigen König im Lande? 
welche Stellung nahm ber in biefen Streitigkeiten ein? 

Kranz L liebte weder das Parlament, noch die Sor- 
bonne, mit denen er wegen feines Concordates in Haber lag, 
am allerwenigften die Mönche: fchon lange ging er mit dem 
Gedanken um, den vornehmften Gegner ihrer Denkart und 
Lehrweiſe, Erasmus in feine Nähe zu ziehen, ihm eine Stel 
kung an ber Spike cines wifienfchaftlichen Inſtitutes zu bes 
gründen. Auch ber religiofe Geiſt der Zeit ließ ben König 
nicht unberührt; mit feiner Mutter und Schweiter lad er wohl 
in den heiligen Schriften, und man hörte fie barauf bemerfen, 
daß bie göttliche Wahrheit — denn es ſchien ihnen als ges 
fchehe das — nicht als Keperei bezeichnet werben follte. Am 
Hofe ſprach man mit Lob von Doctor Luther und feinen Schrife 
ten: bie Sorbonne befchwerte fi, baß bie Berfolgung ber 
Anhänger und die Bertilgung ber Bücher bed Ketzers von 
borther Hinderniſſe finde. Nach und nach bildete ſich übers 
haupt zwifchen ber theologifchen Autorität und der Macht bes 
Königthums ein auffallender Gegenſatz. 

Die Aufficht über die Drudfchriften, welche der Sorbonne 
zuſtand, follte ihr befchränft werben: einverftanden mit bem 
Parlament, Hielt fie um fo ftrenger barüber. 

Als die Bacultät im Begriff war, eine Schrift Fabry's 
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zu verurtheilen, forderte der König bie Sache an feinen Hof; 
bie Sorbonne ließ fich nicht abhalten, die Schrift dennoch in 
das Berzeichniß ber verbotenen Bücher zu fegen. 

Im Sinne des Könige war es nicht, wenn jene refor- 
mirende Gefellfchaft in Meaur zerfprengt warb: fand feine 
Schwefter doc mit dem Bifchof in einem myftifchreligiöfen 
Briefwechfel: er felbft hatte nichtd dagegen, wenn Rouffel ober 
Aranda am Hofe prebigten. 

Seiner befondern Gunſt erfreute fich Louis de Berquin, 
von allen damals lebenden vielleicht ber Mann, ber bie eras⸗ 
mifchen und lutherifchen Ideen am lebendigften verband. Mit 
ber Anzüglichfeit des Einen greift er bie Unordnung ber 
Klöfter und das Eölibat aus ben Gefichtöpunften ber Reli 
gion und der Sitte, nichts verhüllend an; aber er zeigt audh 
Sinn für die Tiefe des Andern, für den Satz, daß alle 
Ehriften Prieſter feien, und eine fat ſchwaͤrmeriſche Bors 
ſtellung von Gnade und Glauben, und ber wahren firchlis 
chen Gemeinfchaft. Einmal befreite ihn ber Zönig, bald nach 
feiner Rüdfehr aus Spanien, aus dem geiftlichen Gefängniß, 
aber Berquin machte e8 fich zu einem Ehrenpunft, vor Fein⸗ 
ben wie dieſe nicht zuruͤckzuweichen: er hielt fi für Mannes 
genug, dem Syndic ber Sorbonne, Beba, dem Yührer jener 
Deputation ketzeriſche Meinungen nachzuweiſen. Was Franz 1. 
gethan hätte, wenn ihm in bem neuunternommenen Kampfe 
in Italien der Sieg geblieben wäre, wer will es fagen? 
Aber wie das Erasmus, Berquin warnend, einft bemerkte, bie 
Niederlage, die der König erlitt, ſchwäͤchte fein Anfehen auch im 
Innern. Den abermals Angelagten vermochte er nicht noch 
einmal zu erretten: Berquin wurde im Jahr 1529 auf dem 
Greveplag verbrannt. Das Bo, auf das die ‘Prediger ber 
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Sorbonne von jeher den größten Einfluß ausgeübt hatten, 
beivied dem Unglüdlichen nicht fo viel Thellnahme wie fonft 
dem verruchteften Berbrecher. ! 

Seitdem ging die Sorbonne zu abfichtlicher Wiberſetz⸗ 
lichleit gegen ben König über. Sie fuchte die Thaͤtigkeit 
jenes Collegiums für die alten Sprachen, als es endlich zu 
Stande Tam, zu beichränten; fie befchwerte fich über bie 
Saftenprebigten, bie, nicht ganz orthober, im Louvre gehalten 
wurden: in einer fcholaftiichen Eomöbie verhöhnten ihre Schüs 
ler die evangeliichen Tendenzen ber Schwefter des Könige, 
diefen ſelbſt haben fie nicht undeutlich ber Keberei bezüchtigt. 
Franz I. entfernte einmal Beba und feine vornehmften Ges 
noffen. aus ber Stabt, aber balb finden wir diefelben zurüd- 
gefehrt und in dem alten Thun und Treiben begriffen. Bei 
bem näÄchften Anlaß warb der König von ihnen fortgerifien, 
felbR an bem Werk ber Unterbrüdung Theil zu nehmen. 

Wenn er namlich eine gewiffe Abweichung bulbete,, fo 
hatte dieſelbe doch fehr beftimmte Grenzen; weber bad Princip 
der hierarchifchen Orbnungen, noch das Geheimniß ber Eus 
hariftie ward dadurch verlegt. Der König rühmte fich in ben 
Berhandlungen mit ben Kaiferlichen noch oft, vor es in ſei⸗ 
nem Reiche gar feine Keber-gebe. 

Da ereignete fih aber, daß durch einige bie Gunſt, bie 
fie erfuhren, fo wie ihre Macht und Zahl viel zu hoch ans 
fchlagende Neuerer ein öffentlicher Angriff auf bie durch Her⸗ 
fommen gebeiligte Verehrung bed Sacramentes unternommen 
warb: es fcheint felbft, als habe der wiebertäuferifche Wahn, 


' Erasmus ad Carolum Utenhoflum Cal. Jul. 1539: Sic 
omnium animos in illum excitarant qui — nihil non possunt 
apud simplices el imperitos. 
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ber Damals, auf eine allgemeine Umkehr zielend, das germa⸗ 
nifche Europa durchzog, ſich aud in Paris geregt. ! Hierüber 
gerieth nicht allein die Geiftlichfeit und das Volk, fondern 
auch ber König in die größte Aufwallung. Er fam in Perfon 
nach ber Stabt, um das durch die -Berlegung des Hochwuͤr⸗ 
bigften gefchehene Verbrechen "durch eine feierliche Proceſſion, 
bei welcher ber ganze Pomp des Tatholifchen Gottesdienſtes 
entfaltet warb, zu fühnen.? Den Berfolgungen ward wier 
ber Raum gelaffen; achtzehn der Schuldigen — man fagte, 
ed feien Aufrührer — mußten mit dem Tobe im Feuer 
büßen. 

Das hielt den König nicht ab, mit den beutfchen Pros 
teftanten, zu benen er ein politiſches Verhaͤltniß fuchte, auch 
Verhandlungen in Bezug auf eine religiöfe Bereinbarung zu 
pflegen. Geiftliche von Einficht und Milde umgaben ihn in 
ben höchſten Stellen, weldje wie eine gleichzeitige Schule in 
Itolien zugleich den Mißbräuchen fteuern und den Yrieben 
herftellen zu fönnen meinten. Sie rechneten auf bie friebfer- 
tigften Männer ber proteftantifchen Partei: der König hatte 
eine Zuſammenkunft von Theologen beiber Seiten, eine große 
freie Beiprechung im Sinne und lud bereitd Melanchthon zu 


Bgl. ein Schreiben Granvella’a (Papiers d’etat Il, 283.): „bie 
Kirchen hätten in Brand geftedt, bas Louvre geplündert werben follen.* 
Größeren Eindrud macht ein Schreiben von Sturm an Melanchthon. Er 
bezeichnet bie Neuerer als homines furiosi, qui metuerunt parum 
multos fore suarum partium, nisi astutis, ut ipsis videbatur, 
sed ut res indicavit, stultissimis et seditiosissimis rationibus 
regna et gentes perturbarent. 

? »Instructio data Magistro nostro Balu& et Bouchigni« Ar- 
gentre I, 14, 386. Codicillus quo ostenditur non esse disputandum 
cum haereticis. Ib. 384. 
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fih ein. Allein die Sorbonne wiberfegte fich jeder Annäher 
rung irgend einer Art. Sie blieb bei dem Grundſatz fiehen, - 
bag man die faulen Glieder von ber Kirche abbauen müſſe, 
daß jegliche Gemeinfchaft mit den Kepern gefährlich fei. Und 
was laſſe fich von einer Befprechung mit denen, welche bie 
Principien läugnen, erwarten? Die Principien feien die Tra⸗ 
‚bitionen der Kirche, bie Decrete der Päpfte, die Satzungen 
ber Goncilien. So lange dieſe hohe Schule ihre Autorität 
befaß, war in Frankreich nicht einmal an Religiondgefpräche 
zu benfen, wie fle in Deutfchland flattfanden, geſchweige denn 
an irgend eine Verftändigung. 

In der unmittelbarften Nähe des Königs regten fich 
Sympathien für die Proteftanten, zum Theil freilich von einer 
Art, welche ihnen wenig Credit verfchaffen konnte 1. Er felbft 
befaß nicht den tiefen nachhaltigen Ernſt, ber zur Durchfuͤh⸗ 
rung einer Firchlichen Unternehmung gehört Hätte. Er ſah 
die Aufgabe feines Lebens in ber Behauptung des franzöftfchen 
Gebietes, ber Aufrechthaltung feiner großen politifchen Stel- 
lung,. dem Kampfe mit dem Kaiſer. Wie wäre von ihm zu 
erwarten gewefen, baß er ſich dem Papſte entichloffen entges 
gengefeßt hätte, ber dadurch nur auf bie Seite bed Gegners 
getrieben worden wäre. Indem er alle Kräfte feines Landes 
zum Widerftand gegen benfelben vereinigte, durfte er nicht 
eine Bewegung begünftigen, welche die Nation entzweien fonnte. 

Im Jahre 1543 erließ die Sorbonne eine Inftruftion an 
die Prediger, die eine Erklärung über die in Streit gezogenen 
Dogmen, in einer dem Proteſtantismus durch und durch ents 
gegengefegten Auffaffung enthält, und ber König fand ſich 


' Der fpanifche Gefandte fogt 15. Nov. 1586: Madama de Tam- 
pes (Estampes) se tiene en gran manera de la disciplina Lutherama. 
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bewogen, fie zu beftätigen, benn er muͤſſe einen Zwiefpalt in 
ber Lehre, welcher nicht al& Empörung hervorbringen würbe, 
vermeiden. 

Zur Zeit Franz I. ift die Abweichung in weiten Kreifen 
geduldet worden, aber man hat nichts dafür gethan, die Strenge 
ber geiftlichen Gefege für bie Zufunft zu mäßigen. Noch 
unter ihm, dem König der Cultur, der eine Ehre barin fah, 
dad Blut feiner Untertbanen nicht zu vergießen, if es au 
gräßlichen Erecutionen gekommen, in weldyen ganze Gemein- 
den unfchulbiger Walbenfer bingewürgt worden find. Lange 
hatte Franz I. widerftanden, endlich und zwar, wie fein Nach⸗ 
folger behauptet, burch falfche Berichte getäufcht, ! gab er nach. 

Sonderbar, daß was von bem großen König gar nicht 
einmal unternommen werben burfte, von feiner unvergleichlich 
minder mächtigen Schwefler, der Königin Margaretha von 
Ravarra, in ihrem befehräntten Gebiet verfucht und bis auf 
einen gewiflen Grad erreicht wurbe. 

Wir haben der Königin ſchon gebacht, ihres fchriftftelles 
rifchen Talentes, welches Kedheit und Anmuth verbindet, fo 

wie bes Antheils, den ihr Bruder ihr an ber Politik zu neh 
men verflatiete. Dem venetianifchen Gefanbten Dandolo ers 
fcheint fie als ber befte Kopf, dem er überhaupt in Frankreich 
begegnet ſei; er bewundert ihre Aeußerungen über die Dinge 
bes Staates, fo wie über bie verwidelten Fragen der Reli 
gion.? In ihrem Bruder ſah fie gleichſam bad Ideal eines 


‘ »Sur ce que !’on auroit fait entendre au: dil seigneur roi, 
qu’ils &toienten armesaetc. Ausichreiben Heinrichs II. v. 17. März 1549. 
2 „Questa credo sii la piu savia non dico delle donne di 
Franza, ma forse anco delli huomini. In cose di stato non credo 
che li si trovino miglior disoorsi et nella dottrina christiana cosi 
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Manned und begleitete feinen ganzen Lebensgang mit ſchwar⸗ 
merifcher Bewunderung und jener Theilnahme, die in dem 
Gluͤcke des Andern bie Befriedigung bed eigenen Ehrgeizes 
ſieht; oft mag fie ihm in den Geſchaͤften mit ber Vieberlegen- 
beit eines ruhigen, burch feine Leibenfchaften getrübten, hellen, 
weiblichen Geiſtes zu Hülfe gefommen fein. Aber eine noch 
felbftändigere Aufmerkfamfeit widmete fie ben religiöfen Fragen. 
Sie hat darüber gefchrieben; ein Buch von ihrer Hand iR da⸗ 
durch merkwürdig, daß darin nicht mehr vom Fegfeuer, noch von 
der Yürbitte ber Heiligen, fondern bloß vom Verdienſte Chrifki 
die Rebe war. Ihre religtöfe Poeſie hat etwas ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches, man möchte, an eine fpätere Erſcheinung im Voraus 
denkend, jagen, Zinzendorfifches, aber zugleich ein Achte Ge⸗ 
fühl von dem Berhältnig der im den Verführungen ber Welt 
irrenden Ereatur zu dem göttlichen Wefen, aus welchem ihr 
die Fülle und bad Bemußtfein bes allgemeinen Lebens zu 
Theil wird. Auch fie hielt fich innerhalb enger Grenzen ber 
Abweichung, das Geheimnig der Euchariftie huͤtet fle fich zu 
berühren. 7 Ganz in ihrem Sinne wirkte Rouffel, den fie 
zum Bifchof von Oleron beförberte. Er prebigte zweimal, 
dreimal bed Tages, gründete Schulen, unterrichtete felbft 
darin, denn auf ber Jugend fchien ibm bie Hoffnung ber 
Welt zu beruhen, und theilte fein Einfommen mit ben Armen. 
Seine ganze Religion gründet ſich auf einen lebendigen Begriff 
ben intelligente e dotta che io credo pochi ne sappino parlar 
meglio« (Dandolo 1843). 
t»Sire, nuls de nous n’ont été Lrouves Sacramentaires« 
Nouv. Lettres de la reine de Navarre 15 &d. Genin. Jene Zeiten - 
mochten ſehr verberbt” fein, fpätere haben aber auch ben reinften Charalteren 
Berbrechen angebichtet, die ihnen ferne liegen. Sehr umterrichtet ift Sdmib: 
Gerard Roussel, auch über Margarethe. 

Ranke, franzöfliche Geſchichte. 1. 11 





von ber Rechtfertigung burdh den Glauben und ber unflcht- 
baren Kirche. So warb das Werk von Meaur in dem von 
der unmittelbaren Einwirkung ber Sorbonne unberäßrten Ges 
biete von Bearn fortgefegt. Der Königin, die auch andern 
Flüchtlingen eine Freiftatt gewährte — in ihrer Nähe farb 
Fabry — galt ed zuletzt als das größte Bergnügen in ihrer 
Zurüdgegogenheit, mit den gleichgefinnten Freunden über bie 
Schrift und deren Auslegung zu forfchen, bis fie ihren Tod 
fommen fühlte. Sie glaubte, er fei ihr durch eine Erſchei⸗ 
nung angefündigt worden, die ihr einen Blumenſtrauß zeigte, 
mit dem Worte „bald“. 


Erinnerung an die Keformation in Genf. 


Noch andere franzöftfch redende Bölferichaften gab es 
aber, wie von ber religiöfen, fo von ber politifchen Macht 
Frankreichs unabhängig, in denen die nämliche Saat felbft zu 
bebeutenberen Hervorbringungen reifte. 

In den von der franzöflfchen Krone nicht bezwungenen 
Gebieten bed alten Burgund, die das Kaiſerthum anerfen- 
nend, boch in ber That volle Unabhängigfeit genoffen, fließen 
Die Herzoge von Savoyen und einige Städte der fchwelgerir 
chen Eidgenoffenfchaft, beide um fich greifend, auf einander; 
die einen im monarchifchen und Tatholifchen, bie andern im 
populären, und obgleich nicht ausfchließend, boch überwiegend 
proteftantifchen Sinne. In ber beutichen Schweiz hatte fich 
bie Idee der Reformation, zwar von benfelben Principien 
ausgehend, wie im beutfchen Reiche und im Ganzen überein- 
itimmend, aber doch wieder in Auffaffung der Lehre und ben 
Formen bed Lebens abweichend, umiberwinblich aufgeftellt. 


163 

Da geichah es nun, daß von ben Schülern Fabry's ber 
thatkräftigfte, Wilhelm Farel aus Gap in Dauphine, ber in 
Meaur mitgearbeitet, nachdem die dortige Gefellfchaft gefprengt 
‚war, fich nad) der Schweiz wandte, an bie reformatorifchen 
Männer anfchloß, welche bort mitten im Kampfe ftanden, und 
feine urfprünglichen Weberzeugungen burch deren Auffaffung 
erweiterte und befeſtigte. Diefe fühlten jo eben, baß ſich ber 
Ausbreitung ihrer Lehren an ben romanifchen Gränzen eine 
Schwierigkeit entgegenftelle, bie fie nicht zu überwinden wuß⸗ 
ten, die Verfchiebenheit der Sprache. Es erfchien ihnen als 
ein unfchägbarer Gewinn und war ein folcher, baß der Reus 
angelommene, dem bie Rüdfehr nad) Frankreich verwehrt war, 
die Miſſion ini die romanifchen Gränzlande übernahm. 

Farel, in feinem durch wieberholte Flucht geftählten-Eifer, 
wor ganz der Mann dafür. Er liebte e8, in der Mitte ber 
Gegner yplößlich hervorzutreten, ihren Zorn zu. reigen, unter 
wilden Getümmel das Wort zu ergreifen, das Toben em⸗ 
pörter Bolfshaufen zu befteben. Wo man ihm bie Kirchen 
verfchloß, predigte er unter freiem Himmel, auf ben Gottes⸗ 
ädern, ben Marktplägen, in offenem Feld: aber zuweilen ift 
er auch in bie Kirchen gebrungen; während der Priefter noch 
die Meſſe las, Hat er die Kanzel beftiegen; feine Begleiter 
haben bie Eonfeeration der Meffe unterbrochen; er ſelbſt fol 
einmal einem Prieſter die Reliquien, bie er trug, aus ber 
Hand geriffen, und ind Wafler gefchleubert haben. 1 

Dafür hat man ihm auf feinen Wanderungen aufgelauert, 
unter ben Schlägen ber entrüfteten Feinde ift ihm das Blut 


' Die Zweifel Kirchhofers im Leben Farels heben fl, wenn man bie 
Sache in der älteſten handſchriftlichen Aufzeichnung (Ms. Genev. 14) 
erzählt findet. 
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emporgefprigt, und hat nahe ®emäuer geröthet; aber auch in 
biefem Zuſtand wäre er boch nicht dahin zu bringen gewefen, 
einem Heiligenbilde bie herkömmliche Verehrung zu bezeigen, 
bie er als Goͤßendienſt anſah. Indem man ihn fchlug, erhob 
er feine Stimme bawiber. Männer, wie biefe, ſollte man 
nicht mit ben Apofteln vergleichen: vieleicht aber darf man 
fagen, daß fi in ihnen der Eifer fpäterer Heidenbekehrer, 
wie des heiligen Martinus auf einer andern Stufe wieberhole, 

Doch laͤßt fih nicht denken, daß es Karel mit feinem 
Unternehmen gelungen wäre, hätte ihm nicht die Eidgenoſſen⸗ 
fchaft Nüdhalt, der Rath und die Gemeine von Bern Ans 
trieb und Förderung gewährt. Denn in feinen Erfolgen fahen 
fie ihre eigenen. Mit dem Worte des Predigerd wirkte überall 
das Anfehen ber mächtigen, ihn begünftigenden Commune, 
und ‚die freie Bewegung der Bürgerfchaften unter dem Schutze 
des eriten Eappeler Landfriedens zuſammen. Yarel reformirte 
nah und nad Aigle, Morat, Neufchatel und Balangin, . 
Moutiers: auch nach Genf hat er die proteftantifche Lehre 
zuerft getragen. 

In Genf trat fie in den Gegenfäß verwandter, Doch 
wieder ganz eigenthümlicher Berhältnifie. 

Die Verfaſſung von Genf beruhte auf dem Ineinander⸗ 
greifen dreier an fich verfchiebener Gewalten, des Biſchofs, 
dem bie fürftliche Macht zuftand, des Herzogs von Savoyen, 
ber dad Vicedomat erworben hatte, und ber, wenn nicht fehr 
zahlreichen, doch ruhigen, auf ihre Rechte eiferſüchtigen und 
thatfräftigen Bürgerfchaft. Im fechzehnten Jahrhundert ſuch⸗ 
ten num bie Herzoge, wie denn etwas Aehnliches an vielen 
Stellen gefhah, ihre Autorität durch Verbindung mit dem 
Bisthum zu verdoppeln und zu einer wirklichen Herrſchaft 
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auszubilden; bie Bürger dagegen fchloffen fih an bie in ihrer 
Nähe mächtig vorbringende Eidgenofienichaft, von ber bie res 
publicanifche Partei in der Stadt ihren Namen Eidgenots 
annahm: fie traten in Bürgerrecht mit Yreiburg und Bern. 
Gar manchen Anfall bes Herzogs hatten fie fchon durch deren 
Hülfe abgefchlagen: im Jahr 1534 waren fie aufs Neue 
auf das Ernſtlichſte bedroht. 

Der Adel von Savoyen und Waabt fchnitt ihnen die 
Zufuhr ab, und umlagerte die Stadt dann und wann: Die 
Anhänger des Biſchofs, aus ber Stadt verjagt, nahmen in 
einem benachbarten Schloffe eine fefte und überaus befchwers 
lihe Stellung; wehe dem Genfer, ber in ihre Haͤnde fiel. 
Das Eindringen des Proteftantismus brachte zunächkt wiber- 
wärtige Wirkungen bervor. In ber Stadt erhoben fich Die 
religiöfen Parteien gegen einander; auf @aftgeboten kam es 
zu biutigen Raufereien zwifchen ihnen. Die Schuporte felbft 
entzweiten fi. Das Fatholifch gebliebene Freiburg, ſich auf 
die Macht lehnend, welche feit dem Umjchwung der Dinge 
nach ber Schlacht von Cappel ber Katholicismus wieber in 
der Eidgenofienfchaft befaß, war für bie fatholifche, Bern, 
jedoch nicht ohne Zaghaftigkeit, für bie proteftantifche Partei. 

Sehen wir von den einzelnen Borfällen und ihren Zus 
fälligfeiten ab, fo leuchtet ein, daß ber proteftantiichen Ten⸗ 
benz aus dem Gange ber Dinge cine überlegene Wirkfamfeit 
erwachſen mußte. So brachte es der Charakter reines ftäbtis 
fchen Sampfes, ber fich Bauptfächlich gegen bie geiftliche Ge⸗ 
walt richtete, nothivendig mit fi. Der DBifchof, mit bem 
Herzog enge verbunden, hatte den Bann über bie Stadt aus⸗ 
gefprochen: biefer war von dem Metropoliten, ja von bem 
Papft felbft wiederholt worden; innerhalb bed Katholitigmus 


gab es fein Hecht, demfelben zu widerfireben; wollte die Stabt 
ihre Sreiheit behaupten, den Kampf beftehen, fo blieb ihr fein 
Mittel, als ſich zu der proteftantifchen Doctrin zu befennen, 
weiche fich dieſen Verdammungen principiell entgegenfeßte. 
Die allzu enge Bereinigung ber geiftlichen mit der weltlichen 
Gewalt, welche den Widerſtand mit ber Bürgerfchaft über- 
haupt hervorgerufen, trieb fie auch nach dem Proteſtantismus 
hinuͤber. 

Die kleine Gemeinde, welche ſich, als Farel zuerſt da⸗ 
ſelbſt erſchien, um denſelben ber gebildet,” wußte ſich auch, 
nachbem er hatte weichen müflen, zu behaupten, und entwidelte 
felbft ohne geiftlichen, Führer eine nachhaltige Lebenskraft. 
Als Farel nach einiger Zeit wieder erfchlen, brachte er mit 
feinen Predigten eine unbefchreiblihe Wirkung hervor. - Man 
ſah Priefter ihre Gewand vor dem Altar .abwerfen und das 
Befenntnig ber neuen Lehre ausfprechen., Ein Religiondges 
fpräch, das man veranftaltete, fchon nicht mehr über bie 
Frage, ob bie Predigt gebutdet werben, fondern darüber, ob 
fie nicht allein berrfchen follte, hatte ben Erfolg, daß bie 
jenigen felbft, welche die Fatholifche Sache verfochten, zu ber 
proteſtantiſchen übertraten. 

Alle Anhänger bed alten Ritus galten zugleich ald Ber- 
bündete der auswärtigen Feinde der Stadt, Durch einen Ber 
fuch, die vornehmften Prediger zu vergiften, der an ben Tag 
fam, noch befonderd aufgeregt, legte bie Kommune endlich ben 
Domherrn und ben religiöfen Conventen die Frage vor, ob 
fie noch etwas zur Bertheidigung ber Meffe zu fagen wißten; 
da biefe fich nicht berufen noch geeignet fühlten, ben Streit 
wieder aufzunehmen, hielten ſich Räthe und Bürgerfchaft für 
berechtigt, bie fernere Geier ber Mefle Durch ein fürmliches 
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Edict gerabehin zu verbieten. ! Wer ſich bem nicht fügen 
‚ wollte, mußte bie Stabt verlafien. Unter andern zogen bie 
Schweſtern von St. Clara, unter dem Geleite des Magifrate 
aus den Thoren, bie Welt kaum wieder erfennend, von ber 
fie fo lange getrennt geweſen waren. 

ALS nun hierüber, wie es nicht anders fein konnte, bie 
nachbarlichen Feindſeligkeiten mit verboppelter Heftigfeit aus⸗ 


brachen, fo daß die Genfer in dringendere Gefahr als jemals 


geriethen, entfchloß fi Bern, fie nicht verderben zu laſſen 
und zugleih den eigenen alten Hader mit Savoyen auszu⸗ 
fechten. Indem Bern fi) bes Waabtlandes bemächtigte, ret- 
tete. es zugleich die Unabhängigkeit und den Proteftantismus 
von Genf, und gab denfelben einen Rüdhalt auf immer. Am 
21. Mai 1536 warb ein Generalconfeil der Genfer Bürger 
ſchaft gehalten. Der erſte Syndic fragte die Berfammelten, 
ob einer von ihnen, gegen bie Art und Weife, wie Das goͤtt⸗ 
lide Wort bei ihnen geprebigt werbe, etwas einzumenben 
babe. Sie erklärten einmüthig, der evangelifche Ritus fcheine 
ihnen ber rechte, und ihr Entſchluß fei, der zömifchen Fire 
auf immer abzufagen. 

Ein welthiftorifches Ereigniß, daß hier in der Mitte von 
Europa unter einer romanifchen Berölferwig eine Lehre Wurzel 
faßte, die eben bie eier, welche bisher ber Mittelpunft bes 
Blaubens und Dienfted geweſen war, verbot und verbannte. 
Und zwar burchbrang fie ſich in ihrer erften Aufftelung mit 
ben Beftrebungen einer fich von ber geiftlich- weltlichen Gewalt, 


1 Bol. die Noten zu Spon Hist. de Genöve I, 260, hier faft 
identifch mit Ruchat V, 800. Nach Bulliemin (Fortfegung von Müller 
1, 101.) findet fih in den Ratheblichern feine Meldung von biefem ent- 
ſcheidenden Edict. 
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ber fie bisher gehorcht Hatte, emancipirenben Gemeinde; mit 
ihnen zugleich fegte fie ſich durch; nicht daß fie darin aufge 
gangen wäre, aber fie gab ihnen Begrünbung und tieferen 
Antrieb; in ber proteftantifchen Ibee, ohne bie fich auch feine 
Hülfe von Bern Hätte erwarten lafien, lag die bewegende. 
Kraft des Ereigniſſes. 

Den religiöſen Gedanken nun aber aufrecht zu halten, 
unter Menfchen, welche bei ganz andern Gefinnungen herge⸗ 
fommen und im Sturme ber Begebenheiten zu ihm überge- 
gangen waren, hatte faft noch eine größere Schwierigkeit ale 
ihn zu pflanzen. Die immerfort befehrenden, bie Burgen bes 
Katholicismus ftürmenden Schüler Yareld waren bazu nicht 
mehr geeignet und überdieß fo eben in ber Waabdt vollauf 
beſchaͤftigt. 

Da erſchien Johann Calvin ans Royon — ein Picarde, 
wie Fabry — in Genf. 

Calvin gehört ſchon zur zweiten Generation der reforma⸗ 
toriſchen Maͤnner. Er brauchte ſich nicht der Sprachen durch 
einen muͤhſeligen, in der Anwendung die Regeln erſt ſuchen⸗ 
ben Fleiß zu bemächtigen: in der Sprache ber gelehrten Welt, 
bem Latein, brachte er es bald zu der Yertigfeit, feine Stim- 
mungen vollfommen auszubrüden: griechifch, endlich auch bes 
bräifch lernte er unter guten Meiſtern. Eben fo wenig brauchte 
er: ben Kampf mit den Principien der Hierarchie von vorn 
herein burchzufechten: von einem Freunde warb er auf das 
bereitö gegründete Syſtem ber Lehre aufmerffam gemacht, das 
auch ihm die Wahrheit zu enthalten ſchien. Er nahm es 
jedoch nicht als etwas Fertiges in fich auf, fondern fuchte ee 
durch ein frifches Studium der heiligen Schriften zu begreifen 
und zu verjüngen. | | 
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Widerwärtig waren ihm die, welche, wenn fie aus Me 
lanchthons Lehrbuch einige Säge gefaßt, ſich ſchon für gemachte 
Gelehrte hielten. Er dagegen pflegte bis tief in die Nacht 
zu Rubiren, und wenn er am Morgen erwachte, alles was 
er gelefen, fich in einfamer Stille zu überlegen: dieß unge 
ſtoͤrte Sinnen und Denken machte ihn glücklich. Er hat oft 
gejagt, er hätte nichts gewuͤnſcht, ald das all fein Lebtag 
fortzufegen: denn von Ratur fet er furchtfam, und meide den 
Streit. Allein wie wäre in jenen Zeiten an ein fich ſelbſt 
beſtimmendes und zugleich ruhiges, gelehrtes oder religiöfe® 
Dafein zu benfen gewefen. In ben Berfolgungen bes Jahres 
1534 mußte Calvin Frankreich verlaffen; der Sturm verichlug 
ihn nach Genf, wo er gerade in ben Tagen ber Entfcheibung 
anlangte. Seine Abfiht war nur eben Farel zu begrüßen, 
und alddann weiter zu gehen, noch mehr zu ſehen und zu 
lernen. Aber Farel, ber fofort feine ganze Faͤhigleit ermaß, 
war entfchloffen, ihm nicht ‚ziehen zu laſſen. Als Calvin 
feiner Bitte, bei ihm zu bleiben, widerfiand, kündigte er ihm 
ben Zorn des allmächtigen Gottes an, ber ihm bie Muße 
ber Studien zum Fluch gereichen laffen werde. Denn fo gins 
gen biefe Männer mit einander um; Calvin fagt, es fei ihm 
geweien, als fehe er Gottes Hand aus der Höhe ausgeftredt, 
um ihn zurüd zu alten; er wagte nicht zu wiberftehen.' 

Auh in jenem Jahrhundert hat man fchon Die verfchies 
denen Epochen ber Reformation unterfchieden. Man hat in 
Luther ben großen Befreier begrüßt; und die Aufgabe ber 
Spätern hauptfächlich darin gefehen, das chriftliche Leben ein- 
zuführen. 

Für Farel und Calvin war bieß die von dem Moment 
gebotene Aufgabe. Indem fie aber daran gingen, ſie zu 
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erfüllen, ftießen fie auf einen zunächtt umüberwinblichen Wis 
Deritand. " 

Ein von ben Bürgern in ihren verfchledenen Bezirken 
bereitö angenommened Bekenntniß, in welchem bie Strafe ber 
Ereommunication für grobe Vergehen feftgefebt war, fand Doch 
nach der Hand hartnädigen Widerfpruch. Biele hatten bie 
Reform ergriffen, weil fie eine größere Freiheit bes perfün- 
lichen Lebens von ihr erwarteten: wie follten fie fich ben 
firengen, zuweilen auch in ber That Fleinlichen Ordnungen 
ber neuen Prediger fügen? Ob es auch hier wiebertäuferifche 
Regungen gab, wüßte ich nicht mit Beftimmtheit zu jagen, 
boch ift e8 damals behauptet worden. ! Nach einigen Jahren 
harten Kampfes wurden bie unbeugfamen ‘Prediger aus ber 
Stadt verwiefen: ungehört mußten fte biefelbe verlaffen. 

Calvin war weit entfernt fich für feine Perfon darüber 
zu fränfen. Er hatte Widermwärtigfeiten aushalten müſſen, 
mit Gewiffensqualen verbunden, bitterer,, wie er fagt, als ber 
Tod, an die nur zurüdzubenfen ihm graute. Er begann jeht 
in ber That wieber zu wandern und zu lernen; befondere 
trat er mit den beutfchen Reformatoren in Schriften und auf 
den Reichötagen in nähere Beziehung. Aber bald zeigte fich, 
daß man ihn in Genf nicht entbehren konnte. Nach zwei 


' Vie de Farel Ms. zu Genf: .ils eurent rudement & com- 
battre contre les, vices et les vicieux ei surtout contre une 
faction d’anabaptistes. — Einen ber vornehmſten Streitpunfte gab der 
Schmuck der Bräute, die plicatura capillorum, welche bie Prebiger nach 
1. Petri 3, 3 nicht bulden wollten. In den Regiftern der Republik 20. Mei 
1537 findet fi, daß man Mütter und Freundinnen, welche am Erſcheinen 
einer Braut avec les cheveux plus abattus qu’il ne se doit faire 
Theil Hatten, in Strafe nahm. Die neuen Prediger verpflichteten fih, bie 
Einfegnung der Bräute en cheveux pendants zu bilden. 
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Seiten bin ward von feinen Gegnern die Unabhängigfeit der 
Stadt bedroht. Die Einen, die zum Katholicismus neigten, 
dachten die alte Berfaflung wieberherzuftellen; bie Andern 
zeigten eine Rachgiebigfeit gegen Bern, bie ben Preis bes 
Kampfes, eine freie Stellung in ber Welt gefährdete und 
damals ſelbſt eine Warnung des faiferlichen Hofes hervorge⸗ 
rufen hat. In neuen innern blutigen Conflieten wurben bie 
einen und bie andern bezwungen. Diejenigen behielten ben 
Pla, ble das Heil ber Stadt in ber Aufrechterhaltung bes 
firengen proteftantifchen ‚Begriffes fahen, Imnerlich von dem⸗ 
felden durchbrungen, hielten fie dafür, daß alles, was fie ger 
litten und erfahren, nur eine Strafe für bie Entfernung ihrer 
Prediger fei und befchloffen fie zurüdzurufen. Wie unenblich 
fchwer es Calvin auch wurde, fo gab er body auch Dießmal 
ben befchwörenden Ermahnungen Farels, der für fich felbft in 
Reufchatel gebunden war, nach; er zog in Betracht, daß bas 
menfchliche Leben zum Kampf beflimmt fei und fehrte im 
Herbfte 1541 nach Genf zurüd. 

Die, wenn nicht audgefprochene, doch von felbft verftan- 
dene Bedingung feiner Ruͤckkehr war die Ausführung feiner 
Kirchenzucht. Aus den drei Räthen ber Stadt wurden zwölf 
Aeltefte gewählt, bie. mit ben Predigern zufammen das Con⸗ 
fftorium bildeten, welches bie Aufficht über das refiglöfe und 
Ritliche Leben der Gemeinde führte und das Recht hatte, bie 
Ercommunication audzufprecben. 

Die chriftliche Orundanfchauung, die in ben erwedien 
Franzoſen dieſer Zeit erfcheint, ift bie ber höchften Gemein- 
Schaft des Menfchen mit Gott durch die Gnade, Gottes mit 
feinen Gläubigen durch die Kirche. Calvin, vor den möge 
lichen Yolgerungen nicht zurüdweicheub, bildet fie zu dem 
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Sape aus, ben er felbft als einen ſchreckewollen bezeichnet, 
baß von Anbeginn an über einen Jeden beftimmt fei, ob er 
zu ben Erwählten ober ben Berworfenen gehöre,. dad Heil 
der erften fonne, auch wenn fie irren und fallen follten, nicht 
verloren gehn. Wenn nun hiernach bie wahre Kirche nur 
aus ben Erwaͤhlten beftehen follte, fo beſcheidet er ſich doch, 
daß man biefelben nicht unterfcheiden Fönne, und einen jeben 
als Mitglied ber Kirche anerkennen müfle, ber ſich zu ihr 
halte. Aber um ſo ſtrenger will er diejenigen abſondern, 
welche ſie durch Wort oder That verlaͤugnen. Aus der Tiefe 
ſeiner religiöſen Anſchauung erhebt ſich ihm die Nothwendig⸗ 
keit ber Kirchenzucht und zunaͤchſt ber Ausſchließung von ber 
Euchariſtie. Wenn er bie mit ber Lehre. von ber Trandfub- 
ftantiation zufammenhängenden Anfichten vom Sacrament ver- 
warf, fo war er boch fern davon, beflen Bedeutung ſchmaͤlern 
zu wollen: in dem geiftlichen Genuß, wie er ihn faßte, ſah 
er den Mittelpunft bes Firchlichen, ja bed gefammten indivi⸗ 
öuellen und bürgerlichen Lebens. 

Darin überhaupt lag feine Abweichung von dem Kathos 
licismus nicht, daß er das Leben von der Herrſchaft des geiſt⸗ 
lichen Gefichtspunfts unabhängig gemacht Hätte. Ganz im 
Gegentheil. Indem er die Sabungen ber Inteinifchen Kirche 
verwarf, nahm er es um fo ftrenger mit dem Inhalt ber hei- 
ligen Urkunden, für beren Lehrzufammenhang ihm eine. groß- 
artige Gabe der Auffaffung beimohnte. Indem er fi mit 
einer mächtigen Gemeinde von ber hierarchifchen Corporation 
losriß, welche Europa beherrſchte, ſuchte er die tieffte Gemein⸗ 
ſchaft, die der Idee der Kirche zu Grunde liegt, zu realiſiren. 

Unter ſeiner Leitung, denn auch an der weltlichen Geſetz⸗ 
gebung nahm er Antheil, wurden dem außern Leben bie 
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firengften Feſſeln ber Zucht angelegt. Dem Aufwand in ber 
Kleidung und bei den Mahlzeiten war ein beftimmtes Maß 
gefegt: ber Tanz verboten: gewiffe Bücher, wie den Amabis, 
ſollte Riemand lefen; Spieler fah man die Karten in ber Hand 
am Pranger audgeftelt. Alle Jahr einmal ward in jebem 
Haufe die Kunde und Beobachtung ber religiöfen Vorſchriften 
geprüft: im Rath warb bie gegenfeitige Rüge ber Fehler, 
bie ein Mitglied an dem andern wahrnahm, eingeführt. Gegen 
Ueberfchreitungen lannte man feine Nachfiht. Eine Frau iſt 
verbrannt worden, weil fie ungüchtige Lieder gefiffgen batte: 
einer ber vornehmften Bürger mußte, eine niedergefenfte' Fackel 
in der Hand, auf dem großen Blase nieberfnieen und öffent: 
lich um Bergebung bitten, benn er hatte bie Lehre bes Heils 
und ben großen Prediger perfönlich verhöhnt. Gemäß einer - 
Forderung ber Bolfsverfammlung- ift bie Strafe des Tobes 
auf den Ehebruch gefeßt worden; ber Menfch, ber diefelbe 
erlitt, bat ſterbend Gott für bie ftrengen Geſetze feiner Vaters 
ſtadt gepriefen. 

-Der Orundfag war, daß man after und Sünde vers 
tilgen müffe, weil ihre Duldung ben Zorn und bie Rache 
Gottes herbeiziehen wuͤrde. 

Wie ſo ganz mißverſtand Michel Servet die Dinge der 
Welt, wenn er mit feinen Anfichten, Die in die Meinungs⸗ 
gegenfäbe ber fpätern Zeit weit hinübergreifen, in der damali⸗ 
gen aber feinen Blag hatten, fich in dieſe Burg einer mit ber 
ftrengften Zucht verbünbeten neuen Oxthoborie wagte. Wahr- 
ſcheinlich Haben Die einheimifchen Feinde Ealvins, bie zwar 
befiegt, aber nicht vollfommen vernichtet waren, ihm falfche 
- Hoffnungen gemacht. Wie wäre es fonft zu begreifen, baß 
ber geifivolle Mann fich fo weit bringen ließ, ben Kampf 


— — — — — nn 


mit Calvin in aller Form aufzunehmen, ihn als einen Nach⸗ 
folger des Simon Magus zu verklagen, ja ſogar deſſen arm⸗ 
ſelige Beſigzthuͤmer für ſich zu feiner Entſchaͤdigung zu fordern. ! 
Die Meinungen Servetd wurden von ben fchweizerifchen beut- 
fchen und englifchen Theologen einmüthig verurtheilt. Dem 
bie vollzogene Neuerung hat das Bebürfniß ſich Graͤnzen zu 
fegen, damit: man fehe, wo fie aufhört; fie ſelbſt will es 
wiſſen. Calvin hielt es für feine Pflicht, bie Welt vor ber 
Verführung und Anftelung zu fichern, mit welcher Diefer 
Menſch np bedrohe und beförberte feine Hinrichtung. Dem 
Socinianer Balentin Gentilis wäre ſpäter baffelbe gefchehen, 
hätte er fich nicht durch einen 'reuevollen Widerruf gerettet. 

Man wird fragen, wie ed möglich war, baß eine fo 
fanatifche Strenge in bem lebensluftigen Genf burchdringen 
fonnte, Wie einft Ausgelaffenheit und finnliches Treiben von 
ber Hofhaltung Der Herzoge und den Häufern reicher Dom- 
herren audging, fo fchloß die ftrenge Sittenzucht zugleich ein 
republifanifches Element in ſich ein; ungefähr, wie dieß kurz 
vor biefer Zeit in Florenz bei den Anhängern Savonarola’8 der 
Fall geweien war. Die Unabhängigfeit der Stabt war nun 
einmal mit dem pofttiven proteftantifchen Princip auf das ges 
nauefte verwachſen. Die ſtrengſte Durchführung beffelben fchien 
ſte am beften zu fichern. 

Bei der engen Berbinbung der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt, bie Bier wieber zu Stande fam, war bie Frage nicht 
zu vermeiden, in wie fern Die exfte von der andern abhängig 


' Rilliez, Relation du proc&s intente contre Mich. Servet: 
»Comme mägicien qu’il est, doyt &ire extermine et dechace de 
vostre ville et son bien adjuge à moi en recompanse du mien, 
qu’il m’a fait perdre.« 


175 





fei ober nicht. Die action ber Kihertiner, die übrigens auf 
fehr außerordentliche gar nicht mehr chriftliche Doctrinen ver 
fallen zu fein fcheint, beftritt die Autonomie der geiftlichen 
Gewalt. Sie ftellte die Korberung auf, baß die Ausfprüche 
bes Gonfiftoriums, das aus Geiftlichen und Laien zufammen- 
gefebt, doch vorzugsweife einen geiftlichen Charakter trug, 
einer Appellation an ben Rath ber Zweihundert unterliegen 
follten, ba biefer ber Träger ber Souveränität fei. Calvin 
ließ fich nicht fo weit bringen. Ex behauptet, wie bie Geifl- 
lichen als Unterthanen dem Rath unterworfen feien, fo müſſe 
Ach der Rath in geiftlichen Dingen dem Worte Ehrifti unter: 
ordnen: ald deſſen Interpreten er bie geiftliche Behörde bes 
teachtet. 1 Richt ohne mannichfaltige Kämpfe erhielt er das 
Eonfiftorium in vollem Beſitz der kirchlichen Disciplin und ber 
Ercommunication. 

Ealvin lebte in befchränkten Verhältniffen von einem uns 
begreiflich geringen Gehalte, jedoch mit dem Stolze, niemals 
eine Unterftügung annehmen zu wollen, auch nicht zur Heizung 
feines Zimmers: Die Fremden erftaunten, wenn er ihnen bie 
Thüre feiner Wohnung felbft eröffnete. Aber mit diefer primi- 
tiven Einfachheit im Privatleben verband er ein hohes öffent- 
liches Anfehen. In dem Eonflftorium nahm er, ohne dazu 
gewählt zu fein, den Praͤſidentenſtuhl ein, Niemand hätte es 
für eine Anmaßung gehalten; durch perfönliche Meberlegenheit 
beherrfchte er feine Collegen und die Kirche. Ein amtlicher 
Antheil an ber Verwaltung ber Republif kam ihm nicht zu: 


Wie e8 nad) ben ordonnances ecclesiastiques ber. Geiflliche aus- 
brüdt: »je promets servir tellement à la seigneurie et au peuple, 
que par cela je ne sois aucunement empeche de rendre a Dieu 
le service que je lui dois en ma vocation.« 
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nur in ſchwierigen Angelegenheiten pflegte ex zu Rathe ges 
zogen zu werden, aber es ift unläugbar, daß er, mochte er 
ed fuchen oder nicht, zugleich als ſtaͤdtiſches Parteihaupt lebte. 
Unerträglich war e8 ihm, von bem Schwanfen ber republica- 
nifchen Parteiung Hin und her geworfen zu werben: fo wie 
er fich einigermaßen fähig dazu wußte, ergriff er ben nächften 
Anlaß, um den Streit zu vollem Ausbruch zu bringen und 
bie Entfcheidung Berbeizuführen, Die denn zuletzt immer für 
ihn ausgefallen iſt. Wären feine Freunde in ber Minderheit 
geblieben, fo hätte auch er fich nicht lange behaupten können. 
Bon dem größten Werthe war e8 für ihn, baß er, im Wi⸗ 
beripruch mit ben Libertinern und beren Anhang im Volke, 
ben Sranzofen, welche um der Religion willen ihr Vaterland 
verlafien und fih um ihn gefammelt hatten, Aufnahme in 
bie Bürgerfchaft und in bie Räthe verfchaffte, fie waren feit- 
bem feine befte Stuͤtze. Calvin kannte ben Werth eines fried« 
lichen Dafeind ; er hatte Sinn für häusliche Zurüdgezogenheit 
und dad Gluͤck ber Freundſchaft; aber unaufhörlich finden wir 
ihn in teidenfchaftlichem Kampf, Wohl wohnte ihm von dem 
Tone ber Mäßigung, die ſich in ber Literatur ziemt, ein Ber 
griff bei, er bat benjelben an Andern vermißt; aber feine 
eigenen Streitfchriften gehören zu dem Heftigften, was jemals 
porgefommen ift. In einer Sache, für bie er jeden Augen- 
blick perfönlich einzutreten bereit war, nahm er fich nicht übel, 
wenn er, wie er fagt, von dem Sturmwind ergriffen wurbe; 
nicht anders fei es den Apofteln und Propheten ergangen; 
Chriſtus felber zürne. Sein Sinn und Weſen erinnert nicht 
an die milde Anmuth, durch welche die Landfchaft, in der er 
lebte, fo berühmt ift, fondern an die raufen Tage, bie dann 
und wann auch in ihr eintreten, wenn bie Fluthen bed Sees 
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brandend wie Meereswogen and Geſtade ſchlagen und Die 
Rhone ihre grünblauen Gewäſſer in heftiger Wellenjagd bie 
Stadt vorüber treibt, nach den ſchroffen Abhaͤngen der Berge, 
zwiſchen denen ſie ihren Weg zu ſuchen hat. 

Se eroberten ſich dieſe beiden von ihrem Vaterland aus⸗ 
geſtoßenen Franzoſen gleichſam eine neue Welt für die Idee, 
um deren willen ‚fie hatten fliehen müffen; Barel nahm fie 
in Beſitz, Calvin behauptete fie an ber bebeutendfien, am 
weiteften gegen ben Feind vorgeichobenen Stele, und organi- 
firte fie. Genf war noch immer Die gewerbfleißige Stadt, 
die e8 bisher gewefen: aber das Geräufch des Handwerkes 
und des Hammers wurde nicht mehr durch ben Lärm jtäbtifcher 
Tumulte, kirchlichen Pomp und audgelafiene VBergnügungen 
unterbrochen: auch in den höhern Ständen war alle Ord⸗ 
nung, JZucht und Arbeit. Es war noch immer mie von jeher 
eine Hauptftätte der Communication bed mittlern Europa; 
aber hauptſaͤchlich waren ed bie um ber Religion willen Vers 
triebenen, welche fich hieher zurüdzogen, und in ben Kirchen 
ober neu errichteten Schulen ausgebildet, von da wicber in 
bie Welt ausgingen. Alles Fremdartige in feinem Innern 
vertilgend, das Verwandte an fich ziehend, pflegend, und im 
geeigneten Moment wieder ausfendend, erfcheint Genf wie 
eine Friegerifch religiafe Mark, an den Orängen einer feind- 
feligen Welt zum Angriff und zur Vertheidigung. 

Darüber kann kein Zweifel ſein, daß Genf ſeine Erhal⸗ 
tung hauptſaͤchlich dem politiſchen Syſteme ber franzoſiſchen 
Könige verdankte. 

Indem Franz J. den Herzog von Savoyen angriff und 
verjagte, entfernte er den vornehmſten Feind der Stadt und 
ſicherte ihre Unabhängigkeit. Auch Heinrich II. hat ſie einſt 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 12 
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ermahnen laffen, gegen den Kaifer auf ihrer Hut zu fein, 
und ihr feine Hülfe zugefagt.! Yür ben Kampf ber franzoö⸗ 
fifchen Könige mit Spanien war die Verbindung, wie mit 
ber Schweiz überhaupt, fo befenders mit Genf ein weſent⸗ 
liches Moment. 

Aber chen dieſes Genf Rant nun mit dem religiöfen 
Syfteme, das bie Franzoſen beherrfchte, im feindlichften Ges 
genſatz. Wie weit lagen die Ideen zurüd, mit denen fidh 
Ve Kirche zu Meaur und Rouffel in Bearn begnügten; felbft 
die Tendenzen ber Iutherifchen Reform wurden weit überboten. 
Diefe genferifche Kirche trug das Gepräge der republicanifchen 
Stürme, unter denen fie fich durchgefeßt hatte. Die eingrei⸗ 
fende Epontaneität ber Gemeinden und jedes Einzeluen, das 
Mitwirfep von Laien bei dem Erſchaffen der geiftlihen Macht, 
die Iogifche Strenge der Lehre und die praftifche des Lebens 
gaben dem ganzen Syſteme einen höchft eigenthümlichen Cha⸗ 
rafter, der für den Genius der Franzoſen, aus dem er ent⸗ 
fprungen war, eine unendlich anzichende Kraft befaß, andre 
freilich eben fo gewaltfam abftieß. 


Sekte Beiten Heinrichs 11. 


Was wir an Branz I. bemerften, eine innere Sympathie 
wenigftend mit den erften Tendenzen der Neuerung, bavon ift bei 
Heinrich II. nicht die Rebe; er blieb bei dem Religionsbegriff 


Schreiben Calvins an Biret 16. Ian. 1548: venit N rege nun- 
cius cum Fiduciariis literis, et amice bortatus est, ut bono esse- 
mus animo et tamen vigilanlia opus esse monuit; Caesarem enim 
magnas habere copias. — — Regem quoque suis partibus non 
defuturum promisit. (Ms. Genev. 106.) 
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fiehen,. ven man ihn gelehrt hatte, und hielt bie ftreitende 
Kirche für Hinreichend bewaffnet, um innerhalb ſeines Reiches 
jede Abweichung zu erſticken. 

Die Sorbonne war unaufhörlich beſchaͤftigt, die verbäch- 
tigen Bücher, die man aus: der Fremde einbrachte, ober auch 
in Sranfreich erfcheinen zu laſſen Mittel fand, zu cenſtren. 
Schon im Jahr 1544 gab fie ein Verzeichniß von verbotenen 
Büchern Heraus, wie von Giftpſtanzen, vor benen ber Menfch 
ſich Hüten müfle, dad fie dann von Jahr zu Jahr vermehrie. 
Wenn man ihre Regifter anfieht, fo fällt es auf, wie viel 
ihr die abweichenden Meinungen ter Klofterbrüder zu fchaffen 
machten. Eine Anzahl Auguftiner werden verdammt, weil 
ſie läugnen, daß die Heiligen Wunber thun: ein Garmeliter, 
weil er im feiner Predigt eben an einem Fer der Mutter 
Gottes das Ave Maria weggelaſſen Bat; andere, weil fie das 
Abendmal nach Iutherifchem Ritus halten, ober fich zu Luthers 
Rechtfertigungslehre bekennen: Eiftercienfer, Minoriten, felbft 
Deminifaner werben verurtheil. Auch mit Ueberſetzungen 
der Bibel bat die Sorbonne viel zu thun: fie verdammt bies 
felben einfach deßhalb, weil fie von ber Bulgata abweichen. 
Sie will den alten Rehrbegriff der lateinifchen Kirche, wie er 
ih durch Et. Thomas gebildet und in den Hierarchifchen 
Jahrhunderten die unbebingte Herrichaft befeffen hat, fo wie 
er if, aufrecht erhalten: ohne alle Abweichung, nähere ober 
fernere, ohne alle Berbunfelung; der auffommenbe Orden ber 
Zefuiten erwedt ihr Berhacht. 

Seit dem Ende bes zwölften und dem Anfange des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts war Hinrichtung und Gonfigcation der 
Güter die von der Kirche ben Ketzern beftimmte Strafe. Wenn 
diefe Strafe, heißt e8 in einer Bulle Innocenz HI., Durch Die 
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Gefetze den Majeftätöverbrechern beftimmt jei, wie viel mehr 
müfle fie diejenigen treffen, welche bie göttliche Diajeftät bes 
leidigen. Gottheit und Kirche aber waren, wie man weiß, _ 
ibentifche Begriffe. Der Beleidigung ber göttlichen Majeftät 
machten ſich alle bie fchuldig, welche über die fieben Sacra- 
mente anders Iehrten, als die xömifche Kirche. Auch ihre 
Bertheidiger wurden mit Infamie und Unfähigfeit zu allen 
Stellen belegt. ! Alle weltlichen Bewalten folltin verpflichtet 
fein, Die von ber Kirche bezeichneten Keber im Umfreis ihrer 
Jurisdiction zu vertilgen, bei ihrer Erhebung zur Macht bieß 
befhwören, und wenn fie es vernachläfligen, durch Ficchliche 
Geffuren ‚dazu gezwungen werben. Diefe Anfichten- waren 
Dann in Die ©efegbücher übergegangen. In den frangöfifchen, 
wie in ben englifchen, wird die Abweichung im Glauben dem 
Berbrechen wider die Natur gleichgeftelt, dad ebeufalis mit 
Tod im Feuer und Eonfiscation beftraft wurbe. ? 

Tas Emporfommen- bes beutichen Proteftantigmus war 
nur dadurch möglich, daß eine Anzahl von Yürften und 
Städten, durch Reichsfchlüffe dazu ermächtigt, ben geiftlichen 
Geſetzen ihren weltlichen Arm verfagten. In Branfreich aber 
waren folche noch in voller Geltung. Im ganzen Umfreis bes 
Reiches forfchten die Inquifitoren ketzeriſcher Bosheit den Bes 
fennern abweichender Lehren nach, beflimmten Befchaffenheit 
und Grab ihres Vergehens und brachten die bergeftalt qualis 
fieirten Angeklagten vor bie untern Gerichte, die denn faft 
immer auf die bärteften Strafen erfannten. Die armen Leute 
appellitten an bie Barlamente, und dieſe pflegten Milderungen 

N Bergl. Satzungen Lucius III. von 1185, Innocenz Il. von 1199 


und von 1215. Decretale Gregorii IX, lib. V, c. 7, 9, 12. 
2 Beaumanoir, &d. Beugnot, ce. XXX, ©. 413. 
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eintreten zu laffen, jedoch. nur bis auf ein Maß, welches noch 
immer überaus fchredlich war. Won Zeit zu Zeit erfchienen 
königliche Edicte, welche das Verfahren näher beftimmten, ober 
Anderten, aber in der Hauptjache weit entfernt waren, etwas 
zu mildern. Tod im Heuer und onfidcation ber Güter 
waren gegen alle biefenigen an ber Tagedorbnung, bie gegen 
Sacrament oder die Verehrung der Heiligen verftießen; nad) 
dem Edict von Compiegne follten felbit die den Tod vers 
wirft haben, welche verbotene Bücher einführen oder auch 
nur verbreiten. ! 

Indem man aber jeden Widerfpruch mit Feuer und Schwert 
beftrafte, wuchfen die Mißbräuche ber Kirche, bie benfelben 
eben aufriefen, immer fort, 

Dad Concorbat, welches die Beſetzung ber geiftlichen 
Pfruͤnden fo ganz in bie Hände des Könige legte, brachte 
die verberblichften Wirfungen hervor. Der König belohnte 
damit die Dienfte, die ihm in Haus und Hof oder im Kriege 
geleiftet wurden, gab den nachgeborenen Söhnen der Edelleute 
bavon zu leben. Mancher empfing fie im Namen feiner Kinder: 
ein Staliener wird "genannt, ber 10,000 Dukaten kirchliche 
Einfünfte auf den Namen feiner Heinen Söhne zog, bie nad) 
feinem Tode an feine Gemahlin übergingen. Aber nicht Ieber 
hielt für nöthig, die Pfründe, die ihm zu Theil wurde, auf 
einen fremben Namen fchreiben zu lafien. Es kommen Kriegs⸗ 
leute vor, Die zugleich ihre Compagnie zu Fuß anführen, . und 
im eigenen Namen reiche Abteien befigen. Manche unters 
nahmen, fo wenig fie bazu taugten, bas erlangte Amt auch zu 


Aus einem Auszug. aus ben Barlaments-Regiftern von Dongois 
(+ 1717) fchöpfte Tallandier Memoire sur les regisires du parlement 
sous Henri li. (M&moires des antiquaires de France XVI, 386). 
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befleiben. Menfchen, bie noch geftern Soldaten ober Hofleute 
gewefen, ober faufmännifche Gewerbe getrieben, fah man heute 
im. bifchöflichen Ornat oder als Achte einhertreten. Perſoön⸗ 
liches Berbienft, guter meralifcher Ruf, ſelbſt Gelehrfamteit 
wurden babei nicht berüdfichtigt, alles fam auf bie Berhält- 
niffe an, in welchen man zum Hofe fand. Was follte man 
dazu fagen, daß chen bie Buhle bed Königs die Herzogin von 
Balentinois die Bertbeilung ber firchlichen Pfruͤnden in ihrer 
Hand Batte.! 

So wie das moralifche Gefühl in frifcher Schärfe wieder 
erwachte, mußte biefes Verhaͤltniß überhaupt-ald ein Graͤuel 
erfcheinen. Man nahm feine Rüdficht auf bas, was ſich etwa 
zur Entfchuldigung fagen ließ, und glaubte eher dad Schlech- 
tefte, was aus alten Zeiten bavon erzählt wurbe. 

Wie die Herzogin, fo wurden auch der Connetable und 
ber Gardinal von Lothringen, als eigenfüchtig und gelbgierig 
betrachtet. In der Gumulation von einer Menge Stellen und 
Würden, bie ihm eine fehr auffallende Summe von Einkünften 
verfchafften, fah der Eonnetable fo wenig ein Unrecht, baß er 
vielmehr ftoly darauf war: aus ben Abzeichen berjelben fellte 
er eine Devife zufammen mit der Umfchrift: „Gott und mein 
Dienſt.“ So waren. fie aber alle gefinnt.- Die Parteiungen, 
die wir zwifchen ihnen bemerken, beruhen weniger auf aus⸗ 
gefprochenen, verflandenen Gegenfägen, als auf perfönlichen 
Interefien. Jede Partei und Familie Hätte am liebften ben 
König ausfchließend in ihren Händen gehabt. Heinrich II. 
bejaß nicht genug eingeborne Energie, wenn wir fo fagen 
bürfen, er war nicht wahrbafter König genug, um den Kreis 


' Sorango: parlicolarmente la dispensativne delli benefieci 
ecclesiastici & in man soa. 


183 _ 

zu burchbrechen, den feine Großen und Höflinge um ihn zogen: 
er ließ fie gewähren, und bewilligte, mas fie verlangten. Bon 
bem Marichall St. Andre, deſſen perfönlicher Umgang ihm 
befonderd angenehm war, behauptete Die Welt, er beförbere 
die Berfolgungen, um aus den Gonfiscationen ſich zu berei⸗ 
ern. Das war in fo fern nicht unmöglich, als ber Ertrag 
ber Gonfidcationen einen Theil des königlichen Einfommens, 
ber Parties casuelles bildete, welcher verfchenft zu werben 
pflegte. Welch einen Eindrud aber mußte e8 machen, wenn 
die Verfolgung als ein Hülfsmittel der Habfucht der Großen 
erſchien ‚ unter einem König, ber nicht ſelbſt zu ben Din⸗ 
gen ſah. 

Wil man Gedanken und Meinungen ded damaligen 
Frankreich fennen lernen, fo muß man Rabelais Iefen. In 
dem Abbild von Zuchtlofigkeit, voll abftoßender Radtheiten, 
das er aufrollt, verbirgt ſich ein tiefer Ernſt. Rabelais ift 
einer. ber wenigen Meifter ber Satire, welche Die Mängel 
einer ganzen Zeit in großen und wahren Umriffen fchilbern. 
Er zieht bie Irrungen aller Stände vor das Gericht Des 
gefunden Denfchenverftandes, die Bergeudungen ber Landes⸗ 
vorfteher, geduldet von allgunachfichtigen Königen, — die Uns 
orbnungen ber Haupiflabt, bei denen fich ber Fremde mur 
wundert, Daß der König fie durch Juſtiz nicht beffer im Zaum 
hält, — bie Mißbräuche diefer Juſtiz felbft, ihre bie Sachen 
verdunfenden Kormen, ihre Schreibereien in ben. Proceffen, 
bie zufgt doch nur wie durch den Zufall bes Würfelfpiels 


entfchiedben werben, — bie Erpreflungen ber Rentfammer, 


welche aus allem, was ihr vorkommt, trinfbared Gold zu 
ziehen weiß. Wie wenig fennen ihn bie, welche bei ihm 
* Zu der Frage, ob das fünfte Buch, worin dieſe Schilderung 
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bauptfächlich Anfpielungen auf Fleine Borfälle des Hofes, auf 
eine und bie andere unbedeutende Perfönlichkeit fuchen. Die 
mancherlei Befchwerden und Anliegen ber Ration, Die fich noch 
nicht gerabezu herporwagen, erfcheinen in ben finnreichen Phan- 
tafteftüdten des Patrioten in ber Rarrenfappe. Seine vornchmfte 
Richtung aber ift Die religiofe. Die abenteuerlich gigantifchen 
Helden, an deren Erziehung ber Wechſel der Zeiten gefihilbert 
wird, theifen Die Meberzgeugungen der Proteftanten: ſie wollen 
bie Wahnpropheten nicht mehr dulden, fondern zum Dank für 
ihre Siege nur das wahre Evangelium predigen lafien. Am 
bitterften werden dem Sinne der Zeit gemäß, die heuchlerifchen 
Mönche verhöhnt, die ihre MWohnftätten mit efelhafter Unzucht 
bezeichnen. Aber auch tiefer in das Innere der clericalen 
Zuftände führt und ber Eatirifer; er ſchildert das goldene 
Buch der Decretalen mit feiner Wunderkraft, die Gläubigen 
zur beglüden, die Ungläubigen zu verderben; Die Gefängnifle, 
in denen die neuen Ketzer fchmachten, die Strafen, bie fie 
erleiden, bi® wir endlich das Ungeheuer ſelbſt erblicken, von 
dem alle Qualen ausgehen: zugleich lechzender Wolf und 
wedelnder Hund; deſſen Tagen voll Blut, feine Krallen wie 
Harpyenfrallen, über feinem Site das Bild der Ungerech⸗ 
tigfeit. Es liege etwas Erhabenes in dem gräßtich Grotesken 
feiner Schilderung. 

Waren Gefinnungen wie biefe in ber Nation und drangen 
fie in die Literatur ein, fo darf man fich nicht wundern, wenn 
die Zahl der Proteftanten immer anwuchs: die Verfolgungen, 
bie fie trafen, gaben ihnen neue Lebendfraft. ” 

Noch zu Franz I. Zeiten zeigten ganze Städte, wie Gaen, 


vorfommt, von Rabelais ſelbſt ift, halte ich mich an das Urtbeil des Ge⸗ 
Iehrteften ber frühen Herausgeber, unjeres Duchat der e8 annimmt. - 
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Rochelle, Poitiers eine entſchiedene Hinneigung zur Reform. ! 
Zu öffentlichen Kundgebungen fam ed nicht, aber die Magiftrate 
hielten nicht für gut, ben Privatmeinungen nachzuforfchen. 

Unter den folgenden Kriegsunruhen fonnte die Aufficht 
nicht anders als noch mehr nachlaſſen. Im Jahr 1555 wagte 
e8 eine Congregation zu Paris, in ihrer Mitte eine Tauf—⸗ 
handlung zu vollziehen. In Kurzem bildeten fich andere Fleine 
Geſellſchaften, in der Normandie, länge der Loire, in Orleans, 
Tours‘, Blois, Angers, — in Poitierd, ganz Saintonge und 
unter den Seefahrern ber benachbarten Snfeln. 

Man hat oft behauptet, in Dauphins und Provence habe 
die Einwirfung der Waldenfer die Reform befördert, in Lan⸗ 
guedoc feien Meberrefte der Albigenfer in die neuen Gemeinden 
übergegangen: es ift niemals mit der Genauigfeit nachgewiefen 
worden, bie ber Hiftorifer wünfchen follte; doch hat namentlich 
das Erfte in fih alle MWahrfcheinlichkeit: eben in jenen Ges 
genden fehen wir die neuen Pflanzungen befonderd gebeihen. 

Um das Jahr 1558 glaubte man fchon 400,000 erklärte 
Reformirte im Reich zählen zu bürfen: — und war erftaunt 
über ihren engen Zufammenhang unter einander. In ber 
That faßten fie die Abficht und führten fie bald darauf aus — 
zu Paris, im Mai 1559, im Angeficht der errichteten Schei- 
terhaufen — fich eine gemeinfchaftliche Verfaſſung zu geben. 
Das Genfer Eonfiftorium ward nun auch in den franzöftfchen 


Cavalli: Li maestri di Sorbonna hanno autoritä estrema di 
castigare li eretici, il che fanno con il fuoco, brustolandoli vivi 
poco a poco. Ma il luteranesimo & lanto ampliato ora per tutto, che 
non solo si trova qualche eretico, ma le eittà intiere; che vivono . 
non giä in palese, ma con tacito consenso privalamente tutti, 
a costame de protestanti: Caen, Rochella, Poictiers, e simili assai 
in Provenza. 
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Gemeinden eingeführt. Keine Gemeinde follte etwas über die ' 
andere zu fagen haben: für die allgemeinen Gefchäfte wurden 
Berfammlungen ber Abgeordneten, Befprechungen oder Synoden, 
je nachdem ihr Kreid enger ober weiter war, angeordnet, und 
ein allgemeines Glaubensbekenntniß ward angenommen. 

Man begreift es, wenn bie Sorbonne und die Geiftlichfeit, 
durch die wachfende Zahl der Abtrünnigen aufgeregt, alle ihre 
gefeplichen Mittel und ihren Einfluß auf die Volksmaſſen an- 
wenden, um fie zu vernichten, denn es waren ihre offenen 
Feinde. Fragen darf man aber, ob dieſe Befichtspunfte auch 
die richterlichen Behörden und ob fie die Regierung beherrfchen 
mußten. » 

Eben barum, weil trog ber engen Verbindung Doc) 
auch immer eine ftarfe Differenz zwifchen bem geiftlichen und 
bem weltlichen Prinzip obwaltete, hatte man bier zu Land 
ber geiftlichen Macht keinesweges eine unmittelbare Action 
geftattet. Als einmal ernftlid davon die Rede war, bie 
in Rom erneuerten und gefichärften Ginrichtungen der kirch⸗ 
lichen Inquiſition, die fi in Italien fehr wirkſam erwiefen, 
auch in Frankreich einzuführen, wiberfegte ſich das Parlament, 
weil man bie Unterthanen bes Königs nicht ber Willfür ber 
bifchöflicden Officialen überlaffen dürfe. 1 Es behielt die Ent- 
ſcheidung in geiftlichen Procefien in feiner Hand. 

Wenn aber hiermit — denn welchen Sinn hätte es fonft? 
— die felbftändige Geltung ber weltlichen Gefichtöpunfte an- 
erfannt war, fo mußte ſie endlich auch eine Wirfung haben. Die 


' »I’authorite et souverainele tant du roi que de sa cou- 
ronne seroil grandement diminude quand les sujets naturels du 
roi seroient prevenus et enirepris par un Official ou Inquisileur.« 
Bei Erispin, Histoire des Martyrs, 4693. 
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Mitglieder der Gerichtshöfe ſtanden ber öffentlichen Meinung 

einen Schritt näher als die Mitglieder der Sorbonne, fie ver- 
fochten in dem firengen Katholicismus nicht fo fehr ihre eigene 
Sache, ganz unberührt von ben religiöfen Tendenzen ber Zeit 
fonnten fie felbft unmöglich bleiben: hauptſächlich aber mußte 
ihnen cinleuchten, daß bei dem KBortfchritt des Abfalls, der 
fi) bereits als eine neue Kirche organifitte, bie Nepreffion in 
der bisherigen Weife niemals zum Ziel führen fönne. 

Im Jahr 1559 zeigte ſich in dem Parlament eine bes 
fimmte Abficht der Milderung. Die Eriminalabtheilung, ger 
nannt Zournelle, an beren Spige damals zwei Männer von 
der größten juridifchen Autorität, Seguier und Harlai ftanben, 
wagte ed, einige junge Menfchen, welche über bie Meſſe 
abweichende Meinungen befannten, und ftandhaft fefthielten, 
nicht wie ber Wortlaut der Gefepe verlangte, zum Tod, ſon⸗ 
dern bloß zur Berbannung zu verurtheilen. 

Die Sache machte das größte Auffehen, forwohl wegen 
der Männer, bie fie unternahmen, als an fich ſelbſt; da bisher 
ein entgegengeſetztes Berfahren befolgt worden war, fo hielt 
man für gut in einer Berfammlung aller Kammern bed Par⸗ 
laments die Frage feierlich zu erwägen. Es mag fein, baß 
hauptfächlich die Feinde ber veligiöfen Neuerung das verans 
laßten, aber auch die Freunde berfelben waren nicht bagegen: 
fie hofften das gemilderte Verfahren zu einer allgemeinen Norm 
erhoben zu jehen. 

Sp begannen diefe Sigungen. In ben erften fprachen bie 
alten Raͤthe, die bisher in der großen Kammer bad firenge 
Verfahren beobachtet hatten, und erklärten fich für beffen Bei⸗ 
behaltung. In ben folgenden aber famen bie jüngern Männer 
zu Wort und ließen Aeußerungen von unerwartetem Inhalt 
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verlauten. Einige meinten, man müfle ben Angeklagten ein 
halbes Jahr verftatten, um von ihrem Irrthum zurüdzufom- 
menz würden fie auch dann noch Dabei bleiben, fo möge man 
fie mit Hab und Gut aus dem Reiche ziehen laffen. Andere 
drangen darauf, daß man überhaupt erft Die Entfcheibung bes 
Eonciliums über die angeregten Zweifel abwarten müfle;. bie 
diefe erfolgt fei, dürfe eine Verfolgung ber neuen Meinungen, 
von denen niemand fagen Fönne, ob fie Fegerifch feien, gar 
nicht ftattfinden. In dem ausführlichen Bericht über dieſe 
Sigungen wird verfichert, daß dieſe Anficht vielen Beifall 
gefunden habe. ! 

Es war die Zeit, in welcher die Feftlichfeiten, mit beiten 
bie im Frieden verabredeten DBermählungen gefeiert werben 
follten, bevorftanden. Die Proteftanten faßten den Gedanfen, 
während berfelben mit einer Bittfchrift um Duldung aufzutre⸗ 
ten: benn fchon fahen fie einige Männer von höchften Rang und 
Anſehen in ihren Neihen. Cie verfprachen ſich eine enticheis 
dende Wirkung, wenn beren Yürwort mit dem Urtheil bes 
großen Gerichtshofes zufammentreffe. 

Um fo dringender erfchien e8 ben Borfechtern des ſtren⸗ 
gen Syftemd, einem foldhen Ausſpruch zuvorzufommen. Denn 
was folle daraus werben, wenn ber höchfte Gerichtshof lich 
von ben kirchlichen Sagungen losfage, zu benen Fraukreich von 
jeher gehalten habe; Die ganze Religion werde verloren fein.’ 
Mit ihrem Eifer verbanden ſich aber perfönlicye Motive: 


‘La vraye Histoire, de la fausse procedure conlre Anne 
du Bourg, Memoires de Conde I, 220: »faire surseoir la perse- 
cution ct jugemenis capilaux contre ceux qui liennent les pro- 
positions qui n’ont encores est& jugees ny delerminees here- 
Liques par le jugement de l’Eglise Catholique.« 


Man hat in den Händen bes Königs eine Eingabe bes erften 
PBräfidenten, Guy Le Maiftre, gefeben, in welcher bie ber 
Hinneigung zum Proteſtantismus verbächtigen Mitglieder ges 
nannt und ihre Gitter und Pfründen, die, wenn fie’ verurs 
theilt würden, aufs neue vergeben werben konnten, verzeichnet 
waren.! Schon gab ed Leute, bie Darauf für fich ſelbſt ober 
ihre Angehörigen Rechnung machten. Denn barauf haupt 
fächlich lenkte man die Aufmerkfamfeit des Könige, daß bie 
"alten Ebicte, fraft deren fein wegen feiner Religion verbäch- 
tiged Mitglied in den Parlamenten geduldet werben follte, 
verlegt würden: man wollte ihn in Perſon ſehen und hören 
laffen, daß ſich das fo verhalte. Nicht Die Frage felbft, ob 
eine Milderung in ben Gefegen nothwendig und mit dem 
Intereſſe ded Staates vereinbar fei, warb erörtert, dem König 
wurden Diejenigen, welche ſich zur Bejahung derfelben neigten, 
ald Verbrecher gegen die von ihm erlafienen Edicte bezeichnet. 
An fich weit entfernt Davon, Gewaltfamfeiten zu lieben, warb 
Heinrich U. doch von ben Vorftelungen fortgerifien, die man 
ihm machte. In ber Mercuriale, denn fo nannte man Die 
Verſammlungen jener Art, hatten noch die jüngften und ben 
neuen Meinungen am meiften zugethanen Räthe zu fprechen. 
Es warb veranftaltet, daß der König, ben man immer ald 
das Oberhaupt des Parlaments dachte, am 10. März 1559, 
unerwartet in demfelben exfchien. | 

Was man vorauögejehen hatte, erfolgte. 

Die Gegenwart bes Königs feuerte bie Bekenner ber 
proteftantifchen Lehren, flatt fie zurüdzuhalten, vielmehr an, 


’‘ »Quarum pars eaque opimior vulturiis aulicis destinabalur, 
partem li filiis suis poscebant.« Thuanus, ter hierüber durch feinen 
Bater Chriftoph de Thon unterrichtet worden war, lib. XXII, 452. 
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dieſelben mit allem Eifer vorzutragen. Die Einen declamirten 
gegen bie Fehler der roͤmiſchen Curie und forderten ein Con⸗ 
cilium, bie Andern hoben den Gegenſatz ber Lafter und Ber- 
brechen, die man dulde, und der unfchuldigen Lehren, die man 
mit fo vieler Heftigfeit verfolge, energifch und lebhaft hervor. 
Der König, fchon vorher eingenommen, und noch befonder® 
burch einige Ausdrücke, Die er auf feine perfönlichen Berhältniffe 
deuten fonnte, gereizt, erflärte, er fehe wohl, daß c& hier Gute 
und Böfe gebe; die Guten wolle er beibehalten, die Böfen abs 
fhaffen. Die beiden welche ih am lebhafteften ausgebrüdt, du 
Four und Anne du Bourg, ließ er fogleich ergreifen und in Die 
Baftille bringen. Das von ber Zournelle mit größerer Scho⸗ 
nung abgefaßte Urtel wurde zur Revifion an ben föniglichen 
Hof gefordert. In kurzem erfchien ein Rundfchreiben bes Kö- 
nigs an die Parlamente und Gerichtöhöfe, in welcher er fie 
zur äußerften Strenge gegen bie Lutheraner ermahnte; würben 
fie in der Sache nachläßig fein, fo würde er fich an die Richter 
felber halten. Ex erflärte darin unummunben, nachdem nun 
ber Friebe mit Spanien gefchloffen worden, fo werbe er e8 fein 
vornehmfted Gefchäft fein laflen, die Keber auszurotten, ! 
König Heinrich UI. bezog fi in ben Begründungen feines 
Verfahrens nicht felten auf das alte innige Verhaͤltniß ber 
Krone zur Kirche, auf bad Beifpiel und die Ebdicte feiner 
Vorfahren im 13. Jahrhundert, auf feinen Titel „der aler- 
chriftlichfte." Und klar ift es was fich für dieſe Anficht fagen 
ließ. Aber Dagegen leuchtete auch ein, daß ber Staat boch 
nicht zugleich die Kirche felbft war, eigene, von ben kirchlichen 


ı Lettres patenles, von Escouen; cifirt in ber Histoire des Mar- 
tyrs liv. VII, 506. b. Zallandier a: a. O. 456 verfichert, daß die Regiſter 
von diefem Jahre verloren find. 
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unterſchiedene Pflichten hatte, und daß Heinrich U. noch etwas 
anderes that, als bie meiften feiner Borfahren, felbft als fein 
Bater, auf den er fich immer berief. Franz I. hatte dem 
Rechte, wie ed von ben Gerichtöhöfen geübt ward, feinen 
Lauf gelaffen. Davon ift fehr verfchieden, wenn Heinrich II. 
in das Urtheil der Gerichtähöfe felbft eingreift, und richterliche 
Sprüche vernichtet, welche die ausgezeichnetſten feiner Rich⸗ 
ter zu Urhebern haben. Was auch von einigen jüngern zu 
benfen fein mochte, fo konnten Seguier und Harlai doch nicht 
als Proteftanten betrachtet werben. 

Und wie nun, wenn biefer Eingriff nicht einmal aus 
des Königs eigenem Gefühl herrührte, fonbern ihm von einer 
Partei, die ihre beſondern perfönlichen Geſichtspunkte verfolgte, 
eingegeben war? Die Proteftanten glaubten nicht einmal von 
bem König felbft, fondern von einer Baction bie ihn beherrſche, 
angefeindet zu werben; einer Baction, bie mit ben alten Sein- 
ben bed Landes verbünbet fei. 

Wenn man oft behauptet hat, bei dem Frieben ſeien 
förmliche Verabredungen zur Unterdrüdung ber Reformirten 
zwifchen Spanien, Frankreich und Savoyen getroffen worden, 
fo hat man bas niemals bewiefen. Aber allerdings iſt in ben 
Verhandlungen bie Ausbreitung des Proteftantismus als ein 
Beweis für die Rothwendigfeit bed Briebend hervorgehoben 
worden; auf fpanifcher Seite hat man immer gefagt, man habe 
durch benfelben dem König von Frankreich zur Unterbrüdung 
ber Proteſtanten freie Hand verfchaffen wollen. ! Ohnehin 


Der Herzog von Alba führte das den Franzoſen fpäter zu Gemüthe : 
Spanien habe ben Frieden damals geichlofien, para que le (Heinrich 11.) 
quedasse la mano libera para remediarlo (lo de la religion) 7. Juli 
1571. Gachard H., 181; dieß ift wörtlich richtig. 
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ſchloß das Berlaffen der Politik, die bisher dem Proteſtan⸗ 
tismus zu Statten gefömmen war, eine unmittelbare Gefahr 
für denfelben ein. 

Und fo Herrfhten denn unter den Anhängern bed Bes 
fenntniffes die trübften Erwartungen vor. Man glaubte .der 
König werde auf einer Rundreife in feinem Reiche Die Res 
preflion mit aller Kraft durchſetzen, werde mit dem Herzog 
von Savoyen verbuͤndet, Genf angreifen, die Metropole des 
Calvinismus und ihre Colonien zerftören: ald die Nachricht 
erſcholl, daß biefer Fuͤrſt, ber noch in der Fülle bed Lebens 
fand und in fräftiger Geſundheit blühte, durch einen uner— 
hörten Zufall plöglich umgefommen fei.? 

Bei jener Bermählungsfeierlichfeit nahm Heinrich IL, 
wie feine Gewohnheit war, an einem Turnier Theil, in 
ben Farben feiner Dame, der Herzogin: von Balentinois, auf 
einem Streitroß feines neuen Schwagerd, bed Herzogs von 
Savoyen, das er mit befonderem Bergnügen ritt. Als er 
nach mancherlei glänzenden Erfolgen noch einmal rannte, 
welches, wie er fagte, für Diefen Tag das letztemal fein 
follte, brach: fihh bie Lanze bed Gegners an feinem Bifir: 
ihre Splitter fuhren dem König, in die Stime; bewußtlos 


In ben Lettere di principi III, 196 findet fih in einem Brief 
vom 14. Juli 1559 die genaueſte Schilderung. Orges (Montgommery) 
— roppe la lancia nella buffa del re, un pezzo sotto la vi- 
siera, ove il trunco sfuggendo in suso, andò a trovar la visiera; 
et entratavi dentro una scheggie, fer! la fronte sopra Pocchio 
destro; el trovato l’osso durissimo, prese la volta verso la 
tempia, et si venne a cacciar sollo l’occhio assai profonda- 
mente. Mit den Memoiren von Bieilleville, von Carloir ſtimmt dieſe 
Erzählung fo wenig zulammen, wie überhaupt authentiſche Nachrichten 
bamit zufammenftimmen: ich babe von ihnen ganz abgefehen. 
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ward er weggetragen; nach wenigen Tagen verfchied er 
(26. Zuli 1559). 

Die Proteftanten erfannten in dem Ereigniß gleichfam 
ein fichtbare® göttliches Gericht; -aber für ſich ſelbſt konnten 
fie davon nichts Gutes erwarten. Der Nachfolger, Franz IL, 
noch ein Knabe, gab feine ganze Gewalt dem Manne in bie 
Hand, in welchem fie ihren Heftigften Widerfacher erblidten, 
dem Gardinal von Lothringen aus dem Haufe Guiſe. 

Es it Zeit, daß wir etwas von feiner. Herfunft und 
feiner Perfönlichkeit fagen. 


Stantsverwaltung des Cardinals Carl von Kothringen. 


Rens von Lothringen, berfelbe, der mit Karl dem Kuͤhnen 
ſchlug und miehr als einmal die Anfprüche feines: Haufed auf 
bie Provence, auf Neapel und Ierufalem in Erinnerung 
brachte, verordnete in@feinem Teſtament, daß von feinen 
Söhnen der Altefte Antoine ihm in Lothringen und Bar nach⸗ 
folgen, der zweite, Claude, feine in Branfreich gelegenen 
Befigungen erben follte. Dieß waren zerftreute Güter in Nor⸗ 
manbie, Picardie, Flandern, France; die Baronien Joinville, 
- Mayenne, Eiboeuf, Die Graffchaften Aumale und Guife. 

Unter den ritterlihen Kriegsführern Kranz I. finden wir 
biefen Claude, ber ſich von Guiſe nannte, das zu einem 
Herzogtfum erhoben wurde, glänzend hervorleuchten. Seine 
Tapferkeit und wunderbare Rettung in ‚bee Schlacht von Mas 
rignano, ber Antheil, den er an der Beruhigung Frankreichs 
nach ber Schlacht von Pavia während der Gefangenfchaft bes 
Königs nahm, die Geifteögegenwart, bie er bei dem zweiten 
Einfall Earl V. bewies, machten ihm einen großen Namen 

Hanke, franzöfifche Geſchichte. 1. 13 


im Lande; damals — benn Paris fühlte fich durch das Vor⸗ 
dringen des Kaiſers gefährdet — trat er in ein unmittelbares 
Berhältniß zur Bevölferung ber Hauptſtadt. Er war mit 
einer Prinzeflin von königlichem Gehlüte, Antoinette von 
Bourbon verheirathet; eine glüdliche Ehe, aus ber ihm feche 
lebengfräftige Söhne entfprofien, von denen fich drei ber Kirche, 
drei: dem Waffendienft wibmeten; zuweilen ift ex in ihrer Be 
gleitung, denn er liebte fie zu zeigen, ald in denen er ſechs⸗ 
mal wieder auflebe, am Hofe erfchienen. Seine Tochter ver 
mählte er mit bem König Jacob V. von Schottland; Maria 
Stuart ift feine Enkelin. 

Bon den Söhnen haben wir den älteften, Franz Guiſe, fchon 
öfter erwähnt; er ift der Eroberer von Calais. Eine nicht min- 
der bebeutende Rolle fptelte während der ganzen Regierung Hein» 
richs DI. der folgende, Earl Guiſe, Cardinal von Lothringen. 

Carl Guiſe erwarb ſich in feiner Jugend die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniffe, die mit den Erfoßerniffen bes geiftlichen 
Standes zufammenhängen; er rebete bie meiften lebenden 
Sprachen, bie Italiener bemerken mit Bewunderung, wie vor 
trefflich er fich in ber ihren auddrüdte, Dreiundzwanzig Jahr 
alt ward er in das Bertrauen Heinrichs II. gezogen, und 
zeigte fich auch den Gefchäften vollfommen gewachien. Wenn 
ber Gonnetabfe durch Härte. und Schroffheit beleidigte, fo 
wußte er Durch angenehme und einfchmeichelnde Bormen zu 
gewinnen. In früßen Jahren zum Erzbistum Rheims beförs. 
dert, unterließ er nichts, was ein großer Prälat thun fann, 
um fich in feiner Wefldenz ein unvergängliches Andenken zu 
fiften. Ungefunde Moräfte hat er ausgetrodnet und in Gaͤr⸗ 
ten und Wiefen verwandelt; in ‚feinem Forſte zu Joinville 
ließ er das Holz ſchlagen, das zu den Bauten von Rheims 
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dienen follte; man hat auf ihn bas alte. Wort angemenbet, 
er habe eine Stadt von Lehm gefunden, und eine marmorne 
zurüdgelafien. Er hat bafelbft eine Univerfität, ein theologi⸗ 
ſches Gollegium, ein Seminar und einen Kloflerconvent ges 
gründet. Denn keineswegs verabfäumte er feine geiftlichen 
und bifchöflichen Pflichten. Er hielt darüber, daß die Pfarrer 
in ber Diöcefe ihren Dienſt verfahen; er felber Hat zuweilen 
geprebigt; von Zeit zu Zeit bielt er Provinciaksoncilien. Diefer. 
jüngfte von ben franzöfifchen Barbinälen beichämte Die andern 
durch Selbftbeherrfchung und geiftlichen Lebenswandel. Hunde 
unb Falken ſah man nicht in feinem Hauſe; alle Jahr zu 
Oſtern zog er fich in ein Kloſter zurüd, um ſich geiftlichen 
Uebungen hinzugeben. Ex war ein Mann von imponitendem 
Aeußern, eine hohe Geftalt, über allen erfchien feine breite, 
hohe und intelligente Stirn. Alles hing an feinem Munde 
wenn er fprach; verftändlich und anmuthig floß ihm bie Rebe; 
ein nie fehlended Gedächtniß unterftüßte ihr. 1 

Bei allen dieſen mannichfaltigen und glänzenden Gaben 
ließ ex die vornehmfte Eigenfchaft vermiffen, die den Menfchen 
macht, moralifche Erhebung und Selbftvergeflenheit. Um bie 
Macht zu erlangen, waren ihm alle Mittel recht; wenn er 
fie befaß, Tümmerte er ſich "um feinen Menſchen ber Welt. 
Er galt für neibifch und -abgünftig, langfam eine Gnade zu 
erweiſen, allezeit fertig. Beleidigungen anzuthun, unzuverläffig 
ben Freunden gegenüber, rachfüchtig gegen feine Feinde.? 


So ſchildern ihn bie venetianiichen Gejanbten einſtimmig. Was man 
auf der Straße von ihm fagte, möchte ich nicht wieberholen. Die An⸗ 
Rößigfeiten bei Brantöme, bie man wohl auf ihm gebeutet hat, beziehen 
fh anf feinen Obeim und bie Zeiten franz 1. , 

2 Befonders aus ben Benezianifchen Berichten. Micheli fpricht von dem 
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Mit dem Dauphin war er dadurch in das engfte Ver⸗ 
hältniß getreten, daß derſelbe mit feiner Nichte, Der jungen 
Königin- von Schottland, vermählt war. Der Dauphin warb _ 
mit der conjugalen Krone gefchmüdt, und faßte die Aus—⸗ 
fichten, welche ihm die Rechte feiner Gemahlin auch auf 
erftered. gab, mit ehrgeiziger Begier ins Auge. Schon bei Leb- 
zeiten Heinrichs MI. festen ber Earbinal und fein. Bruder, der 
Daupbin und die Dauphine, alles daran, ber franzöfifchen 
Politik und Kriegſsmacht eine Richtung gegen England zu 
geben; fte bildeten Die engſte Verbindung unter einander. 

Nach dem-Wechfel ber Regierung verfland es fich gleich 
fam von felbft — und es ift nicht nöthig, Pie Fleineren Züge, 
in benen es bervortrat, und von welchen die Zeitgefchichten 
vol find, zu wiederholen — daß der Cardinal von Guife 
die Leitung ber Gefchäfte in bie Hände befam,. Der gefchäfte- 
gewandte Oheim mußte neben dem jungen König von nod) 
nicht voll ſechzehn Jahren, feinem Reffen, alle vermögen. 
Montmorency, ber zulegt wieder fehr in Anſehen geftanden, 
empfing fammt allen feinen Freunden Zeichen perfönlicher Uns 
gunft, und mußte den Hof verlaflen. “Hatte ex fich doch jenen 
englifchen Entwürfen entgegengefegt. Aber eben in dieſen 
lebte und webte nunmehr der Hof. Franz IL und feine Ges 
mahlin nahmen bei ihrer Thronbefteigung zugleich Titel und 
Wappen von England an. Bei feierlichen Einholungen in 
“großen Städten find fie ald das Paar begrüßt worden, durch 
welches Gallien und Britannien vereinigt werde, 

Wenn ed. an fich noch Hätte zweifelhaft fein können, 
welche Stellung ein Cardinal ber römifchen Kirche in’ ben 


odio universale conceputo coniro di Jui per i molti effetli d’offesa 
che moströ verso ognuno menire nel governo ebbe l’autoritä, 
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religiöfen Streitfragen einnehmen würbe, fo ward es bod) 
durch dieſes Verhältnig von vorn herein entichieven. In die 
ſem Kreife hielt man bie Königin Eliſabeth von jeher für 
illegitim geboren und unberechtigt.! Man trat in einen natürs 
lichen Bund mit dem Anfpruche ber römifchen Gurte, in biefer 
Sache noch einmal Recht zu fprechen, und dadurch mit ben 
ftrengften fatholifchen Meinungen überhaupt. 

Die Frage, welche damals die Beilter am meiften bes 
wegte, lag in jener von einigen Mitgliedern bed Parlamente 
erneuerten Forderung, das gerichtliche Verfahren gegen bie 
Proteftanten zu mildern, wenigftend bis dahin, daß ein neu 
zu berufendes Goncilium fich authentifch über bie Sacramente 
geäußert babe: Man darf wohl kaum eine Rachgiebigfeit 
gegen bie öffentliche Meinung barin fehen, daß ber Garbinal 
diefe Frage noch einmal ber Sorbonne vorlegte. Denn wie 
hätte fih von ber Farultät etwas anders ald ein vollkommen 
verwerfendes Urtheil erwarten lafien? Ihr Ausfpruch lautete: 
dag eine folche Anftcht gar nicht in Betracht gezogen werben 
bürfe; fie fei ſelbſt facramentarifch, Tegerifch, Durch und durch 
verberblich, und geeignet, den Staat wie bie Kirche zugleich 
aufzulöfen. So ganz warb alle Milderung verworfen. ? 

Hierauf fonnten jene wegen Ihrer Aeußerungen in’ bem 
Parlament Angeklagten nicht weiter auf Gnade rechnen, Ver 
geblich verfuchte du Bourg bie verfchiebenen Appellatione- 


' Kyliygrew a. Jones lo the queen. 6. Januar 1560 bei Forbes 
293. Der Marihall St. Andre fagte ihm, baß immediatly after the 
death of queen Mary the queen (Mary Stuart) did take the title 
(of England) upon her, as jusily aperteigning to her. 

2 Gensura sanctissimae facultatis, 29. Auguft 1559; bei Argen- 
tie II, 279. 
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Inſtanzen, welche bie kirchliche Verfaſſung in Frankreich ver: 
ftattet, er warb allenthalben zurüdgewiefen. Ein beutfcher 
Fürft, der Kurfürft von ber Pfalz, Hoffte ihn dadurch zu 
retten, daß er ihn als Profeffor des Rechts an feine Univer⸗ 
fttät Heidelberg berief; aber die Zeiten, wo man ber politi- 
fchen Beziehungen wegen auf eine Verwendung biefer Art 
hätte Rücdficht nehmen fönnen, waren vorüber: im “December 
1559 erlitt du Bourg auf dem Plage vor dem Stadthaus 
die Strafe der Keger durch Strang und Feuer. Der Gars 
dinal ftüßte feine perfönliche Autorität im Staate auf bie 
ftrenge Handhabung ber geiftlichen Geſetze; er wußte, baß er 
dadurch an Popularität bei der Menge nichts verliere; das 
Bolt von Paris, durch die Prediger der Sorbonne in anti 
calviniftifcher Stimmung gehalten, fand an den Erecutionen Ber: 
gnügen. — Alle geheimen religiöfen Zufammenfünfte wurden 
bei Todeöftrafe der Anftifter verboten, jede Begünftigung eines 
Angeklagten als ein eigenes Verbrechen bezeichnet; wer bie 
Schlupfwinkel ber Berurtheilten. angebe, bem warb bie Häffte 
ihrer Güter zur Belohnung verfprochen; wer aber einen folchen 
in feinem feften Haufe zu bergen und zu fchügen wage, gegen 
ben drohte man bewaffnet anzurüden, fein Haus und Schloß 
nteberreißen zu laflen. 

In den innern Angelegenheiten fchritt dergeftalt der Gars 
binal auf dem nicht ohne feine Einwirfung von König Hein 
rich eingefchlagenen Wege fort; immer mit bem Unterfchieb, 
daß er ausführte, was ber König nur gedroht hatte; feine 
Erecutionen erreichten, was bisher vermiehen worben war, 
Männer von Namen und Rang. Der äußeren Politif gab 
ber Cardinal eine entfchiedene Richtung gegen England, zus 
nächſt um deſſen Einflug auf Schottland zurüdzumeifen und 
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bie ftuartifch» fatholifchen Intereffen, welche zugleich bie gui- 
ſiſchen waren unb in biefem Augenblid als bie franzöfifchen 
erfchienen, zur Geltung zu bringen. | 

Wir brauchen nicht aufzählen, welche Yeindfeligfeiten, 
beides von Seiten der Religion und des Staates, er ſich das 
mit erwedte; auch Spanien war bamals mit nichten für ihn; 
überdieß aber erwuchfen ihm durch feine perfönliche Stellung 
und die finanzielle Lage des Landes noch andere unüberwind- 
liche Schwierigfeiten. 

Schon 1547 rechnete man, daß von ben Landbeseinfünften, 
bie etwa 16 Millionen Fr. betragen mochten, drei Millionen 
ben Gläubigern angewiefen, und Doniainen zu einem nicht 
geringen Betrag, vielleicht 15 Millionen an Werth, verpfündet 
jeien. Der Ausfall, ber hierdurch in bem Einfommen entftand 
und der fortdbauernde Kriegsaufwand hatte durch Erhöhung 
ber Zölle und ambere Auflagen gededt werben follen. Aber 
fie hatten größtentheil® nicht eingebracht werben Fönnen, und 
nur ein allgemeines Mißvergnügen erwedt. Was fell man 
fagen, wenn man von verfhledenen Seiten die glaubwuͤr⸗ 
bige Berficherung liest, dag Bauern in ben fruchtbarften 
Provinzen ihre Dörfer verließen, weil ſie bie Laften, die man 
ihnen auflegte, nicht mehr aufbringen konnten. Aber auch in 
ben Städten gährte ed, hie und da fam man auf die Ideen 
des funfzehnten Jahrhunderts zurüd, daß ber König gar nicht 
das Recht habe, einfeitig Auflagen auszufchreiben. Und da⸗ 
bei befand fich doch die Regierung immer in ber brüdenbften 
Berlegenheit. Heinrich UI. hatte eine nicht fundirte Schuld 
von anfehnlichem Belauf binterlaffen, deren Zinfen man nicht 
erfchwingen Tonnte. Viele Befoldungen waren rüdftändig, 
"viele geleiftete Dienfte unvergütet geblieben. Der Garbinal 
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fuchte zugleich dem Wolke Exfeichterung zu verfchaffen und Er⸗ 
fparniffe zu machen; die Koften bes königlichen Haushaltes 
hat er wirklich um eine halbe Million herabgefegt. Aber da⸗ 
mit erregte er neued Mißvergnügen bei denen, bie davon bes 
teoffen wurden; verdiente Kriegdanführer wurden mit Härte 
vom Hofe zurüdgewiefen; an Herftelung des Credits war 
nicht zu denken. Wie fonnte ed anders fein, als daß man, 
wenn auch nicht mit vollem Recht, eben ihm biefen Zuftand 
zufchrieb, zumal da er fchon unter der vorigen Regierung bie 
Finanzen geleitet hatte. Man fand es unverantwortlich, daß 
er dennoch Rüftungen machte, um in bie fchottifchen Ange 
fegenheiten einzugreifen, und fchrieb das nur feinem perfön- 
lichen Berhältniß zu. 

Dazu fam aber noch ein zweited Moment von allge 
meinfter Wirkung. Man ftellte die Behauptung auf, daß bie 
beftehende Staatsgewalt nicht eigentlich rechtmäßig fei. König 
Franz IL, ber erft fechzehn Jahr zählte, ſchwach an Körper 
und Geiſt, unfähig für fih einen Beſchluß zu faflen, fei 
doh in Wahrheit minderjährig: in folchen Yällen gebüßre 
die Regierung ben Prinzen von Geblüt, und eine Berfamms 
fung allgemeiner Stände muͤſſe berufen werden: aber bie 
nächften Prinzen von Geblüt, ber König von Navarra und 
ber Prinz von Condé feien von der Regierung ausgefchloffen, 
unter dem einen oder dem andern Vorwand entfernt;. auch 
ber Gonnetable und befien Neffe, Eoligny, feien verbrängt; 
alles liege in den Hänben zweier Fremden. Denn eigentlich 
Fremde feien die Buifen, mit ber Krone im Wiberftreit, ihr 
Haus made dem König ganze Provinzen, wie Provence und 
Anjou, ftreitig. 

Einft hatten Claude Guiſe und Vendome zum Schub und 
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Schirm bed Reiches mit einander gearbeitet, ihre Söhne er- 
fehtenen jegt an ber Spige zweier entgegengefeßten Parteien. 
Die Söhne Guiſe's waren im Beflg der Staatsgewalt, und 
leiteten fie nach ihrem Gutdünfen. Um bie Söhne Bendome’s 
— bie Bourbons — ſchloß fich alles zufammen, was fich in 
Oppoſition gegen den Carbinal warf; eine eigenthümliche Stim- 
mung ber Zeit fam biefen hierbei zu Statten. | 
- &8 war noch nicht lange ber, bag ber fchottifche Abel 
einen Cardinal, ber kirchliche und politifche Gewalt zu ver- 
einigen fuchte, umgebracht hatte; fo eben in ben grumbachifchen 
Händeln, erhob fich bie beutfche Reichsritterſchaft, um dem 
Schwerte feine Unabhängigkeit won der Schreibfeder und dem 
Krummftabe zurüdzugeben. Der von bem Fuͤrſten nicht felbft 
ausgeübten, fondern an Geiftliche und Geſetkundige übertra- 
genen Autorität widerftrebte man auch ba, wo ber Gehorfam 
mehr hergebracht war als in Schottland und Deutſchland. 
Es waren biefelben Regungen, welche die Niederlande einige 
Zeit nachher von Grund aus in Bewegung febten. In bem 
Fürften ſah man noch weniger den Gebieter als ben Führer; 
Behorfam wollte man, ba ber Befehl noch immer etwas Per⸗ 
fönliches Hat, hauptſaͤchlich aus perfönlicher Hingebung leiften, 
Die Abſtraction des Staates erfannte man noch nicht volls 
fommen an. 
So waren vor allem bie franzöftfchen Ebelleute gefinnt. 
Sie glaubten fich einer Gewalt: wiberfeßen zu bürfen, welche 
ihnen unter dem Namen eines feiner ſelbſt noch nicht mädy 
tigen Fürften auferlegt werben follte. Nur benen zu gehorchen 
ſei ihre Pflicht, Die von dem Haufe von Frankreich abftammen. 
Der große König Franz habe ben Unterfchied ber fremden 
und ber föniglichen Prinzen, ben man jetzt zu verwifchen 
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fuche, aufrecht erhalten: nur von feinen Bringen von Aädhtem 
Blut wolle Frankreich regiert fein. | 

Aus fo mannigfaltigen Motiven, ber inneren und ber 
äußeren Politif, des Staates und ber Religion, ber. allge 
meinen Anftcht und der momentanen Berlegenheit entfprangen 
bie Regungen ber Oppofition gegen die Macht der Guiſen. 
Lange konnte es damit in Frankreich nicht gehen, ohne baf 
es zu einem Ausbruch Fam. 

Die gebuldigen, nur in geheimen Berfammlungen ihres 
Gottes dienſtes wartenden, und dann deßhalb vor bie Gerichte 
gefchleppten, mißhandelten Chriſtaudins, — wie man bie 
Proteftanten anfangs nannte, — machten fich plöplich, ba 
fie von der Unrechtmäßigfeit ber Gewalt, Die über ihnen fei, 
vernahmen, burch Widerſtand bemerkbar. Zumeilen wurden 
©efangene, die man in ziemlicher Anzahl über Land führte, 
auf dem Wege aus ben Händen ihrer Geleitsmänner befreit; 
zumeilen wurden Derurtheilte, bie man fchon nach dem Richt: 
platz fchleppte, durch plöglichen Weberfall losgemacht. Nun 
aber tauchte unter denen, bie in bie Schweiz geflohen waren, 
noch ein anderer Gedanke von der größten politifchen und res 
figiöfen Tragweite auf. Sie hielten für möglich und erlaubt, 
die Regierung ber Guifen, Die fo fchwer auf bem Lande la- 
ftete, durch einen plöglichen Handftreich umzuftürzen. 

Man bat mit Calvin davon gefprochen: er war ganz 
Dagegen. Wenn er augeben follte, daß auf die Guiſen, deß⸗ 
halb weil ihre Macht unrechtmäßig fei, ein Angriff gemacht 
werde, fo müffe man ihm erft eine Aufforderung der Bringen 
von Geblüt vorlegen, ja eine Erklärung bes Parlamented gegen 
fie würde vonnöthen fein.! 


! Qu’il valoit mieux, que nous perissions tous cent fois, 
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Der vornehmſte Urheber bes Planes war ein aus Bour⸗ 
gogne, wo er einen Proceß hatte, geflüchteter Edelmann von 
Perigord, de la Renaudie, der jetzt bie Erlaubniß erlangse, 
zur Revifion feines Rechtsſtreits nach Frankreich zuruͤckzukom⸗ 
men. Ein Menfch, der eine perfönliche Rache an ben Guifen, 
bie feinen Schwager hatten Hinrichten laſſen, zu nehnien 
fuchte, 1 übrigens weder zuverläffig noch unbefcholten, aber 
von ungemeiner ®ewandtheit bed Betragens und ber Rebe. 
Zu Nantes in Bretagne gelang es ihm, eine Anzahl franzö⸗ 
fifcher Ebelleute für fein Unternehmen zu gervinnen. Es waren 
Mißvergnügte, aus politifchen und religiöfen Gründen, bie 
fih in ber Ueberzeugung begegneten, baß bie Macht der Guifen 
auf Ufurpation berube, und von Rechtöwegen geftürzt werben 
ſollte. La Renaubie trug fein Bedenken, ben Einen ben 
Pringen von Condsé, ald das eigentliche Oberhaupt, dad nur 
geheim bleiben wolle, au bezeichnen, und den Andern zu ver 
fihern, daß nah dem Gutachten beutfcher Theologen und 
Juriften das Unternehmen ein ganz rechtmäßiges ſei. Ein 
folche® Gutachten ift nie authentifch zum Vorſchein gefommen ; 
von Calvin und feinen Freunden fann ed unmöglich ausge 
gangen fein. Aber mit Hiftorifcher Beftimmtheit läßt fich felbft 
nicht fagen, ob La Renaudie fich mit Condé verabredet hatte, 
Hiftorifer der Zeit, bie den Dingen nahe flanden, haben es 
erzählt: ber Prinz bat es immer gelüugnet; das hoͤchſte Ges 
riht bat ihn fpäter von aller Schuld freigefprochen. Weber 
ber ganzen Sache ſchwebt ein noch nicht aufgehellted Dunkel. 


que d’estre cause que le.nom des Chrestiens de l’evangile fust 
expose à tel opprobre. Schreiben Ealvins bei Henry, Leben Calvins III. - 
app. 154. 

Bergl. Bartholb: Deutſchland und bie Hugenotten I, 262. 
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Hatte a Renaubie wirklich eine Berbindung mit ber Königin 
von England, bie in ben Guiſen ihre perfönlichen Feinde fah, 
bad Auftreten der Franzoſen in Schottland eben nur von 
ihnen berleitete und eine ihnen entgegengefehte Bewegung in 
Sranfreich nicht anderd als wünſchen konnte? Haben -fich, 
was mit großer Sicherheit behauptet worden ift, Männer wie 
ber fpätere Kanzler Lhopital bei ber Sache betheiligt? Man 
nimmt an, baß das Unternehmen urfprünglich auf Blois ab⸗ 
gefehen und bie plögliche Verlegung des Hoflagers von da 
nach Amboife ihm entgegengefegt und nachtheilig geworben fei. 
Schon am 28. Januar aber war nach der Erzählung bes 
englifchen Geſandten biefe Verlegung beichloffen; die Zufams 
menfunft in Nantes fand erft im Anfang Februar flatt. 

Mir leiften Berzicht darauf, das Geheimniß der Be 
wegungen ber Berfchwornen zu durchdringen, unb begleiten 
mir den Gang ber Dinge in Ambolfe, von bem wir Tag für 
. Tag Bericht haben. 

Unbeforgt, auf weiteftem Umweg über -VBendome unb 
Chateaurenaut, begab ſich ber Hof dahin; Hier aber empfand 
er bald feindfelige Regungen um ſich ber. Wenn bie Guiſen 
in bie fchottifchen Händel doch nicht recht ernftlich -eingriffen, 
fo lag der Grund davon in ber Bejorgniß vor einer allge 
meinen Empörung, die ber Beginn des Krieges zum Aus⸗ 
bruch bringen würde. Am 7. März redete man bereit6 von 
ber Entdedung einer Verjchwörung; Werbächtige wurden ein: 
gezogen, bie beiden Guifen ließen fi} von Bewaffneten be 
wachen und zogen neue Truppen heran. In ber Gegend von 
Tours wurden Reiter aufgefangen, welche Piftolen und Schießs 
bedarf mit fih führten: in Tours felbft kam es zu blutigen 
Hänbeln zwifchen herangezogenen Ebelleuten und Föniglichen 
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Truppen. Da ift ber Name Hugenotten entftanben, ber zu- 
naͤchſt eine plöglich erfcheinende tumultuarifche Menge bezeich- 
nen und an bie dortige Sage von König Hugo's wilder Jagd 
anknuͤpfen mag. Man unterſchied Hugenotten bes Staates 
und Hugenotten der Kirche. Der engliſche Geſandte kann die 
Verwirrung und Rathloſigkeit, welche bei dieſen Bewegungen 
am Hofe eintrat, nicht ſtark genug fchildern: man wiffe nicht 
wen man trauen folle, wem nicht: wen man geftern entlaflen, 
ben rufe man heute zuruͤck; wer heute alles Vertrauen genieße, 
der fönne morgen auf feines zählen. Aufrüßrerifche, haupt⸗ 

fächlich aus den niebern Ständen, wurden feflgenommen und 
hernach fogar mit Heinen Geſchenken wieder losgelaſſen: eine 
Anzahl von Edelleuten, in einem benachbarten Schloß ver 
fammelt, — wie ſie fagten, um eine Bittfchrift zu überreis 
hen, — wurbe genöfhigt fich zu ergeben, unter Gewähr 
jedoch einer guten Behandlung, und in Amboife eingebracht. 
Das vornehmfte Ereigniß in der ganzer Sache fiel am 17. März 
vor, doch war auch bad nur wenig bedeutend. Etwa hundert⸗ 
fünfjig Reiter zogen am Morgen biefed Tages gegen das 
Schloß von Amboife heran; fie famen an bad Thor und 
feuerten einige PBiftolenfchüfle nach einer benachbarten Kirche; 
indeß hörte man die Trommeln im Schloßhofe wirbeln, nach 


ı Wie fih die Sage vom wilden Säger allentbalben an bie be- 
rähmteren Namen fchleß, au Artus, Waldemar, Earl den Großen, fo 
in Frankreich an Hugo Cape. Vergl. Grimm, deutſche Mythologie 
S. 89. Seit Mezeray ift es Sitte, ben Namen von bem Wort Eidgnos 
berzuleiten. .E8 ift nicht meine Sache, hierliber eine befinitive Meinung 
abzugeben. Richtig iſt es, baf ein genferiiches Lieb Tes Aignos sont 
au-dessus: tes Mammellus sont ruez jus, noch nicht vergefjen war. 
Doc ift e8 auffallend, daß eine gelehrte Schrift (Memoires de Conde 
III, 235), bie dieſe Erinnerung kennt, ven Namen nicht darauf bezieht. 
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den Pferden, nach ben Waffen rufen; die Reiter wurden inne, 
baß fie die Schwächeren feien, und zogen fich bereits in Eile 
zurüd, als die föniglichen Truppen berausbracdhen, ſie zer- 
ftreuten, einige niebermachten, anbere ald Gefangene abführten, 
Die bisherige Nachficht verwandelte fi hierauf in Strenge; 
bie,einen wurben Durch ben Strick getoͤdtet, bie andern im 
Fluß erfäuftz achtzehn namhafte Kriegshauptleute wurden mit 
dem Schwerte umgebracht, und man fah ihre Köpfe auf Pfäh- 
len außgeftelt, unter ihnen den bes vornehmften Führers La 
Renaudie, der tapfer fechtend gefallen war. Bor einem neuen 
Anfah glaubten fi die Guiſen noch mit nichten ficher; fie 
begannen Amboife zu befeftigen. ! 

Calvin verglich das Unternehmen einem Abenteuer irren⸗ 
der Ritter: wie ben Entwurf, fo fehalt er bie fehülerhaft 
zögernde Ausführung und that ſich etwas darauf zu Gute, 
daß er von Anfang an dagegen gewejen fei. 

Irren wir jedoch nicht, fo hat zwar nicht bie That ſelbſt, 
aber bie Berwegung als deren Mittelpunft und Ausbrud fie 
erfcheint, Die größte Wirkung hervorgebracht. 

Im Angefichte des Tommenden Sturmed mäßigte ber 
Cardinal von Lothringen feine Politik. Durch einen Erlaß, 
ber am 8. März als bereits erfchienen bezeichnet wird, alfo 
unmittelbar nach den erften Regungen, noch vor dem Anlauf 
auf Ambolfe, eröffnete er bie Kerfer, in benen bie Proteſtau⸗ 
ten feftgehalten wurden. Er verfünbigte allen denen, welche 


4 Die unmmittelbarfte Schilderung des Vorgangs, die mir vorgelom- 
men, ift in ber Depefche von Throkmorton bei Forbes 378, Die Radh- 
richten bei La Plane, Beze und 2a Popelliniere Über dieſe Verſchwörung 
flimmen meiftens wörtlich aufammen und find eigentlich eine und dieſelbe; 
nur bie unb da zeigen ſich Spuren von Ueberarbeitung. 
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Abendmahl und Taufe nach dem Ritus von Genf gefeiert, 
ober den Predigten genferifcher Prädicanten beigewohnt hatten, 
Vergebung und Steaflofigkeit, unter ber Bedingung, baß fie 
fh fortan als gute Katholifen und getreue Söhne der Kirche 
halten follten.! Nur die Prediger felbft, und biefenigen, welche 
offene Gewaltthätigfeiten begangen ober in Verfchwörungen gegen 
Krone und Staat verwidelt feien, wurden von der Amneftie 
ausgenommen. Und gleich darauf in fteigender Beforgniß vers 
fprach der Earbinal einem jeden, ber mit gegen Amboiſe habe 
beranziehen wollen, Verzeihung, wenn er ſich nach Haufe 
begebe. Die Wirkung hiervon war unberechenbar. Zum erften- 
mal ließ die Regierung von ber Strenge ber bisher feftgehals 
tenen Geſetze nach; fie erflärte felbft, es fei unmöglich, die⸗ 
felben auszuführen: der König könne das erfle Jahr feiner 
| Regierung nicht mit fo vielen Hinrichtungen, bie ein Blutbab 
fein würden, bezeichnen. Die Gefängniffe eröffneten fich allent⸗ 
halben; wie wäre jeboch zu erwarten geweien, baß bie Bes 
freiten zu dem Fatholifchen Ritus Hätten zurüdfehren follen ? 
Sie behaupteten in ihrem Proceß Recht behalten zu haben, 
und fühlten ſich nunmehr erft ihrer Sache vollfommen ficher. 
Sn einem neuen Edict, gegeben zu Romorantin, Mai 
1560, das in harten Ausdrüden die Verfammlungen, gegen 
welche bie nieberen Gerichtshöfe freie Hand Haben follten, 
verpönt, Fam bie Regierung Doch nicht auf bie ganze Strenge 
des früheren Verfahrens zurüd: dem einfachen Bekenntniß 
nachaufragen gab fie auf, weil, wie ber Kanzler fagt, das 
Unkraut auf dem Ader ber Kirche fchon fo mächtig angewach⸗ 
fen fei, daß man davon abftehen müffe, ed audzugäten.? 


ı Edit d’abolition en faveur des herstiques. Iſambert XIV, 22. 
” Micgeli: onde ne furono liberati et tavati di prigione di 
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Unmöglich aber war auch dieß, Streaflofigleit ber reli- 
giöfen Meinung und das Verbot religiöfer Zufammenfünfte zu 
vereinigen. Denn nur in ber Gemeinfamfeit der Berehrung 
findet die Religion ihren vollen. Austrud. Es Fränfte die 
Proteftanten, daß ihre gottesbienftlichen Vereinigungen mit 
aufrührerifchen Berfammlungen gleichgeftelt wurden. In allen 
Provinzen forderte man eine Zurüdnahme bed neuen Edictes. 
Noch im Sommer 1560 zeigte fich eine Gelegenheit, biefe 
Forderung auf das nachdrüdlichfte zur Sprache zu bringen. 
In ben immer wachfenden Firchlichen, finanziellen und 
politifchen Berlegenbeiten hielt ber Hof für gut, eine allge 
meine Berathung feiner oberften Räthe in Yontainebleau zu 
veranlaften. Es waren die Marfchälle von Yranfreich, bie 
Mitglieder des Ordens, die Räthe ber .höchiten Eollegien, 
welche fich bier zufammenfanden; auch ber Eonnetable und 
ber Admiral waren zugegen. | 
Admiral Eoligny — ſchon längft für die neuen Meinuns 
gen entfhieben, obgleich er fie noch nicht gerade öffentlich 
befannte — ber fich fo eben durch bie Beruhigung ber Nors 
mandie ein neued Verdienſt erworben hatte, unternahm bie 
- große Frage, mit ber alled umging, zur Entſcheidung zu 
bringen. Gleich in ber erften Sitzung ber Notablenverfamms 
lung zu Bontainebleau (23. Auguft 1560), fobald der König 
fie eröffnet Hatte, erhob er fich, um bemfelben zwei Bittfchrife 
ten der in ben verfchiedbenen Theilen bes Reiches zerftreuten 
Glaͤubigen — benn fo bezeichneten fich bie Anhänger ber 


Parigi et di tutte le altre cittä del regno un grandissimo numero, 
che rimasero poi nel regno praticando (nicht etwa predicando, wie 
gedruckt if, das Mi. des Archivs hat die richtige Leſeart) liberamente 


et parlando con ognuno et gloriandosi etc. 
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firchlichen Reform — u überreichen, von dem merfwürbigften 
Inhalt. 

In der erſten ſagen fe ſich von Unternehmungen, wie 
die letzte gegen Amboiſe geweſen war, förmlich los, denn nur 
von Libertinern und Atheiſten könne eine ſolche gebilligt wer⸗ 
ben; in ber zweiten entwickeln fie dann die Unmöglichkeit, auf 
firchliche Verfammlungen Berzicht zu leiſten, und um biefe 
nicht indgeheim veranftalten zu müffen,. fordern fie den König 
auf, ihnen Kirchen zur Predigt und zur Beier der Sacramente 
zu bewilligen. z 

Ein Berlangen, durchaus auf dem Standpunkt der in⸗ 
dividuellen Religion, das aber nicht allein eine kirchliche, 
ſondern zugleich eine hohe politiſche Bedeutung hatte. Es 
ſtrebte gegen den Begriff an, auf dem noch alles beruhte, 
der unbedingten Verbindung bed Königthumsd mit den Satzun⸗ 
gen ber Tatholifchen Kirche. Diefer Vegriff ber Untrennbarfeit 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt hat. den Jahrhunderten 
bed Mittelalters ihren Charakter gegeben: bie neuere Zeit 
beginnt damit, daß er in Frage geftellt und befämpft wirb. 
Indem bie Proteftanten in Branfreich fich aufs neue zum 
weltlichen Gehorſam befannten, drangen fie auf dieſes Zuge: 
ſtaͤndniß, ohne welches fie nicht Ieben fonnten, das aber eine 
Umgeftaltung ber alfgemeinen Ideen in fi fchloß. 

Es war fchon ein Ereigniß, daß in. dem vollen Rath 
des allerchriftlichkten Könige einer der ausgezeichnetiten Männer 
bed Reiches den Gedanken vortrug und empfahl, aber burch- 
zudringen nermochte er damit nicht. Der Cardinal Hatte bie 
Befängniffe öffnen fönnen, mit bem Vorbehalt' der Ruͤckehr 
eined jeden zum alten Glauben; den Proteftanten Kirchen zu 


bewilligen,, lag jenſeits feines Geſichtskreiſes. Er Hat gejagt, 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. 1. 14 
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der König würde damit ihren &ögendienft beftätigen, unb 
feine ewige Seligkeit verwirfen. ! 

In biefer Berfammlung famen aber noch andere Bor- 
(läge vor, denen. er nicht fo entichieben entgegentreten 
konnte. 

Charleo de Marillac, Erzbifchof von Vienne, berfelbe, 
ber lange Zeit als Geſandter am Hofe Carls V. geftanden, 
und eine gewifie Erfahrung in den Firchlich-politifchen Irrun⸗ 
gen ber Zeit erworben hatte, zeigte fich davon burchdrungen, 
daß eine fo ifolirte Stellung wie bie franzoͤſiſche Regierung 
einnehme, einer allgemeinen Bewegung gegenüber fich nicht 
behaupten lafle; er fand, daß eine ftändifche Berfaflung, wie 
fie überall fonft in voller Wirkfamfeit beftehe, auch für Frank⸗ 
reich unentbehrlich fei; ſchon verlaute in einigen Provinzen, 
daß man ohne fländifche Bewilligung die Auflage nicht ferner 
zahlen wolle; er trug auf bie Berufung zugleich einer ftän- 
bifchen Verfammlung für bie finanziellen, und eined Rational« 
conciliums, wie es fo oft auch in Deutfchland beabflchtigt 
worden war, für die kirchlichen Berhältniffe an; er ſprach 
darüber mit männlichem Nachdrud und zugleich mit befonderer 
Gewanbtheit; an feinen Borfchlägen wußte er die Seite her 
vorzufehren, welche ben Menjchen einleuchtet und fie gewinnt. 
Der junge König felbft empfing davon einen fichtbaren Ein- 
drud. Der Cardinal hatte gegen eine Ständeverfammlung, 
worin er die Nation wegen ber ©elbverwaltung zu beruhigen 
und den Grebit herzuftellen boffte, nicht fo viel einzumenbden, 
ald gegen ein Boncilium, welches wenigſtens nicht nöthig fei, 





' Quant a leur bailler temples, ce seroit de tout approuver leur 
idolätrie et que le roi ne le sauroit faire sans &tre perpetuelle- 
ment damne. (Discours bei Maier des elats generaux X, 296.) 
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ba bie Kirche über alle Fragen längft entfchteben habe; aber 
endlich gab er beides nad. Der Beſchluß warb gefaßt, ein 
Rationalconcilium im Sanuar 1561 und fchon einen Monat 
vorher im December 1560 bie allgemeinen Stände zufammen- 
treten zu laffen; unverzüglich ergingen bie Einberufungäfchreiben. 

"In Rom und in Spanien war man übers bie Zugefländ» 
niffe des Cardinals .von Lothringen erflaunt. Der Benetianer 
Soriano verfichert, ihm fei e8 damit auch niemald Ernſt ge 
wefen; er habe den Neuerungsfüchtigen nur Sand in die Augen 
werfen wollen, um fie fürs Erſte zu beruhigen, und alsdann 
bie Oberhäupter in.feine Gewalt zu bringen, durch deren Zuͤch⸗ 
tigung er alles zu.erftiden geglaubt babe. ! 

Ih traue den Italienern nicht ganz, wenn fie von 
liſtigen Berechnungen für die Zufunft reden. Augenſcheinlich 
ift doch, daß ber Garbinal nur ungern und halb gezwungen 
auf die Berufung berathender Verſammlungen einging. Wie 
hätte er fich verbergen follen, daß fie ihm große Stürme 
bringen lonnten? Auch bie auswärtigen Angelegenheiten 
gingen fchlecht, die Partei der Buifen und Franzoſen in 
Schottland fah fi zu einer ungünftiger Abkunft genöthigt, 
welche ben englifchen Einfluß beflätigte und den Verluſt bes 
franzöftfchen nach fi gezogen hat. Mochte er das gleich ben 
innern Bewegungen Schuld geben und Schuld geben fünnen, 
fo wird bie Stellung eines leitenden Minifters durch erlittene 
Nachtheile immer gefährdet fein. 

Wenn Gewalt in ber urfprünglichen Abſicht lag, fo iſt 


: * Sorieno commenlarii (Relation von 1562): Con la delibera- 
lione del concilio si venne a dar pasto a chi cercava di far mu- 
tatione nella fede e con quella di far li slati si venne a dar in- 
tenlione di mellere nuovo ordine nel governo. 
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ed nicht zu begreifen, daß ein Mann von milder Geſinnung, 
wie Lhopital, mit dem großen Siegel betraut wurde. 

Einheit des Planes und Sicherheit der Ausführung fucht 
man überhaupt in biefer Staatöverwaltung vergeblich: man 
fieht nur rüdfichtelofe Strenge, fo lange es geht, Zuruͤd⸗ 
weichen im Augenblid der Gefahr, Nachgiebigfeit gegen frem« 
bed Andringen und dabei doch die Abficht, unter allen Um⸗ 
ftänden die Gewalt zu behaupten und zu verftärken. 

Veberall im Lande begrüßte man bie Ausficht einer freien 
Meinungsäußerung in Eachen ber Religion und des Staats 
als eine ber glüdlichften und hoffnungsreichſten Neuerungen. 
In den Provinzialverfammlungen erhoben ſich die alten fo oft 
vorgefommenen und eben fo oft zurüdgebrängten Ideen einer 
allgemeinen Reform. Bon Haus zu Haus, von Provinz zu 
Provinz trug man Schriften, in benen ber Geiſtlichkeit und 
bem Abel, die von ihrem urfprünglichen Beruf abgewichen 
feien, den Parlamenten, wo alles für Geld geichehe und nichts 
ohne Geld, den Mißbräuchen ber Berwaltung ber lebendigſte 
Krieg angekündigt wurde. Man verfichert, daß von ben breis 
zehn Gouvernements zehn biefer Meinung geweſen feien. 

Wie ftarf aber auch die Regungen geiftlicher und weltlicher 
Oppoſition waren, bie Guiſen zweifelten nicht, ihrer Herr zu 
werben; die Summe der Macht nahmen fie um fo ausfchließens 
der in ihre und ihrer Freunde Hände zufammen. Noch während 
bed Tumultes von Amboife war Herzog Franz Guiſe zum Ge⸗ 
neralftatthalter des Königs ernannt und mit ber Verfügung über 
bie bewaffnete Macht befleidet worden. Welchen Anfpruch auch 
immer nach franzöftfchem Herfommen ber Prinz von Condé 
auf das Gouvernement der Picarbie beſaß, das man Goligny 
entwunden hatte, fo warb ihm baflelbe Doch vorenthalten; 
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Marſchall Briſſac, der es empfing, geſellte ſich dafuͤr den 
Anhaͤngern der Guiſen zu. Andern Mitgliedern des Hauſes 
Bourbon, die im Befitz waren, wurden Generallieutenants, 
welche bie Buifen wählten, zur Seite gefebt; dem Herzog von 
Montpenfter in Anjou, Touraine und Maine Le Roy, Herr 
von Chavigny, ber vor kurzem von ben Montmorencyd abge: 
fallen war; dem Prinzen von Roche⸗ſur⸗PYon in Orleans Phi- 
fibert de Marcilly Herr von Cypierre.! Kleinere Gouverne⸗ 
mentd wurben von den größern abgefondert, und zuverläffigen 
Leuten anvertraut. Es if der Moment, in welchem bie 
Macht dieſer Provinzialbefehlshaber, welche militaͤriſche und 
bürgerlich polizeiliche Befugniffe vereinigten, in das Parteige⸗ 
triebe gezogen und von demfelben abhängig gemacht wurde. 
Welche Abfichten vorwalteten, fieht man unter Anderem 
aus ber Inftruction, die dem Marfchall Thermes für Perigord 
und Limouſin gegeben ward. Darin heißt es, man lebe in 
jenen Provinzen, wie in Genf, was gegen bie Ehre Gottes 
und des Könige laufe; der Marfchall möge vornehmlich Die Pre⸗ 
Diger in feine. Hand zu befommen fuchen, dann bie Beamten, 
die denfelben Vorfchub leiften und fie nach Gebühr züchtigen. * 
Ueberall begann jetzt die Repreffion mit Macht und Nachdrud; 
überall hören wir von verbrannten Büchern, verfolgten Predi⸗ 
gern, uͤberdem Gefangenfegungen, Berbammungen, Erecu- 
tionen. Die alten Ritteröleute der früheren Kriege gertethen 
in Wuth, wenn fie nach Amboife famen, und bie Köpfe ihrer 
ehemaligen Kameraden auf Pfähle geſteckt fahen: „Ha, fie haben 
Sranfreich enthauptet, fagte ber alte Aubigne, „die Henker!“ 


. '2e Laboıreur: Additions zu den Memoiren von Eaftelnau I, 508. 
2 Le roi au Marechal de Termes 1. Oktober 1560. Ba Barie: 
Nögocialions sous Francois 11. 
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Man hat es ben franzöflfchen Proteftanten zuweilen zum 
Vorwurf gemacht, daß fie ſich mit einer politifchen Partei in 
Verbindung einließen: wie wäre dad aber unter diefen Um⸗ 
ftänden zu vermeiben gewefen. ben gegen bie nächtten Pringen 
von Geblüt, und gegen bie Proteftanten zugleich richteten bie 
Buifen alle ihre Amftrengungen: jene follten ausgeſchloſſen, 
biefe unterbrädt werben: wie konnte ed anders fein, als daß 
fih zwifchen ben Prinzen und ben Proteftanten ein enges 
Verhaͤltniß bildete. \ 

Calvin erwartete nicht viel von den Ständen, nicht von 
der angekündigten kirchlichen Berfammlung, welche jede Ent 
iheidung nur eben einem allgemeinen Concilium anbeimgeben 
werde. Dagegen hoffte er Großes von einem ruhigen Wis . 
berftand bes Könige von Navarra. und des Prinzen von Eonde. 
Indem er feinen ganzen Einfluß anmwendete, um jebe Gewalt 
tbat, namentlich bie Beſitznehmungen ber Kirchen von Seiten 
feiner Anhänger in ben Provinzen zu verhüten, ließ er zu, 
und ſah es gern, daß fich fein Mitarbeiter Beza, mitten burch 
bie von Unruhen erfüllten ‘Provinzen hindurch unter großen 
Gefahren, nad Bearn begab, um ſich dort mit dem König 
von Ravarra zu verftändigen. ben ihn zu einer großen 
Demonftration zu veranlafeen war Calvins Meinung. Der 
König ſollte fih an der Spike bes Adels von Provence, 
Languedoc und Normandie den Guiſen entgegenfegen; er 
möge es nur wagen; ohne das minbefte Blutnergießen werbe 
er die Macht der Gewaltigen brechen. Calvin war über-- 
zeugt, daß es nur einer oppofitionellen Aufftellung in Frank⸗ 
reich bebürfe, um in ben Reihen ber Anhänger der Guifen, 
bie ſich jegt nur ber Uebermacht anfchlößen, eine Berände- 
rung bervorzubringen. Er glaubte ſelbſt auf die Königin 
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Catharina rechnen zu dürfen, Die ja wohl wiflen werbe, was 
ihr fromme, ! | 

Beza’d Sendung war mit nichten fruchtlos: fie Bat zur 
Durchführung der Reform in Bearn ben nächften Anlaß ger 
‚geben: den vornehmften Zweck aber erreichte fie nicht. 

Diefer König Anton von Navarra, liebenswürbig, freie 
gebig, gebildet, dem Proteſtantismus von Herzen geneigt, war 
boch nicht. fähig, männliche und Fühne Entichlüffe zu faflen. 
ALS er nach Hofe befchieden wurbe,; wagte er auch unter ben 
damaligen Umftänden trog aller Warnungen nicht zu wiber- 
ſtreben: er fchmeichelte fich, daß Niemand an ihn ober feinen 
Bruder Eonde, ‚der ihn begleitete, Die Hanb zu legen wagen 
werbe. Der Hof war bamals in Orleans, fich zur Stände 
verfammlung vorbereitend. Die . verbächtigen Magiftratöper- 
fonen waren ‚verhaftet, bie alten Banden von Piemont und 
Picardie, Eompagnien, die aus Schottland zurüdfehrten, 
herangezogen worben, ber Cardinal von Guiſe war des Plages 
und ber Umgebung vollfommen Meifter. Nicht lange waren 
bie beiden Prinzen angelangt, als Condé eingezogen und auf 
ben Grund der über Das Unternehmen von Amboife einge 
leiteten Unterfuchung in firengen Oewahrfam genommen warb: 
ed war alled Ernfied von einem Todesurtheil gegen ihn Die 
Rede. Man hat erzählt, Anton von Navarra habe von dem 
jungen König von Frankreich eined Tages mit eigener Hand 
getöbtet werden follen, und dieſem habe im Moment nur ber 
Muth dazu verfagt;? eine Erzählung, die jedoch far mehr auf 


! Schreiben Calvins bei Baum, Leben Beza's IL, 116, 124. 

3 DOlbagaray Histoire de Foix behauptet, bieß aus bem Munde 
der Königin Johanna zu willen, unb aus ihrer Memoiren entnommen zu 
haben. (L’original dont j’ai lire mol & mot ces paroles) 528. 
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ber Beforgniß und Schredhaftigfeit Navarra's, als auf einer 
wirklichen Thatfache zu beruhen fcheint. Aber diefe bunfelen 
Borgänge am Hofe, zufammentreffend mit Erecutionen, bie 
im Lande wuͤtheten, erfüllten Alles mit ben trübften Aus 
fichten, als bie ftändifchen Abgeordneten in Drleand eim- 
trafen. Man hat damals behauptet, der Cardinal habe ſich 
ber Anwefenheit der Stände bebienen wollen, um zugleich 
fein Berfahren gegen ben Prinzen autorifiren und bie Pros 
teftanten Durch einen feierlihen Beſchluß verbammen zu 
lafien. Die Mitglieder der Berfammlung würden genöthigt 
worben fein, ein Fatholifches Glaubensbekenntniß zu unter 
zeichnen; das nämliche hätte man dann im’ ganzen Reiche von 
Ohrigfeiten und Privaten Pfarre bei Pfarre gefordert; wer 
fih geweigert Hätte, würbe ber Strenge ber Kegergerichte 
überliefert worden fein: in verfchiedenen Colonnen wären die 
Truppen durch dad Land gezogen, um biefe Maßregeln zur 
Ausführung zu bringen, bie katholiſch⸗guiſardiſche Gewalt- wäre 
auf immer aufgerichtet gewefen. 1 

Ich habe manches gefunden, woburch dieſe Behauptungen 
beftätigt, nichts, wodurch fie ganz außer Zweifel geſetzt wärs 
ben, Die legten Abfichten zur Herrichaft aufitrebender, ober 
in ihrer Herrichaft gefährbeter ‘Parteien werben fich fchwerlich 


Die. Worte fallen mit ver Erzählung von La Planche zufammen und ein 
neues Moment der Glaubwürbigleit fügen fie nicht hinzu. 

ı Memoires de Castelnau 2, ch. 12. A. C. XLII, 79. Mergey, 
befien Nachrichten fi anf die Ducheſſe d'Uſez, qui possedait fort la 
reine mere, zurädbeziehen ibid. XLI, 51. Dem Cardinal Ippolyto 
b’Efte fagte die Königin fpäter, al8 man daran badıte, »far fare la con- 
fessione della lor fede a tutti i consiglieri e a tutli gli officiali 
reggii,« baß von diefen Dingen ſchon zur‘ Zeit Kranz II. bie Rebe ge 
weſen fei. 
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jemald mit Sicherheit erkennen laſſen, bevor fie in bem Er⸗ 
folg felbft hervortreten. Diegmal aber follte es fo weit nicht 
fommen. Indem man alles von dem Eardinal eriwartete, die 
Beforgniß vor ihm, ber Haß gegen ihn den’ höchſten Grab 
erreichte, war ed mit feiner Gewalt bereitd am Ende. “Der 
junge König, von befien Berhältniß zu ihm alles abhing, und 
den er niemals zu eigener Thätigfeit hatte gelangen laffen, 
ftarb eines plöglichen Todes, 5. Dec. 1560, noch ehe bie 
Ständeverfammlung- eröffnet worden mar, 

Das war berfelbe Fürft, deſſen Geburt man vor ſiebzehn 
Jahren ald das geößte Slüd von Frankreich begrüßt hatte, 
Aber der frühe Tod feines Vaters, und die Combination ber 
Umftände, burch welche die ftrengfatholifchen Ideen, bie man 
. gefaßt, mit Parteibeftrebungen in Verbindung geſetzt wurben, 
ebe er noch zu einem felbftändigen ingreifen herangereift 
war, machten bie Zeit feiner Regierung zu einer Epoche ges 
genwärtigen und fünftigen Unglüde. 

Dem Cardinal von Lothringen fam ber Gedanke, ben 
Einfluß, den er auf bie Geiftlichfeit und einen Theil ber 
Stände gewonnen, bie Idee ber katholiſchen Einheit und Die 
große Militärmacht, welche zu feinen Dienften war, fühn für 
fich felbft zu benugen. Er rechnete dabei auf ben Unterneb- 
mungögeift feines Bruders und die Unterſtuͤtzung ber Königin 
Mutter, die bisher auf feiner Seite gewefen war, und der er 
fagte, fie fei als eine Fremde unbeliebt und würde fi} ohne 
ibn und feine Freunde nicht behaupten können. Allein zuerft 
entzog fich ihm fein Bruder. Der Herzog von Guiſe Fannte 
ben Abel, und theilte auch ſelbſt defien royaliſtiſche Gefühle: 
er hielt es nicht für möglich, eine Staatöform, bie nicht ger 
feglich gerechtfertigt fei, feſtzuhalten. Noch mehr hatte der 
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Garbinal fi in der Königin getäufcht. Sie verlangte nad 
dem Augenblide, wo das Liebergewicht der Guiſen, das fle 
nur darum ertragen hatte, weil es bei der Stimmung Franz 11. 
nicht zu vermeiden gewefen war, ein Ende nähme. Sie meinte 
ben Guiſen zeigen zu fönnen, baß ber öffentliche Haß, von 
bem die letzte Verwaltung betroffen worden, nicht ihr gegolten 
babe, fonbern ihnen. 

„Da Alles verloren war,“ fagte Beza, „ehe da machte 
ber Herr unfer Gott auf.“ 

Nicht auf einmal, aber nad) und nach, und um fo ent 
fchiebener erfolgte ein Umfchwung ber Dinge; bie Ideen Cal⸗ 
vins befamen das Üebergewicht über die Ideen bes Cardinals. 


Ständifche und parlamentarifche Serathungen. 


Der Unterfchieb gegen den legten Thronwechfel lag barin, 
daß jest eine unzmweifelhafte Minberjährigfeit eingetreten war, 
und alle. die Rechte, die bisher beftritten werben fonnten, 
nunmehr zur vollen Geltung gelangten. 

Einen gewiſſen, wenn gleich nicht genau beftimmten Ans 
fpruch hatte die Königin Mutter ſelbſt. Catharina Mebici 
hielt fich nicht lange bamit auf, den verflorbenen Sohn zu 
beffagen; mit dem älteften ber uͤberlebenden, bem die Thron⸗ 
folge zufam, an ber Hand, erfchlen fie im Eonfeil: es war 
Carl IX,, der damals im eilften Jahre ftand; ber Knabe wies 
bie verfammelten oberften Räthe ber Krone auf bie Befchle 
feiner Mutter an. 

Ueber jeben Zweifel erhaben aber war nad) ben alten 
Geſeten und Gewohnheiten bed Reiches ber Anfprudy ber 
Prinzen von Geblüt auf die Yührung der Geſchaͤfte. Das 
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Eonfeil beſchloß, daß in allen Dingen bie Meinung bes erften 
Prinzen, bed Könige von Navarra, gehört werben follte. 
Eben bas hatte Calvin gewünfcht, und durch eine große Des - 
monftration herbeizuführen beabfichtigt; ed war jetzt ganz von 
ſelbſt geſchehen. Der frangöfifche Abel ſah nun wirklich den 
Prinzen an der Spige, in ben: er von Ratur, und um 
feiner Offenheit, Bravheit und Leutfeligfeit willen fein Ver⸗ 
trauen feßte. 

Run erſt — 13. Dee. 1560 — wurben bie Stände ers 
öffnet. Der Cardinal hatte ihnen ausbrüdlich verboten, ſich 
über die Religionsangelegenheit zu aͤußern; nachdem er feine 
Macht verloren, bildete eben biefe ben vornehmften Gegenftand 
der Berathungen. 

Die Borfchläge des dritten Standes zielten auf eine 
ganzliche Umbildung ber geiftlichen Verfafiung. Die perfön- 
liche Verwerflichfeit fo vieler Mitglieder bes hohen und nies 
deren Elerus erwedte ben Gebanfen, für bie Befegung ber 
geiftlichen Stellen ein Suftem ber Wahl, und zwar im 
weiteften Umfange, einzuführen. Die Piaster follen von ber 
Gemeinde gewählt, von dem Bifchof nur beflätigt werben, 
ihre Prüfung fol durch gelehrte und würbige Männer öffent 
lich gefchehen. An der Wahl der Bifchöfe follen die Pfarrer 
ber Städte fammt ben weltlichen Notabein theilnehmens bie 
Erzbifchöfe ſollen von ihren Suffraganen, Domherren unb 
Pfarrern gewählt werden. Die geiftlichen Güter follen feines 
wegs allein zum Genuß der @eiftlichen bienen; ein Drittheil 
davon foll für bie Armen, ein anderes Dritiheil für den Bau 
der Kirchen und fromme Stiftungen, Spitale, Schulen be 
flimmt fein. Man fleht, es war gleichfam eine Civilconſti⸗ 
tution bed Clerus, was ber britte Stand vorfchlug. 
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Noch um vieles weiter aber ging ein -großer Theil bes 
Adels. Aus den Aeußerungen, bie in feiner Mitte verlau- 
teten, nimmt man ab, -in wie manchen Bezirken Die protes 
ftantifchen Meinungen bie Oberhand hatten. Der Adel von 
Touraine forbert in den Ausbrüden des deutſchen Proteftan- 
tismus, daß die Kirche nach dem reinen Worte Gottes, ohne 
daß man etwas hinzufüge ober hinwegnehme, reformirt, und 
zu dem Ende eine freie KFirchenverfammlung berufen werde, 
wo ein Jeder ohne Beforgniß einer Fünftigen Berantwortung 
feine Meinung. äußern dürfe. Es eriftirt eine Remonftranz 
des Adeld aus 52 Amtsbezirken in Rormandie, Buienne, 
Poitiers, Touloufe, ganz Bretagne, in welcher. diefelben An- 
fichten vorherefchen. Alle Unordnung wird daher geleitet, daß 
der Clerus nicht mehr das heilige Gotteswort predige, und 
ein freies‘ Concil gefordert, wo, wie es heißt, alle Streitigs 
feiten nach bent Worte Gottes, enthalten in den cartunifchen 
Büchern bes alten und neuen Teſtamentes, entfchieden werben 
ſollen. Deputationen ber reformirten Kirchen, durch bie 
Drohungen des Bardinald bisher zurüdgehalten, eilten herbei, 
um diefe Forderungen durch bie ihren zu verftärfen. Sie ver- 
langten ebenfalld eine freie Berathung, Loslaſſung ber in ben 
legten Zeiten abermald Eingeferferten und vor allem bie Er⸗ 
laubniß religiöfer Zufammenfünfte zur Feier ber Sacramente, 
fo wie. zur Predigt. 

Hier am Orte fonnte, jedoch nichte auegemacht werden. 


! »Pour faire un bon accord sur les différends qui sont 
aujourd’hui en la doctrine de la religion.et que toutes les disputes 
y soient decidees par la parole de Dieu, contenue aux livres ca- 
noniques du Vieux ei Nouveau Testament.« Des Etats generaux 
Tom XI, p. 189. — Cahier du tiers etat X, 279. 
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Ale Aufträge erfchlenen durch den Tob. bed vorigen Könige 
‚erlofchen ; Lhopital hielt fuͤr genug, daß die Regentſchaft Car 
tharina's, wie er verfichert, nicht ohne feine eifrige Verwen⸗ 
dung, von bem größten Theil anerkannt wurde.! Indem er 
die Stände entließ, kuͤndigte er zugleich cine baldige neue 
Berfammlung an, zu welcher, um bie Koften zu verringern, 
jedes von ben breigehn Gouvernements nur Einen Deputirten 
‚von jedem Stande zu fehiden habe, und forderte ;zu vorläufigen 
Berathungen über bie Inftruction ber Deputirten, innerhalb 
ber Provinzen und Amtöbezirke auf. 

Man fann benfen, wie fehr biefer Umfchlag ber Dinge, 
in Bezug auf Perfonen und Maßregeln die Gemüther ergriff 
und in Gährung febte, 

Es waren vier Häupter, jagt: ber venetianiſche Geſandie 
Barbaro ‚> welche nun zu Anfehen gelangten: die Königin 
Mutter, begierig alled zu regieren und eiferfüchtig darauf; ber 
König von Ravarra, von dem fie vorausfehte, daß er fie zu 
berauben, und die Regierung ausjchließend in feine Hand zu 
befommen benfe; das Haus Guife, das durch bie leute Ber 
waltung au Bebeutung gefommen war; endlich ber Gonnetable, 
ber ald Oberhaupt des Kriegsvolkes, und wegen feiner Eigen« 
ſchaften in großem. Anfehen fand. Die Bactionen, welche ſich 
an bie Oberhäupter anfchloffen, alle unter einander heftig 


' In feinem Zeftament fagt er: Etant donc iceux induits, ou 
par équitéè ou par nostre continuelle poursuite donnèrent & 
la reine mere la charge et tutelle du roi et de ses biens, luy 
associant pour ayde- et conseil le roi de Navarre. Bei Ducheene 
Chanceliers, 645. 

2 Relatione di M. Marc Antonio Barbaro 27 Luglio 1564, 
Manufc. des Benetian. Archivs, wohl zu unterfcheiden von ber in Tom⸗ 
mafeo’s Sammlung gebrudten nicht authentiichen Kopie. 
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entzweit. In weldem Zuftand befand ſich Frankreich! Ein 
Knabe König, eine Frau an der Regierung, alle Großen 
unter einander in Feindfchaft, das Volk wegen ber Religion 
in Empörung. 

Ih will Hier nicht den Widerftreit der Factionen, bas 
Gehen und Kommen ber Häupter, die Abwechslung in ihrem 
Einfluß, das Neigen der Zunge in ber Wagfchale des Ueber- 
gewichts bald auf Die eine bald auf die andere Seite fchils 
dern, zumal da bie Ueberlieferungen darüber widerfprechend 
und unzureichend find; — nur daran fann etmaß liegen, was 
in allen biefen Yluctuationen wirflich geſchah. 

Der Königin gelang es, burch bie überlegene Energie 
ihres Charakters, ſich mit ben Prinzen von Geblüt zu vers 
fländigen. Anton von Ravarra überließ ihr bie allgemeine 
Leitung der ©efchäfte, zufrieden, baß er als Generalftatthalter, 
ber die Perſon bed Königs in allen Ländern feines Gehorſams 
repräfentire, anerfannt wurde. Man verbot den Ständen, in 
benen Navarra eine fehr flarfe Partei hatte, über Die Zus 
fammenfegung ber Regierung felbft zu berathen; dem Geſetze 
fhien genug gethan, wenn im ben Ebicten bie Prinzen von 


Geblut aufgeführt werden konnten, die an ber Abjafjung ders 


felben Theil genommen. Condé warb freigefprochen, und 
erhielt Sig und Stimme im Eonfeill, Auch der Admiral 
Eoligny nahm da wieder feine Stelle ein: mit bem Kanzler, 
dem Bifchof von Balence, zuweilen bem Biſchof von Orleans 
vereinigt, gab er ben gemäßigten Tendenzen eine ſtarke Res 
präfentation. Aber darum waren bie Guifen noch nicht ver- 
trieben: Briffac, Thermes, St. Andre, ber Garbinal von 


!ı Lettres du roi, de la reine möre et du roi de Navarre. 
Fontainebleau 30. Mai. — Mem. de Conde II, 279. 
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Tournon festen fich biefer Richtung entgegen. Zur Yeftigfeit 
eines entichiebenen Wollens in den hoͤchſten Kreifen fonnte e es 
nicht kommen. 

Indeſſen regten ſich allenthalben bie Proteſtanten; fie 
ließen ſich nicht mehr abhalten, ihres Gottesdienſtes öffentlich 
zu warten. Calvin ſelbſt war erſtaunt, wie man ſich aus den 
verſchiedenen Gegenden von Frankreich um ſeine Thuͤre draͤnge, 
umb Prediger forbere, gleich als ſei alles ſchon entſchieden. 
Dagegen erhoben ſich hier und da populaͤre Bewegungen; die 
Reformirten fegten ſich zur Wehre. Angriff und Vertheidi⸗ 
gung erfüllten das ganze Reich mit Unruhe und Kampf. 

Unter dem Einfluß der neueingetretenen Elemente dran- 
gen’ im Gonfell zuweilen mildere Befchlüffe durch. Ein in 
ber Stabt Beauvais vorgefommener Auflauf, ber zu biutigen 
Gewaltſamkeiten gegen bie Proteftanten geführt hatte, ver« 
anlaßte ein Ebict, in welchem biefelben fürmlih in Schuß 
genommen werben. Denn in feinem Haufe ober bei. feinen 
Freunden müfle ein jeder Sicherheit genießen; nur ben Rich⸗ 
teen und Beamten ſtehe es zu, An biefelben gerechterweife ein- 
zubringen, nicht aber Anbern, unter bem Vorwand früherer 
Edicte über unerlaubte Berfammlungen; ber König wuͤnſche 
vielmehr, daß alle, die ſich ber Religion halber aus dem Reiche 
entfernt, dahin zurüdfehren. 

Aber biefe Erklärung erregte ben lebhafteſten Biber 
fpruch unter einheimifchen und fremden Katholifen. Der 
fpanifche Geſandte wollte darin eine fürmliche Exlaubniß pros 
teftantifcher Zufammenfünfte fehen, „zum Aergerniß ber ges 
fammten Chriftenheit.“ 1 | 


' Leitre de Chantonnay & la reyne mere 22 Avril. Mem. de 
Conde II, 6. 
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Die Regierung hielt für gut, unter den veränderten Um⸗ 
Händen bie Frage noch einmal vor das Parlament zu Paris 
zu bringen (Juli 1561). Ale Mitglieder fprachen, auch bie 
Pairs; mit befonderer Heftigfeit Tieß fich der Herzog von Buife 
vernehmen, mit nicht viel geringerer der Admiral, man ſchrieb 
bie Bota nieder und fo viel fab man wohl, baß in biefer 


. Corporation eine große Veränderung vorgegangen war. Was 


vor zwei Jahren ald eine unerhörte Milderung angefehen ward, 
baß bie einfache Keperei nicht an Leib und Leben, fondern 
bloß mit Berbannung befttaft werben follte, das befam jegt 
das Uebergewicht und warb durch fürmlichen Schluß gench- 
migt. Auch dafür war eine bedeutende Stimmenzafl, daß 


man ben PBroteftanten das Recht religiöfer Berfammlungen 


zugeftehen folle; burch eine Mehrheit, wie einige fagen von 
Drei, nach Andern von fieben Stimmen, bei einer Anzahl von 
anbertbalbhundert Stimmenden, wurbe zulegt das Gegentheil 
feftgefegt. Ein neues Edict, genannt vom Juli, verbot alle 
Zufammenfünfte, beſonders zur Beier der Sacramente in einer 
andern als ber fatholifchen Form, mit Waffen ober ohne 
Waffen, bei Strafe des Todes und der Eonfiscation: ! 
Indem aber verfammelten fich die flänbifchen Abgeorb- 
neten aufs Neue. Die Geiftlichen waren zu einer befondern 
Berathung nad) Poiſſy befchieben. Die ben Beftimmungen 
von Orleans gemäß erwählten wenig zahlreichen, aber mit 
ben SInftructionen ber ‚Provinzen verfehenen Deputirten des 
Adeld und des dritten Standes traten in Bontoife zufammen. 


‚Edit sur la religion, St. Germain en Laye, Juillet. Bei 
Iſambert 14, 109. befonders Art. 4, 6. Ueber die Berathungen haben La 
Place (130) und Thuanus Einiges; beſonbers unterrichtenb ift Ranguet, 
Epp. arcanae I, 1%. 
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Wie ganz lief deren Sinn dem bed neuen Edicts entgegen: 
faft unerwartet find die Forderungen, welche fie aufitellten. 

Was bereitd in Orleans von einem Theile bed Adels 
in Anfpruch genommen worden, bas erfeheint in Bontoife ale 
die allgemeine Forderung tiefes Standes, Tie adeligen Re- 
präfentanten der Gouvernements verlangen ſäämmtlich, daß Die 
Entfcheidung der religiöfen Streitfragen nach ber Lehre bes 
Evangeliums und Gottesworts aus dem alten und neuen Tes 
ftamente erfolge. Bis dahin folle gegen Niemand, der fich auf 
dem Etandpunft des apoftolifchen und des athanaflfchen Sym⸗ 
bols halte, Verfolgung geftattet fein. 
Und felbft in den dritten Stand waren jest dieſe Mei⸗ 


nungen eingedrungen. In einer Eingabe berfelben wird ber’ 


König erfucht, binnen drei Monaten ein freies Nationalcon- 
cilium zu berufen, darin felbft zu präftdiren, Niemand eine 
Stimme zu geben, ber ein perfönliches Intereffe an der Sache 
nehme, alle in Zweifel gezogenen Artifel allein nach bem 
Worte Gotted entfcheiden zu laffen, den Verfolgungen bie zu 
biefer Entfcheidung inhalt zu gebieten. Denn gegen alle Ver: 
nunft laufe e& doch, Jemand zu Handlungen nöthigen zu 
wollen, welche er in feinem Herzen für böfe Halte. Aber nod) 


weiter reicht dad Verlangen biefed Standes. Er trägt darauf 


an, baß den Neugläubigen in jeder Stadt entweder von dem 
König eine Kirche eingeräumt, oder boch Die Erlaubniß gege- 
ben werbe, fich felbft eine folche zu bauen. Da fünne dann 
ein Jeder fehen und hören, was fie lehren und thun; ein 
föniglicher Beamter möge Sorge tragen, baß weder burch fie 
noch gegen fie eine populäre Bewegung entftche. 

Man fieht leicht, was dieſe Beichlüffe auf fich haben. 


Die Bedingungen, welche Adel und dritter Stand für ein 
Rate. franzöfifhe Geſchichte. 1. 15 
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Concilium ftellten, enthalten ſchon ſelbſt die Principien des 
Proteſtantismus und würden, wenn man ſie angenommen 
hätte, in Frankreich eben fo weit und bei der größeren Ein- 
heit bes Landes vielleicht noch weiter geführt haben, als in 
Deutfchland. 

Es iſt mir auffallend, daß von Diefen Beichlüffen, Die 
in den Handſchriften der Biblioihef zu Paris urfundlich auf- 
behalten find, bisher wenig ober niemald Die Rede guwefen 
iſt.! Wie fie felbft, fo ift auch alles andere, was in Ber: 
bindung damit weiter beliebt ward, von großer Merkwürdig— 
feit, wenn nicht für Die Folge der Ereigniffe, doch für bie 
Erfenntniß der Zeit und ihrer Tendenzen. 

Der Abel dringt auf eine Umbildung ded Gerichtd und 
der Verwaltung. Er geht davon aus, daB das Gericht nicht 
zum Gewinn dienen müffe, fondern eine öffentliche Pflicht fei. 
Nach feiner Meinung follte man in jeder Baillage von drei 
Jahr zu drei Jahr geeignete Perſonen, ſowohl aus dem Adel 
als aus den andern Ständen wählen, um nicht allein Die 
unteren Gerichte, fondern auch die Parlamente zu befegen. 
Eine Prlicht, der Niemand das Recht haben ſoll fich zu ent 
ziehen, wenn gleih die Befoldung feiner Mühe und per 
ſonlichen Etelung nicht entſpreche. Ein Amt auf immer 


'»Au concile nalional vous plaira presider avecg’ nos seigneurs 
les princes du sang gens doctes de bonne vie et moeurs vous 
assistans ainssy que soigneusement les empereurs el roys l’ont 
cy devant garde, ne recevant aucun à donner voix deliberative, 
qui ayl aulcun interest parliculier a la reforme et fercz ung 
souverain bien, en ordonnant que tous articles pour Yaujour- 
dhui revoquez ‚en doubte y soient decides et resolus par la 
seulle parolle de Dieu.« Etats tenus a Pontoise, cahier general 
du tiers etat du Royaume de France. Bibl. zu Paris 8927. 
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übertragen, mache nur nachläßig; bei einer @inrichtung wie 
biefe, werde einer den andern zu übertreffen juchen. 

Es hängt gut damit zufammen, wenn ber Abel auch bie 
Gouverneurs in Zufunft nur auf. drei Jahre angeftellt fehen 
will, Indeſſen erneuerte der dritte Stand die alten fländir 
ichen Forderungen, wie fie einft in Tours vorgefommen. Er 
verlangte regelmäßige Ständeverfammlungen, ‚jedes zweite Jahr, 
ohne deren Bewilligung feine neue Auflage ausgefchrieben, ja 
fein Krieg unternommen werben dürfe, und gab Regeln für 
die Zufammenfegung des Eonfeild an, in welchem unter au 
dern feine Geiftlichen, als weldye dem Papſt durch einen befon- 
bern Eid verpflichtet feien, figen follten. Um feine Finanzen 
berzuftellen, möge der junge König durch eine ftändifche Com⸗ 
miffion alles zurücknehmen laffen, was burch Die unebrliche 
Gewinnfucht der Finanzbeamten oder durch übermäßige Ber 
joldungen und Penſionen in Privathände übergegangen fei; 
eine Unterfuchung, von ber nur bie Königin Mutter ausge⸗ 
nommen werden dürfe, Hauptfächlich aber wies man ihn auf 
die geiftlichen- Güter an. Entweder möge er verorbnen, daß 
von feiner Pfründe mehr als 5000 Livres in bie Hände ihres 
Beſitzers fommen, alles übrige in die föniglichen Kaſſen fließen 
fjolle, oder gerabehin zu einem Verkauf der geiftlichen Güter 
fchreiten. Dan feste feit, daß das Gefammteinfommen der 
Geiftlichen ſich nicht über vier Millionen zu belaufen brauche, 
um vieles höher aber fei der Betrag der Rente, die ſich aus 
dem Berfauf der Güter erwarten laſſe. Jedermann trachte 
ohnehin nach Belig von Grund und Boden; wolle der König 
vellends. Die größeren Güter zu Baronien erheben, fo werbe 
er alle Schäge,. die man feit langer Zeit im Boden verborgen 
gehalten, an's Licht bringen. Kein Zweifel, daß er 120 
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Millionen Livred von dem Verkauf werde ziehen fünnen; von 
diefen aber feien nur 48 nörhig nach dem gewöhnlichen Zind- 
fuß, um der @eiftlichfeit ihre vier Millionen zu verichaffen, 
deren Zahlung ihr ficher geftellt werden müfle. Dem König 
werde ein Bortheil von 72 Millionen bleiben, woron er 
42 zur Bezahlung feiner Schulden, zum Wiederfauf feiner 
Domänen brauche, fo daß er noch 30 Millionen übrig behalte. 
Diefe würde er am beften ben vornehmften Städten des Yan 
des leihen. Denn dadurch werde Gelb unter die Leute fonts 
men, ber Handel werde fih vermehren, ber Wohlſtand und 
die Macht des Reiches machfen. Die Zinfen werde er zur 
Befeftigung der Gränzen, zur Erhaltung ber Truppen anwen⸗ 
ben; bie Käufer der geiftlichen Güter au Herren erhoben, wür— 
den ihm auch Waffendienft leiten und bie Pflichten wahrer 
Bafallen erfüllen. 

In Yugenbliden einer großen Bewegung pflegen alle 
Gedanken einer burchgreifenden Umgeftaltung, welche Der Ans 
bit und das Gefühl ber obwaltenden Mißbräuche lange im 
Stillen genährt hat, mit einemmale Hervorzudringen. Die 
Bedeutung der Vorfchläge, wie fie ber dritte Stand in Pon- 
toife machte, liegt vor Augen: eine wechfelnde auf Wahl be- 
gründete Magiftratur; Berfauf der geiftlichen Güter in Maſſe 
zum Nutzen wie des Königs fo auch des Adels und der Stände: 
ein auf die Staatäfafje angewiefener befoldeter Clerus; die 
föniglihe Macht durch periodifche Ständeverfammlungen von 
zwei Jahr zu zwei Jahr befchränft; alles dieß zufammen würbe 
ein ganz neues Frankreich conftituirt Haben. Die Entwürfe 
haben eine Analogie mit dem mas fpäter Durch Die Revolution 
bewirkt worden ift: bie Parlamente und bie Geiftlichfeit wür- 
den eben fo gut zu Grunde gegangen fein; ber dritte Stand 
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würde ebenfalld die größten Bortheile davon getragen haben; 
aber vor allem: der Adel wäre nicht geftürzt, fondern geftärft 
worden; Die Bewegung würde nicht von einer negativen Phi⸗ 
loſophie, fondern ber proteftantifchen Idee ausgegangen fein. 
Nicht als ob dieſe eine fo vollfommene Umbildung gefordert 
hätte: man fleht aus bem Beifpiel von England wie wenig 
dieß der Fall ift; allein bei dem Zufammentreffen der finan- 
zielen Unorbnungen und einer allgemeinen politifchen Gaͤhrung 
mit ber religiöfen Tendenz und mit der Abmwefenheit einer 
mächtigen höchften Gewalt würde in Yranfreich eine noch) 
burchgreifendere Umwandlung als dort nicht zu vermeiden ges 
weſen fein. 

Auf den eriten Blick fönnte es fcheinen, als habe ber 
Proteftantismus durch diefe Verbindung eine neue Stärke ges 
winnen müflen; näher betrachtet, erfennt man boch, daß Die 
politifchen Ideen zwar mächtige, aber höchft gefährliche Der 

- bündete ber religiöfen waren. Ich finde nicht, daß ein großer 
| proteftantifcher Rame fich der politifchen Tendenz mit Entfchies 
benheit angefchloffen, aber auch nicht, daß ein folcher fich von 
ihr mit Entfchluß und Einficht losgeriſſen hätte. Wie bie 
Combination hervortrat, mußte fie den religiöfen Beftrebungen 
Beindfeligfeiten erweden, bie an fich vielleicht nicht nothwen⸗ 
dig waren: in den corporativen Kräften des Clerus, die ſich 
ihnen in England fogar günftig erwiefen haben, dem bier zu 
Lande fo tief begründeten Anfehen bes Parlaments, überbieß 
in ben Großen, bie man zur Herausgabe ber von ihnen im 
Dienfte und durch Gnade nach der biöherigen Verfaffung, wie 
fie meinten, wohlerworbenen Beſitzthüͤmer nötbigen wollte. 
Die in Ausficht geftellten Reformen waren fo unermeßlich, 
Daß fie die Gemüther zurüdfchreden mußten. 
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Eben damals fam ed zu Poiſſy zu einer Abfunft, welche 
einen ganz entgegengefegten Charakter an fich trug und die 
Regierung doch auch aus den bringenbdften Berlegenheiten rets 
tete. Gedrängt von den Forderungen der Krone, des dritten 
Standes und dem allgemeinen Geiſt der Zeit bot der Clerus 
auf ſechs hinter einander folgende Jahre eine Beifteuer von 
jährlich 1,600,000 Livres an, unter Der Bedingung, daß ihm 
dagegen ber Befig feiner Güter und feiner Freiheiten geſichert 
würde. ! Die Königin und ber Kanzler fanden bie angebotene 
Summe im Grunde nicht genügend; aber zuletzt ſchien es 
ihnen doch beifer, cine Huülfleiftung anzunehmen, die unmittels 
bar flüffig gemacht werden konnte, als zu jener Veräußerung 
oder foftematifchen Befteuerung zu fchreiten, beren Erfolg fich 
nicht vorausfehen ließ, und Die nothivendig dad ganze Fatho- 
lifche Element gegen fie aufgeregt haben würde. Es warb 
ein Contract gefchloffen, ber für bie Verfaffung von Frank: 
reich überhaupt von ber größten Wichtigkeit geworben ifl. Die 
Krone, ber Griftlichfeit ohnehin Durch Die Befegung ber Stellen 
nahe verbunden, befam ein neues Interefie an dem Befide 
der geiftlichen Güter, die Corporation und beren Beſitz ein 
neues Recht auf ihren Schub. 

In Poiſſy ward noch eine andere, freilich unendlich 
fhwerere Vereinbarung verfucht in Eadyen des Glaubens 
ſelbſt. Die Regierung ftellte den verfammelten Prälaten die 
vornehmften Geiftlichen der reformirten Kirche, Darunter Maͤn⸗ 
ner, bie einft das Moͤnchsgewand getragen ober die Prieſter⸗ 
weihe empfangen hatten, gegenüber. An der Spige ber Pre= 
diger fab man Theodor de Beze, ber Freund Calvins und 


'Que V. M. fervit jouir les ecclesiastiigues des biens de 
’eglise et de leurs libertes. Collection des proces verbaux |. 
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Condé's, einen fchönen Mann von würdiger Erfcheinung, all: 
gemeiner Bildung, guter Eitte, und volllommen feft in feiner 
Sache; die Damen des Hofed bemerften mit Vergnügen, daß 
er dem Cardinal von Lothringen in Scherz und Ernft bie 
MWiderpart zu Halten wußte. Sch will nicht entfcheiden, ob 
nicht eine Berftändigung in der Auffaflung ber Lehre Doch 
möglich gewefen wäre, wenn man fie nur ernftlich gewollt 
hätte. Auch über den beftrittenften zugleich und wichtigiten 
Bunft, die Euchariftie, fam man einander fehr nahe. In ber 
Commiſſion, zu der von fatholifcher Seite die gelehrteften und 
gemäßigiften Männer gezogen waren, vereinigte. man ſich 
wirflich zu einer Bormel — über den geiftlichen Genuß Durch 
ben Glauben, — die beiden heilen genügte. Aber Diele 
Formel fand bei dem großen Rath ber PBrälaten, an den fie 
zueüdging und bei dem nun die Mitglieder der Commiſſion 
einen fchweren Stand hatten, feinen Beifall; die Prälaten 
Rellten eine andere Formel auf, welche die Reformirten nim⸗ 
mermehr annehmen. zu Fönnen erklärten. Hatten fie doch ei- 
nige unterfcheidende Lehrmeinungen nur vorläufig bei Seite 
gelaflen; und es ift zweifelhaft, ob es babei fein Verbleiben 
gehabt, namentlich ob. Calvin fi) damit einveritanden erflärt 
hätte. ! 


' gl. histoire ecclesiastique, 609. De la Place 199. Bejon- 
ders auch tie Fragmente aus ben Berichten von Defpence bei Rainaldus 
1591 n. 99. Das Motiv fand ich allein in einem Briefe Beza's an 
Calvin. Mss. Genev. Quod mulaverant tolerabile non erat: quo 
niam verbo tribuebant, quod fidei erat; i. e. suo modo vole- 
bant praesentiam inculcare quae a verbis et syllabis penderet. 
T7 asılisoy, fügt ex hinzu, nihil mutabilius. Et nihil hic ani- 
madverto nisi avapyiav. Acre® diligenles imperterriti sunt hostes, 
in nostris nihil simile. 
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In der That war es bier nicht mehr um einige Glau⸗ 
bensfäge und ihre Ausgleichung zu thun, ſondern um zwei 
große Syfteme des religiöfen Lebens und Denkens. Wie 
bätte die Sorbonne, die auch in Poiſſy flarf vertreten war, 
nachgeben follen, nachdem fie noch vor Kurzem dem früher 
befannt gemachten Bekenntniß die fchärfften Beflimmungen 
hinzugefügt Hatte. Sie mußte ihre Lehre behaupten ober un⸗ 
tergehen. 

Damit war jeboch nicht gefagt, daß num bie alten Straf 
beftimmungen gegen bie religiöfe Abweichung wieder hätten 
erneuert werden können. Nicht allein, Daß cben in biefer Zeit 
die neue Lehre, als deren cifrige Befennerin fich Königin 
Johanna von Navarra Darftellte, durch die Predigten und bie 
geſellſchaftliche Haltung Beza's audy am Hofe vielen Eingang 
gefunden hatte, Die vornehmfte Rüdficht verfchaffte ihr ihre 
unaufbaltfame Ausbreitung im Lande. Man bat im Herbfte 
1561 bereitd mehr als 2000 reformirte Gemeinden zählen 
wollen; bad Gefühl ihres Wachsthums gab ihnen Trop und - 
Zuverfiht. Als eines Tages Die von einer Firchlichen eier 
zurückkommenden Gläubigen‘ von der Menge in Paris infultirt 
worden waren, faßte bie Ritterfchaft der benachbarten Land: 
fchaft den Beichluß, bei der nächtten Verfammlung ein paar 
taufend Mann ſtark einzutreffen; wäre eine Beleidigung ers 
folgt, fo würden bie Kirchen eingenommen, bie Mönche vers 
jagt worden fein. Um ein Unglüd zu vermeiden, erfuchte die 
Regierung die Broteftanten, ihre Berfammlung zu verfchieben. 
Auch einen andern Grund gab fie an, welcher ed unmöglich 
mache, auf bie alten Befehle zurüdzufommen. Das Bolf, 
fügte fie, hänge nun einmal an @icfen Predigern und wire, 
wenn man fie ihm nehme, zum Anabaptismus übergehen, 
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der einen Ruin auch bed Staates bezwede. Auch in Frank⸗ 
reich ftellte fich ber Proteſtantismus als eine Abwehr der durch 
die Verwirrung aller Zuftände hervorgerufenen anarchifchen 
und beftructiven Bewegung auf. ! 

Um nun aber für Me Milderung ber Geſetze eine ber 
Eonftitution bed Reiches entfprechende Grundlage zu haben, 
befchloß man, Mitglieder aller Parlamente bed Reiches zu 
einer neuen Berathung über bie zu treffenden Maßregeln zu- 
fammenzurufen. Nach einiger Zögerung warb Diefelbe am 
9. Januar 1562 zu St. Germain eröffnet. Es fehlte nicht 
an Solchen, welche noch alles von Ernft und Strenge erwar⸗ 
teten. Der Kanzler Lhopital fragte, ob der König fo viele 
von feinen Unterrhanen, in jeder Beziehung ehrenmwerthe Leute, 
umbringen laffen, follte; er wünfche zu hören, was bie Strenge 
ber biöherigen Edicte gefruchtet habe: nicht darauf fomme es 
an, welches bie wahre Religion fei, fondern wie man bei- 
ſammen leben könne. Er überzeugte den bei weitem größten 
Theil der Verfammlung, daß den Proteftanten ein Zugeftänd- 
niß gemacht werden müfle. Wenn man dann aber fragte, ob. 
ihnen fofort der Befig von Kirchen oder nur das Berfamm- 
lungsrecht zu gewähren fei, fo fonnte man fich darüber nicht 
fogleich vereinigen. Es ift nicht ohne Interefie, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Stimmen zu fennen, das fich bei der Abftimmung 
berausitellte. Von den 49 Anweſenden waren 22 für die Ge⸗ 
währung der Kirchen, 16 für das bloße Verfammlungsredt. 


Languet Epp. II, 150. Sta. Croce al Gl. Borromeo; aus den 
Mumde des Königs von Navarra 14. Una gran parte del popolo ' 
crede a costoro lalmente che col mezzo loro si polranno ridurre 
alla via buona, come che altrimente siano per diventare Ana- 
batisti o peggio. 


Diefen gefellten fich dann Die ftreng Katholifchen bei, welche 
uriprünglich jedes Zugeftändniß verworfen hatten und fo ging 
fie durch.! 

Auf den Grund dieſer Berathfchlagung ward nun im 
Januar 1562 ein Edict verfinbigt, Durch welches alle bisher 
auf Verſammlungen der Proteſtanten auch außerhalb der Städte 
gefegten Strafen aufgehoben, ihre Predigten, Gebete und Re- 
ligionsübungen ihnen förmlich erlaubt werden. Ste follten 
fich jedoch durch Eidſchwur verpflichten, Feine andere Lehre, 
ald die in den Büchern des alten und neuen Teftamentes 
und in dem Symbol bed Goncil® von Nicia enthalten fei, 
zu lehren; ſich den bürgerlichen Geſetzen zu unterwerfen, ihre 
Synoden nicht ohne Erlaubniß der Föniglichen Beamten zu 
halten. 

Mit Freuden nahmen die Prediger dieß an; fie gaben 
eine befondere Erläuterung heraus, in welcher fie Punkt für 
Punkt beftätigten. 

Es war nicht alles, was fie wünfchten oder verlangten: 
aber verglichen mit dem Zuftande der Ungefeplichfeit, in dem 
fie fich bisher befunden, unendlich viel. Sie wurben wirklich 
unter gewiſſen Bedingungen, in den Frieden des Reiches, wie 
einft Die deutſchen Proteſtanten, aufgenommen. Es gab keine 
Provinz, keinen Ort, von dem ſie ausgeſchloſſen geweſen 
wären. 


' Aus den Briefen des Cartinal⸗Legaten Ippolyto d'Eſte ficht man, 
wie fehr dieſe Entſcheidung feine Erwartung übertraf; er fagt, fie fei haupt: 
ſächlich durch die Mitglieder des Conſeils herbeigeführt worden, »nun 
ustaute, che In maggior parte di questi huomini di robba lunga 
havessero lirati nella sinistra parte;« er tbeilt fie als eine gute 
Neuigkeit mit. 
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Das Parlament zu Paris weigerte fich cine Zeit lang 
das Edict zu verificiren. Allein ein anderes Mittel, die vor 
feinen Augen zunehmenden Unruhen zu befchwichtigen, konnte 
ed auch nicht ausfindig machen. Auf das dringende Berlan- 
gen des Hofes gab es endlich nach; Boch haben ſich einige Mit: 
glieder bei dem Act der Berification entfernt, um nicht daran 
Theil zu nehmen. So gefihah ed nun Doch, was vor dritte 
halb Jahren durch das gewaltfame Cingreifen Heinrichs 11. 
verhindert worden war. Die große Corporation, welche Die 
Gewähr der Gefeglichfeit in fich fchloß, hatte ſchon damals 
eine Milderung Der caneniſchen Satzungen gegen die Ketzer 
für nothwendig gehalten; obwohl von allen zu dem Proteſtan⸗ 
tiamus binneigenden Elementen gereinigt, hatte fie vor fechd 
Monaten einen neuen Anlauf Dazu genommen und war nur 
Durch eine geringe Mehrheit Davon zurüdgebalten worden; . 
jegt endlich, nachdem das Gutachten aller übrigen mit ihr 
verwandten Körperfchaften vorausgegangen, fchritt fie bazu. 
Den Broteftanten ward cine Erlaubniß verwilligt, von ber 
fie meinten, daß das Papſtthum dabei fchwerlich werde bes 
ftehen können; fo viel, ohne Zweifel zu viel erwarteten fie 
von der umwiberftehlichen Kraft des Befenntniffes, wenn man 
ihm nur feine Freiheit laſſe. Aber auch abgefehen hiervon, 
war ber Erfolg ihrer Sache von unermeßlicher Bedeutung. 

Die zuerft ausgeftoßene, dann gewaltfam niedergehaltene 
religiöfe Abweichung, von Außen ber angeregt, im Innern 
um fo heftiger befümpft, gelangte damit zu einem gefeglich 
anerkannten Beftehen. | 

Ein von den Ständen geforderted, von der Regierung be⸗ 
willigte®, von den PBarlamenten angenommenes Edict gewährte 
ben Reformirten zwar nicht alles Das, was fie wünſchten, 
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ober auch nur zu ihrem religiöfen Leben beburften, aber Doch 
eine geficherte Eriftenz; ed entwand den Feinden die Waffe, 
die fie vernichten follte. 

Damit war ein neued Lebendelement in bie franzöftfche 
Nation aufgenommen, im Zufammenhang allgemeiner geiftiger 
Beftrebungen, namentlih der germanifchen Wölfer, welches 
vordringend oder zurüdgefchlagen, anerfannt oder beflegt, einen 
unendlichen Einfluß auf ihre Geſchicke haben mußte. 


— — — — — 


Viertes Buch. 


Funfzehn Jahre religiöfen Bürgerfrieges. 


Nicht allein eine Firchliche, fondern wie angedeutet eine 
große politifche Neuerung lag in dem Emporfommen ber reli- 
giöfen Reform in Branfreih. Ben jeher war e8 als bie 
Pflicht der Krome betrachtet worden, bie hierarchifchen Satzun⸗ 
gen gleichlam als die göttlichen Gebote aufrechtzuhalten und 
mit dem Schwert auszuführen: dieſe Einheit der Kirche und 
bed Staatd war jeßt durchbrochen; Die Anerkennung einer 
abweichenden Kirchenform fchloß, wenn nicht eine bemußte, 
boch eine factifche Mobdification ber Idee der höchſten Gewalt 
in fi ein. Berfennen wir nicht, e8 mußte der Natur ber 
Sache nach die größten Schwierigfeiten haben, fie Durchyu- 
ſetzen. 

Der proteſtantiſche Gedanke hatte eine gleichſam einge: 
borene Beziehung zu ben Befugniffen der weltlichen Macht, 
und ein nahes Verhältniß zur franzöfifchen Politik. Wohl 
verſtand das Franz 1. in feiner Zeit; aber im einem gefähr- 
lichen Sampfe für bie Integrität feines Gebietes begriffen, 
wollte er nicht wagen, mit ben einheimifchen oder ben allgı= 
‚meinen bierarchifchen Gewalten zu brechen. Heinrich IL ver- 
dankte eine der großartigften Stellungen, Die je ein frangöfl- 
icher. König eingenommen bat, feiner Berbindung mit dem 





proteftantifchen Element; aber auch dad entgegengefegte leiftete 
ihm große Dienfte und hatte um ihn her eine ftarfe Vertre⸗ 
tung; ex ließ fich zulegt bewegen, ben hierarchifchen Satzun⸗ 
gen, welche die abweichenden Meinungen audzurotten beftimmt 
waren, in feinem Reiche neue Geltung zu verichaffen. 

Wenn es nun jebt ben Reformirten gelungen war, fi 
gegen biefe Geſetze ber Verfolgung zu fichern, fo gab es doch 
noch mächtige Kräfte, unabhängig von der Regierung, welche 
fih gegen ihre Zugeftändniffe ſetzten und fie rüdgängig zu 
machen fuchten. . 

“ Das alte Syftem beherrfchte ben bei weitem größten 
Theil der Berölferung, war mit allem, was eine anerfannte 
Autorität im Reiche befaß, verbuͤndet, mitten im legten Sturm 
durch finanzielle Bewilligung mit der Krone felbft in ein neues 
feſtes Berhältniß getreten; dem eingedrungenen Glauben er⸗ 
fannte e8 nicht einmal die allgemeinfte Eigenfchaft der Reli- 
gion und Kirche zu; in feiner Aufnahme ſah e8 eine Belei⸗ 
bigung der Gottheit; wie hätte ed da nicht alle feine -Kräfte 
vereinigen, zufammen nehmen follen, um ſich bes verhaßten 
Feindes wieder zu entledigen ? 

Man verfennt dad Wefen der Sache, wenn man bie 
Erhebung der religiöfen Neuerung von ber politifchen Faction 
berleitet; aber unleugbar ift: fie war mit derfelben in Ber 
bindung getreten, von ihr gefördert worden; fie trug fo zu 
fagen ihre Fakben. Man fah es in ber Haltung, die jetzt 
ihr vornehmfter Führer, ber Prinz von Condé, in der Haupt: 
‚ ftadbt annahm. Die Bürger waren entwaffnet, denn man 
befürchtete von ihnen tumultuarifche Bewegungen; der Prinz 
war von Schaaren bewaffneter Glaubendgenoffen umgeben, 
bie ihn in Reih und Glied durch die Straßen begleiteten, 
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wenn er zur Predigt ging, oder von ber Predigt fam.! Man 
wollte 20,000 Hugenotten in ber Stabt zählen, und fürchtete 
wohl, daß er fich, in Verbindung mit ihnen, burch einen 
plöglichen Handftreich zum Meiſter derfelben machen und dann 
etiva8 Aehnliches auch in andern Städten verfuchen werbe. 
So wenig er, aller Wahrfcheinlichfeit nach, daran gedacht 
hat, fo warb doch bie Eiferfucht der Gegner ſchon dadurch 
mächtig angeregt, daß man es glaubte und fagte; veligiöfer 
Eifer und politifche Antipathie verbuͤndeten ſich zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Feindſeligkeit. 

Nicht allezeit iſt böfer Wille daran Schuld, wenn die 
elementariſchen Kraͤfte mit einander in Kampf gerathen: aber 
in der Art und Weiſe, ihn zu führen, bewährt ſich bie Ges 
finnung der Menfchen. 


. Wenn Calvin von feinem Genf aus. den Zufland übers 


ſchaute, fo ward ihm nicht ganz wohl zu Muth. Er warnte 
die Seinen vor dem erften Blutvergießen; denn es werde 
Ströme von Blut nach fich ziehen; Frankreich und Europa 
werde davon überfluthet werden: — und noch andere Hands 
lungen als er ahnen fonnte,: fehliefen im Schooße. ber Dinge 
— aber in feiner Macht fland es nicht, fie zu verhindern. Ex 
und Die Seinen mochten ben Frieden wollen; die Gegner bes 
durften, forderten und begannen ben Krieg. 

M. A. Barbaro Relatione 1564: avendo egli giä col 'mezzo 
che teneva nel consiglio del re quale la ‚maggior parte favoriva 
questa nuova religion ottenuto di levar l’arme al popolo di Pa- 


rigi e poi sotto pretesto che non avrebbe a seguir qualche sedi- 
lione oltenuto che gli Ugonotti la portassero per sicurtä sua. 


— — — — — 


Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte 1. 46 


— 
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Erfies Eapitel. 
Unruben von 1562 und 1563. 


Bor allem wurben die Oberhäupter, welche einft unter 
Heinrich II. die höchſte Gewalt inne gehabt hatten, ber ges 
meinfchaftlichen Gefahr inne, in welche fie burch ihre Ent 
zweiung geratben waren. Die Befchlüffe der Stände in Bons 
totfe waren eben fo drohend für die einen wie für Die andern; 
das Emporfommen und folge Gebahren ber Hugenotten war 
bem Gonnetable Montmorency nicht minder widermärtig als 
den Guiſen; leicht warb zwifchen ihnen und dem Marichall 
St. Andre das alte Verſtaͤndniß hergeftellt. 

Man hat einen Augenblid ben Gedanken gehabt, daß 
die mächtigen Häupter, auch ohme die Theilnahme ber Fönig« 
lichen Gewalt und ihr gegenüber, bie Unterbrüdung ber neuen 
. Meimungen verfuchen follten:! allein es liegt überhaupt nicht 
in dem Charakter franzöfifcher Parteien, ber herrſchenden 
Autorität zur Seite ein Unternehmen durchzuführen; fie fuchen 
vielmehr mit derfelben in Verbindung zu ftehen, fie auf bie 
eine ober bie andere Weife unter ihren Einfluß, in ihre 
Hände zu bringen. Wie viel leichter warb Alles, wenn es 
bamit auch dießmal gelang? 

Dad vornehmfte Mittel, der Regierung eine fatholifche 
Tendenz zu geben, bot die Mitwirkung von Spanien bar. 

Um feinen Preis durfte und wollte Philipp II. das Ems 
porfommen ber proteftantifchen Meinung in Frankreich geftatten. 
Außer feiner allgemeinen Welttellung, der Ruͤckwirkung, bie 


' &o verfihert ver Cardinal⸗Legat Ippolyto van, ber Dagegen war, 
in einem feiner ungedruckten Briefe. 
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auf die Niederlande davon eriwartet werben mußte, lag ein 
anderes zwingendes Motiv für ihn in feinem Verhaͤltniß zu 
Navarra. Wie dieß einft durch päpftlichen Spruch an feine 
Borfahren gefommen war, fo berechtigte bie proteftantifche Idee, 
bie nur bad Erbrecht anerfannte, und der päpftlichen Gewalt 
bie Befugniß, baffelbe aufzuheben, nicht zugefland, zu einer 
Wiederaufnahme biefes Streites und der Losreißung ber Land» 
ſchaft. Ein proteftantifcher Yürft, ber den Anſpruch auf Ras 
varra befaß, Generalftatthalter des Könige von Frankreich, 
von einer gleichgefinnten Menge vorwärts getrieben, war dem 
König von Spanien an und für fich gefährlich. Die Raͤthe 
befielben verbargen fich das nicht; aber fie fahen wohl ein, 
daß ein offenes Eingreifen in bie franzoͤſiſchen Angelegenheiten, 
auch in Verbindung mit den Magnaten, die größten politifchen 
und felbft religiöfen &efahren in ſich fchliege. In dieſer Vers 
legenheit faßte Granvella den Gedanken, fi an König Anton 
von Navarra felbft zu wenden: Welch ein Bortheil, wenn 
man eben ben Mann, von welchem Spanien dad Meifte zu 
fürchten hatte, und ber als dad Oberhaupt ber PBroteflanten 
in Frankreich, fo nahe bem Throne, betrachtet werben fonnte, 
von biefen abmendig machte und auf bie Fatholifche Seite 
herüberzog. Bemerfen wir ed wohl: Granvella rieth nicht 
etwa, ihm eine Entfchädigung für Navarra zu gewähren, fon- 
bern nur ihm Hoffnung darauf zu erweden, ihn damit hin⸗ 
zuhalten; 1 dann werde er fich zu Dingen bringen laſſen, durch 
die er mit feinen Anhängern zerfallen muͤſſe. Anton von 
Navarra war fein ganzes Leben hindurch dafür befannt, daß 
er an feinen Meinungen, wenn er fie auch mit Lebendigkeit 


' Entretenerlo con esperancas. @ranvella.an Philipp 15. Dec. 
1561. Pap. d’etat VI, 461. 
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ergriffen, doch nicht mit Strenge fefihalte. In befonderes 
Schwanfen brachte ihn bamald ber Widerſpruch zwifchen den 
beiden Auffaffungen der. Abenbmahlslehre, die Vorliebe, Die 
er für den Begriff der Augsburgifchen Confeflion hatte, von 
dem man ihm fagte, daß er auf dem fo eben erneuerten Con⸗ 
cilium von Trient durchdringen und alles verföhnen werde. 
In Kurzem finden wir ihn in voller Unterbandlung mit dem 
päpflichen Legaten und dem fpanifchen Botfchafter über bie 
für feinen Berluft ihm zu gewährende Entfchädigung, wobei 
man ihm Sardinien oder eine Eroberung an der afrifanifchen 
Küfte Hoffen laͤßt. Aber um zu einem Abfchluß zu gelangen, 
muß er fich ber fatholifchen Bewegung zuwenden, Die fämmts 
lichen ‚Befandten ber katholifchen Höfe fordern ihn dazu auf; 
- ber Gonnetable und St. Andre reißen ihn faft wider feinen 
Willen! mit fih fort; ex gibt. nach, daß das eben ergangene 
Edict wieder verändert werden müfle. 

Wohl war bad noch weit entfernt von einer gefehlichen 
Berechtigung, aber denen, welche ohnehin zu einer. entſchei⸗ 
benden Handlung drängten, gemigte es. | | 

Einſt, bei jenen früheren Barlamentöverhandlungen, wo. 
ed wiewohl mit ſchwacher Majorität zu einer Erneuerung ber 
Strafedicte fam, Hatte Franz Guiſe ausgerufen, über diefen 
Beſchluß müfle man halten, fein Schwert ſolle nicht in ber 
Scheibe bleiben, wenn es gelte, benfelben auszuführen. Jept 
machte er fich auf, dieß fein Wort zu erfüllen. ? 

An und für fi) war ber tapfere Kriegsmann nicht zu 
Gewaltthaten aufgelegt; er wird eher als ruhig, fogar als 


! Era persuaso da essi, contra perö Ja sua natural volonta. 
M. U. Barbaro, der felbft mit ihm in ber Sache verhanbelte. . 
2 Leitres de Pasquier IV, 10. 
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phlegmatifch gefthitdert; man lobt die Milde, die er gegen 
beſiegte Feinde bewies, die Selbſibeherrſchung, mit der er 
begangenes Unrecht wieder gut zu machen ſuchte; er glaubte 
vor Vielen zu wiſſen, was Mann gegen Mann ſchicklich ſei 
und ſich gezieme. Aber dabei hatte man doch von jeher eine 
gewiſſe Abhängigkeit von Andern in ihm bemerkt; er ſchien 
« mehr einen Arm zu haben, um auszufuͤhren, als einen Kopf, 
um etwas zu erfinnen. Sept ergriff ihn bie allgemeine Ent: 
rüftung, welche ber Vollzug des Edictes in ber Fatholifchen 
Welt erregte; ſchon begegnete auch ihm in feinem Gouver- 
nement eine ungewohnte Widerfeglichfeit; durch das ausge 

fprochene Wort mochte er feine Ehre verpfänbet glauben. 
Gleich fein erfter Schritt ‚ führte zu einem unheilvollen 
Ereigniß. Als er von Joinville nach dem nahen Vaſſy kam, 
fand er ba eine calviniſtiſche Gemeinde, zu ber ſich viele von 
feinen Unterthanen hielten, bie eben unter dem Schuge bes 
Edictes ihren Sonntagsgortesdienft in einer Scheune beging. 
Guiſe fagt, er Habe nur mit den Leuten von Joinville reden 
wollen, bie ftch in ber Berfammlung befanden: aber inbem 
er, mit feinem von Haß erfüllten Gefolge, das Schwert an 
der Seite, auf bie Berfammelten losging und diefe Dad Thor 
fchließen wollten, fam es zu einem Zufammenftoß, ber mit 
einem blutigen Hinwürgen ber armen Leute endigte.! Mag 


In dem Discours entier de la persecution et cruauté cxer- 
cees en la ville de Vassy par le duc de Guise ‚le ir mai findet 
fih der ausführliche Vericht von hugenottifcher Seite. Me&m. de Conde 
IH. 12%. In dem Discours au vrai, ber unmittelbar vorbergeht, finbet 
ſich ein Brief von Guiſe ſelbſt darüber. Der Unterſchied ift, daß er behauptet, 
er fei zuerft mit Steinen geworfen worben: baß er mit jeinen Leuten auf 
bie Scheune losgegangen, erfennt er an. Ueber die Darftellung Davila's 
babe ich mich in einer afabemifchen Abhandlung im Zuſammenhang geäußert. 
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ber Herzog ed gewollt haben ober nicht, genug er verhinderte 
ed nicht, fein war die That; ihn mußten Lob und Zabel 
und bie Kolgen treffen. Aber noch war bie öffentliche Moral 
fo wenig ausgebildet, daß das blutige Ereigniß von den eifrig 
Katholifchen ald eine große Handlung begrüßt wurde. Ns 
Guiſe in Paris erfchien, wo bie fläbtifche Menge nur durch 
Vorkehrungen ber Regierung von ähnlichen Thaten abgehalten 
worden war, was fie faft ald eine Verlegung ihrer munici- 
palen Freiheit betrachtete, empfing man ihn, wie ein Vene⸗ 
tianer fagt, gleich ald wäre er der König felbfl. Bald ward 
Eonds mit feinen Prebigern und feinen Bewaffneten inne, 
baß fie fich gegen biefe Verbindung nicht würden behaupten 
fönnen, und verließ bie Stadt. Hierauf trat unter der Lei⸗ 
tung ber ftäbtifchen Behörde eine vollfommene Veränderung 
ein. Alles, was eine Neigung zu den neuen Meinungen 
fundgegeben, mußte die Stadt verlaffen. Der Connetable 
machte fich das für ben Aerger eines polternden Alten bezeich- 
nende Bergnügen, bie Sanzeln ber ‘Prediger und bie Baͤnke 
ihrer Zuhörer verbrennen zu laffen. Dagegen begann ber 
Garbinal von Lothringen in altfatholifchem Sinne zu prebigen, 
und ward wieder ald der Mann gepriefen, ber an Beredt⸗ 
"famfeit und Wiffenichaft alle andern übertreffe. Zahlreiche 
Proceffionen durchzogen bie Straßen; die Mitglieder des Par 
lamentd beſchworen das von der Sorbonne vor einigen Jahr⸗ 
zehnten aufgeftellte Glaubensbekenntniß; die Bürger, denen 
man bie Waffen genommen, empfingen fle wieder, und in 
Kurzem fah man fie, 24,000 Mann flark, bie fich alle katho⸗ 
liſcher Gefinnung rühmten, militärifche Uebungen vornehmen, 
An fih ein großes Ereigniß, daß bie Hauptftabt, bie 
feit Ludwig XI. an Menfchenzahl und Einfluß auf das Land 
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unaufhörlich gewachien, ſchon zu dem Range ber_geiftigen 
Metropole bed Reiches auffirebte, gleichſam ihr municipales 
Selbftgefühl mit dem Katholleismus vereinigte, unb ſich ben 
erclufiven Ideen ber verfolgenden Religion hingab. 

Noch waren aber die Verbündeten nicht Meiſter, ſo lang 
die Koͤnigin nicht in ihren Kreis gezogen war. 

An der Geſinnung Catharina's in dieſen Zeiten laͤßt ſich 
nicht zweifeln. „Ihr Augenmert*, ſagt ber papſtliche Legat, 
Ippolyto d'Eſte, „it nicht allein auf Die Religion gerichtet, 
fondern auch auf bie Regierung.” ! Sie begünftigte die Res 
formirten, weil fie mit ben Yührern berfelben gut zu ſtehen, 
fie auf ihrer Seite zu haben wünfchte. In einer Sigung bed 
Confeild hatte fie einmal St. Andre, deſſen Verbindung mit 
bem König von Ravarra ihr widerwärtig wurde, aufgefordert, 
die Hauptftabt zu verlaffen und fih in fein Gouvernement zu 
begeben; und ed ift barüber zwifchen ihnen zu einem lebhaften 
Wortwechfel gefommen. Jetzt war fie mit ihrem Sohne und 
dem Hofe nach Fontainebleau gegangen: die Briefe find übrig, 
in denen fie Condé anfleht, die Kinder, die Mutter und das 
Reich gegen die in feinen Schutz zu nehmen, welche Alles zu 
Grunde richten wollen. Aber ehe fih Condé entfchloß, lang⸗ 
ten bie verbündeten Fatholifchen Großen bei ihr an, um fle 
nach Paris zurüdzuführen. Es ſcheint, als babe fie noch in 
Melun zu entfliehen gebacht; aber man hatte Vorſichtsmaßregeln 
dagegen ergriffen.? Nach ber Ankunft in der Hauptftabt fagte 
man ihr, man werde ihr ihren Antheil an ber Regierung nicht 


‘ Che ha reso, fügt er hinzu, tutti questi negotii lanto piü 
travagliosi. 

2 Thuanus lib. XXIX; Bearbeitung der gleichzeitigen Schrift, bie in 
den M&m. de Condé Ill, 195 fteht, aber mit guten eigenen Zufägen. 
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entreißen, fo lange fie zur Aufrechthaltung ber Religion bie 
Hand biete. Sie fügte fi in das Unvermeibliche. Der 
energifch katholiſchen Combination, bie fih im Widerſpruch 
mit ihr gebildet hatte, mußte ihr und ihres Sohnes Rame 
fortan Autorität verleihen. 

Noch hielten bie Verbündeten nicht für rathſam, das 
Edict vom Januar geradehin zu widerrufen; aber fie nahmen 
ihm unverzüglich feine Geltuyg für bie Hauptftabt und ben 
ftäbtifchen Umkreis. 

Ihre Abficht war, dieſes Berbot nach und nad auf bie 
vornehmften Städte und alsdann über das ganze Reich zu 
erftreden. Der König von Navarra bat das dem fpanifchen 
Gefandten ausdrüdlich gefagt, ? und babei den König Philipp 
an bie ihm verfprochene Gnade, den Erfag für Navarra, ers 
Innern laſſen. Abermald war davon die Rede, — benn bie 
meiften Gouverneurs hielten fich zu ben Guiſen, benen fie 
ohnehin verpflichtet waren, — bie gefammte bewaffnete Macht 
zur -Erdrüdung der Öugenotten zu verwenben. 

Um aber biefen Zweck befto leichter zu erreichen, vers 
fäumten fie nicht, auch einen. Berfuch auf bie Standhaftigfeit 
des Prinzen von Condé zu machen. 

Wenn man Prinz Louis von Eonde ſah, bemerkte man , 
vor allem feine Lebensluft und Beweglichkeit. Er liebte zu- 
fehergen und gu lachen; finnlicher Verführung war er nicht 


' Chantonnay (Mem. de Cond& Il, 33): ont promis et jure 
que oncques ne l’avoient pense (de lui öter le gouvernement) 
ne le feroient, tant qu’elle tiendroit la main & la conservation 
de la religion et autorit& du roi; ba das letzte fich von felbft verſteht, 
fo liegt ber Nachbrud auf dem erften. 

? Chantonnay 29. Mei a. a. O. 29, 
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unzugängli, und nicht felten kam er mit der Strenge der 
hugenottifchen Moral in Eonflit. Dan fegte vokaus, baß 
für den wenig Begüterten das Anerbieten eined Fürſtenthums, 
bad man ihm machte, unwiberftehlich fein und ihn zum Rüds- 
tritt zu dem Papſtihum vermögen werbe: aber in ihm täufchte 
man fi. Die Lehre, zu ber er fich Hielt, Hatte für ihn 
auch jenfeit der äußeren Macht, bie fie ihm für den Mo- 
ment allerdings verlieh, Bedeutung, und er wies jedes Aners 
bieten zurüd. Ueberhaupt war in ihm ein gewifler Schwung 
bed Geiſtes, der ſich in der natürlichen Beredtſamkeit offen» 
barte, welche bie Freunde bewunderten. Ex war eine von 
den Naturen, für welche Bebrängniffe und Gefahren heilfamer 
find als Wohlergehen. Den angebotenen Kampf nicht aufzu« 
nehmen, Hätte er fiir einen Schimpf gehalten. 

Wenn aber früher, ald die Ouifen im Ramen Franz II. 
bie Regierung führten, die Gefeglichkeit ihrer Stellung bezweifelt 
und ein Widerftand gegen fie für gerechtfertigt geachtet worben 
war, wie viel mehr mußte das jetzt der Fall fein, ba ſie fidh 
eigenmächtig gegen ein in aller Form durchgeführtes Geſetz er- 
hoben, Hanblungen einer blutigen Gewalt begingen, ben König 
und bie Königin nicht ohne Zwang in ihre Hände gebracht 
hatten. Der Prinz von Eonde erklärte: die Königin Mutter 
und' ber funge König feien in bie Gefangenfchaft der guiftfchen 
Partei geratben; er werde ihnen bie beften Dienfte leiften, 
wenn er bie Waffen in ben Händen behalte: verhielte es fich 
anders, fo würde er fich felbft vor ihnen zu Boben werfen. 

Sn biefer Geſinnung fammelte fih nun ber Adel aus 
allen Provinzen des Reiches um ihn. 

Die Führer waren feine nächften Berwandten : Die Oheime 
feiner. Gemahlin bie brei Chatillons, ber Graf. Porcian, ber 
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mit feiner Nichte, Franz von Rochefoucault, ber mit feiner 
Schwägerin vermählt war; von dieſem fagte man, er könne 
aus feinen Freunden und Bafallen in Poitou allein eine Armee 
ind Feld ſtellen. Bicomte Rend von Rohan führte bie Bre⸗ 
tagner, Anton Graf Orammont die Gascogner; aus der Nor⸗ 
mandie war Montgommery, aus ber Picarbie Hangeft von 
Genlis zugegen; in Orleans, wo ber Prinz feine Stellung 
nahm, zählte man bald 3000 Ebelleute; „kaͤmen fie um,” fagte 
Zanguet, „fo würde der Same männlicher Tugend im Reiche 
vernichtet fein.” ine Affociation ward unter ihnen gefchloflen, 
auf fo lange bis ber König felbft die Zügel ber Regierung er 
greife, dann werde man rechtfertigen, was man gethan habe. 

Die proteftantifchen Geiftlichen unterfuchten, ob man in 
biefer Lage bie Waffen gebrauchen bürfe; fie urtheilten, es 
fei nicht allein erlaubt, fondern Pflicht: um ben König und 
bie Königin zu befreien, bie Religion zu vertheidigen, und 
bie feierlich zu Stande gebrachten unb verkündigten Ebicte 
aufrecht zu erhalten. 

Wie der Adel, fo erhoben ſich überall bie Städte zweiten 
Ranges oder wurden leicht in Beflg genommen; bort in ber 
Nähe: Blois, Tours, Bourges, Angers; in Poitou Poitiers; 
Rochelle in Aulnis; in der Normandie: Havre, Dieppe, Caen; 
ferner Chalons an ber Saone, Macon, Lyon; die Hauptftäbte 
bes Dauphine, Gap und Grenoble, das ganze Benaiffin und 
Vivarais, die Ortfchaften ber Sevennen; bebeutende Pläge 
in Languedoc, Montauban, Nismed, Montpellier. Während 
in Paris das Ebdict vom Januar zurüdgenommen warb, vers 
fündigte ed ber Prinz von Condé in allen Orten, bie ihn 
anerkannten, — denn eine Art von Gegenregierung richtete 
er fi ein, — als ein unverbruͤchliches Geſeh. 
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So ftellten ſich die beiden Parteien einander gegenüber, 
um ihren Streit in vollen Waffen auszufechten; zwiſchen ihnen 
verſchwand bie Regierung eined Knaben und einer Frau. 

In England und Deutfchland nahm man die Beweis⸗ 
führung des ‘Prinzen von Condé ats vollgültig an. Der alte 
Landgraf Philipp von Hefien gab dem Marſchall Rollshaufen 
Urlaub, mit ein paar taufend Reitern und ein paar taufend 
Hafenfhüten nach Sranfreich zu gehen; denn es fei gewiß, 
baß es bie Befreiung bed Königs und feiner Mutter gelte; 
man fönne dad mit gutem Gewiffen thun. Königin Elifabeth 
fah überdieg eine Gefahr für fich felbft darin, wenn das ihr 
fo beſonders feindlich gefinnte Haus Guife über bie nahen 
Häfen in ber Normandie gebieten ſollte. Die Hugenotten 
mußten ihr verfprechen, ihr Havre be Grace einftweilen zu 
überlaffen, wenn fie Hülfe an Gelb oder Mannfchaft von ihr 
baben wollten.: Im November 1562 war Eonde durch ein- 
beimifche und fremde Streitkräfte ftarf genug, um im offenen 
Felde zu erfcheinen. Der Tod feined Bruderd Anton, an 
einer bei einem Angriff auf Rouen erhaltenen Wunde, gab 
ihm noch größere Anfprüche als bisher; an beflen Stelle for- 
berte er jest als Generalftatihalter bed Königs anerlannt zu 
werben. . Sein Sinn war, gerade auf Paris loszugehen, und 


‚die Sache durch einen großen Schlag zu entfcheiden: bei dem 


guten Ausſehen und dem Muthe der Truppen glaubten feine 
Greunde, es müfle ihm gelingen. ! 
Indeſſen Hatten auch bie Guifen Hülfsvölfer an fi 


' Literae Bezae ex pago St. Arnolphi 14 Dec. (Ms. zu Genf) 
nullae usquam copiae instrucliores vel alacriores; die Unterhand⸗ 
lungen geſchahen multis frementibus ei nostris reciamantibus sed 
frustra. " 
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gezogen; beutfche Reiter, Die dem Solde nachgingen, Eidgenof- 
fen aus Luzern und den Waldftätten, welche famen, wie bie 
Infchriften ihrer Fahnen fagten, um ben König von Frank⸗ 
reich „bei der alten Religion zu behalten‘. Auch ein paar 
taufend Spanier zogen beran, und bie Guifen mußten ben 
Prinzen durch gefchidte Unterhandlungen aufzubalten, bis 
Alle beifammen und auch die Befeftigungen von Paris einis 
germaßen hergeftellt waren. 

Der Prinz, deffen Umgebung von Anfang an feine Un- 
terhandlungen gemißbilligt hatte, erkannte enblich, baß er da⸗ 
mit nichtd ausrichten werbe, und wendete fich nach ber Nor 
mandie bin, wo ber Kampf am beftigften entbrannt war. 
Zum Theil war die Provinz wieder in die Hände feiner Gegner 
gefallen, aber ſchon langten auch die Engländer an, welche 
Geld für ihn mitbrachten. Er dachte Chartres zu überrafchen, 
fih dann auf Pont de l'Arche zu werfen und Die Plaͤtze und 
Städte an ben beiden Ufern der Seine einzunehmen. Der 
englifche Gefandte, der bei ihm war, beftärkte ihn in biefem 
Borhaben und trieb ihn dazu vorwärts. 

Aber eben dieß wollten bie katholiſchen Verbündeten ihm 
am wenigften geftatten: gerabe auf feinem Wege, in der Ebene 
von Dreur, ftellten fie fich ihm entgegen: am 19. De 
cember 1562 fam es bort an ber Eure zu einem Zufam- 
mentreffen, dem erften zwifchen ben beiden Parteien im offes 
nen Feld, welches wohl verdient, daß wir und feine Phyſto⸗ 
gnomie vergegenwärtigen. 

Eine Zeitlang, als bad Gefchüg zu fpielen begann, ohne 
jedoch viel zu wirfen, wie fich benn befonderd die Geſchuͤtz⸗ 
meifter Condé's ganz unbrauchbar zeigten, fländen bie beiden 
Haufen in ruhiger Haltung einander gegenüber. In Den 
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frangöfifchen Edelleuten hat fich auf beiten Seiten bie Betrach⸗ 
tung geregt, daß fie jet Waffengefährten, Landsleute, Bluts⸗ 
freunde, bewährt in manchem gemeinfchaftlichen Kampfe, wider 
fich Hätten. Aber die neuen, großen Fragen, welche fie ent 
zweiten, ‚waren num nicht anberd zu entfcheiden;. fle mußten 
mit einander fchlagen. Zuerft griff Condé mit der glaubends 
eifrigften und waffengeübteften Schaar feiner Reiter das Mittel 
treffen ber Katholifchen an, das ber Gonnetable befehligte und 
rannte ed über ben Haufen. Der Connetable flürzte vom 
Pferd, ließ fich wieder hinaufbeben, erneuerte den Kampf 
und ward gefangen. Indem rüdten Condé's Landöfnechte 
gegen bie fchweizerifchen Bataillone deſſelben Mitteltreffens an, 
dieſe aber, ohne ſich von der Flucht ber. Reiterei irren zu 


laſſen, gingen ein paar hundert Schritte vorwärts auf bie 


Landsfnechte los und warfen fie mit Macht zurüd; wieder 
holten Angriffen festen fie ihren unnahbaren Lanzenwald ent- 
gegen. Indem: man bier fchlug, hielten fich Franz Guiſe, 


bem bie Vorhut, und St. Andre, bem bie Arrieregarbe ans 


vertraut war, noch unbeweglich; und gar mancher wurde an 
Buife irre. Aber er hatte die Auffaffung des wahren Yelds 
bern, baß es nicht auf einzelne Bortheile, fondern auf den 
Eieg im Ganzen anfomme. 1 Als die Hugenotten burch den 
Widerftand der Schweizer und die Verfolgung der Zerfpreng- 
ten in Unorbnung gerathen waren, erhob auch er fih; dann 
ergoß fich bie ſchwarze Wolfe feiner fpanifchen und franzöft- 
fhen Bataillone über das Gefilde und warf Alles vor ſich 
nieder. Indem Conde immer neue Truppen heranführte, um 
ihm zu wiberfteben, warb er felbft verwundet und gefangen. 


1 Montaigne, der, wie man. weiß, in feinem Plutarch feſt war, ver- 
gleicht feine Haltung mit der Philopdmens gegen Machanidas I, 45. 
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Doch war die Sache auch damit nicht entichieden. Jenſeit 
eines Holzſchlages, ber für die Zuruͤckweichenden vortheilhafter 
war, al& für bie Angreifenden, fammelten ſich bie Schaaren, 
bie noch nicht ganz zerfprengt waren, unter dem Admiral, 
„Wer fi zulegt zuſammenhaͤlt,“ fagte Eoligny, „trägt bie 
Frucht der Schlacht davon." Er wußte ſich hier gegen bie 
Angriffe Guiſe's und Et. André's tapfer zu behaupten: unter 
vielen andern namhaften Männern ift da ber Marfchall 
St. Andre gefallen. Das Schlachtfeld war verloren, aber 
Goligny konnte feinen Weg fortfegen. 

Die Proteftanten waren weit entfernt fich für beflegt zu 
halten. 

„Unfere Infanterie,” fagt der Admiral in einem Schrei- 
ben an bie Königin von England, „hat eine Niederlage erlit- 
ten, ohne zu ſchlagen; unfere Reiterei, welche allein die Schlacht 
geliefert Hat, ift unverlegt, und wuünfcht nichts mehr, als bie 
Feinde Gottes und bed Königreichs bald wieberzufeben; dieſe 
werben fich befinnen und anzugreifen ober den Angriff von 
unferer Seite zu erwarten. 1 

Nachdem die Gefangenen in Sicherheit gebracht waren, 
fehben wir den Admiral in kurzem wieder bie Xoire uͤberſchrei⸗ 
ten und ben Krieg in der Rormandie erneuern. 

Aber auch Guife war ftarf und mächtig im Feld; er uns 
ternahm die Belagerung von Drleand, ohne Zweifel des wich 
tigften Plages, den die Hugenotten inne hatten. 

Hier aber follte man an ihm felber erleben, daß es 


Du camp a Mem. 2. Jau. 1563 bei Forbes II, 247. Bey 
27. Dec. 1562 (Ms. Gen.) noster equitatus est integer exceptlis 
equitibus ad summum 150, parlim captis partim interfectis; 
apud hostes infinita sunt vulnera et cacdes maxima. 
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keineswegs das fchlimmfte ift, wenn fich bürgerliche oder re 
ligiöſe Leidenfchaft in offenen Schlachten entlabet. | 

Was fih bis auf den heutigen Tag in andern romani⸗ 
ſchen Rationen erhalten hat, war bamald auch in ber franz 
fifchen gäng und gebe; man fuchte Gewaltthat durch Gewalt 
that zu erwiedern. Der Herzog von Buife hatte eine Anzahl 
Engländer und franzöfifche Proteftanten, die in ber‘ Rormnns 
bie in feine Hände, gefallen waren, erfchießen laffen; bafür 
ließ ber Prinz von Condé alle die hinrichten, welche in Pluz 
vierd, das er eroberte, die Waffen gegen ihn getragen. Wenn 
in Paris proteftantifche Parlamentsräthe vom Leben zum Tobe 
gebracht wurden, fo mußte dafür in Orleans ein Fatholifcher 
fterben. 1 Run aber richtete ſich dieſe Wuth, erlittene Unbil 
mit einer gleichen zu vergelten, gegen Franz Guiſe ſelbſt. 
Seine That in Baffy warb ald der Gräuel aller Gräuel ans 
gefehen, Guiſe als ein Menfchenmwürger bezeichnet; man betete 
in den Berfammlungen, baß Gott fein Volk von bemfelben 
befreien möge. Calvin verfichert, vorlängft fei ihm von ent- 
ſchloſſenen Leuten das Anerbieten vorgetragen worden, biefen 
Feind aus der Welt zu fehaffen, durch feine Ermahnung habe 
er fie zurüdgehalten. Sept aber erfchien Guife, bie vornehmfte 
Burg bed damaligen Proteftantismus und zwar mit allem Ans 
ſchein von Erfolg belagernd, gefährlicher als je. .Da hat ihn 
ein fanatifcher Hugenott, ein junger Menſch, der im Dienfte des 
Herzogs von Soubife fand, ded Namens Poltrot von Merey, 
meuchelmörberifch getöbtet. Er "hatte den Predigern von ber 
particularen Miffion gefprochen, die er zu einer ſolchen That 
zu haben glaubte; fie haben ihn auf die geiftliche Gefahr 





Throkmorton an Königin Eñſabeth bei Forbes II, 197. 
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aufmerffam gemacht, in bie er fich flürze, und ihn abgemahnt, 
aber nicht fo Fräftig, bag er andern Sinnes geworden wäre. 
Da man zu wiflen behauptete, daß Mörber gegen den Admiral 
und feinen Bruder, fo wie gegen ben Brinzen gebungen wors 
ben, fo wagte es Poltrot, dem Abmiral felbft eine Anbeutung 
von feinem Vorhaben zu machen. Coligny hütete fich ihn 
bavin zu beftärfen, aber auch abgehalten Hat er ihn nicht; 
er hielt e8 für genug, daß er ben Herzog früher vor einem 
ähnlichen Attentat gewarnt Hatte. Poltrot blieb babei, daß 
er den vom Herzog an ben armen Chriften begangenen Brevel 
rächen und andere noch zu begehende aus Eifer für bie Relis 
gion babe verhüten wollen. Auch in den Kirchen fprach man 
nach der Hand von ben gerechten ©erichten Gottes, 

Bor ber religiöfen Idee traten die Principien ber Moral 
zurüd, welche aller Gefittung und Der menfchlichen Gefellfchaft 
zu Grunde liegen; eine Mifchung von Hingebung und Yeind- 
feligfeit, von Religion und Haß bildete fi aus, die noch nie 
fo in der Welt gewefen; ed war. wie eine religiöfe Blutrache, 
in ber fich das Bekenntniß wie eine Kamilie betrachtete, Wo⸗ 
bin konnte das mit der Zeit noch führen! 

Damals ließ fih, nachdem ber Führer gefallen war, an 
eine Fortſetzung bed Krieges nicht weiter denken. Auch ben 
andern, welche Die Waffenerhebung veranlaßt hatten, war nur 
Unheil daraus erwachlen: Navarra und St. Andre. waren um⸗ 
gefommen, Montmorency gefangen. Die Königin konnte jept, 
was fie immer gewünfcht hatte, ben Yrieben herbeiführen. 

Sie veranlaßte, daß Montmorency aus dem hugenottis 
[hen und Condéos aus dem fatholifchen Gefängniß hervorgehend 
auf einer Infel der Loire — aur Bouvierd — nahe bei 
Orleans mit einander zufammen kamen. Auf einer Barfe 
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mar eine Art von Zimmer für fie hergerichtet: fie zogen jedoch 
vor, unter freiem Himmel aufs und abgehend fich über Vergan⸗ 
genheit und Zukunft zu unterreden. Erſt hierauf ward die 
Freiheit der Gefangenen ausgeſprochen; am andern Tage er⸗ 
ſchien auch bie Königin auf der Inſel, und es erfolgte nun 
eine ernftliche Conferenz über die Herſtellung bes Friedens. 
Condé beftand auf der Erneuerung bed Edictes vom Januar, 
bas in Yolge einer überaus feierlichen Beratung gegeben 
worden feis Montmorency antwortete, von den Anhängern 
des Papſtes werde eine folche niemald angenommen. werben. 
Man kam auf Borfchläge zurüd, wie fle bie Königin bei ben 
testen Unterhandlungen, in der Nähe von Bari, gemacht 
hatie; gegenfeitig nachgebend brachte man ed endlich zu einer 
Abkunft, die am 19. März 1563 zu Amboife in Form eine 
Edictes verfündigt ward. Darin wurde dem proteftantifchen 
| Gottesdienft für die Städte, in denen er in Ucbung fei, Dul⸗ 
dung zugeſagt: überdieß ſollte den Hugenotten in jedem Amts⸗ 
bezirk ein Ort zur Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes angewieſen 
werden; alle Edelleute ſollten das Recht haben, in ihren 
Häuſern nach dem Bekenntniß zu leben, die Barone und In⸗ 
haber der hohen Gerichtsbarkeit zugleich mit ihren Unterthanen. 
Nur Eine Ausnahme hielt die Königin feſt: in ber Hauptftadt 
Paris und ihrem Bezirk follte Die Ausübung der reformirten 
Religion verboten bleiben. Unter benen, bie ſich zum Krieg 
erhoben. fpielte die Stadt Paris faft Die vornehmfte Relle; 
fie hatte fich felbft bewaffnet, und das Geld für das Kriegs⸗ 
heer hauptſaͤchlich aus ihren eigenen Mitteln aufgebracht: fie 
war unbeftegt, und ließ fich die Wiederaufnahme der Hugenot- 
ten nicht aufbringen. Wie viel hätte Conde darum gegeben, 


‚ an deren Spige noch einmal bafelbft erfcheinen zu koͤnnen. 
Rante, franzöfiiche Gefchichte. 1. 17 
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Er ſagt, die Gefahr der koͤniglichen Krone habe ihn bewogen 
davon abzuſtehen. 

So kam dieſe Pacification zu Stande, wie ein Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen zwei feindfeligen Mächten, der den Punkt feſt⸗ 
hält, zu.dem das wechfelnde Glück der Waffen geführt hat. 
Sie gewährte nicht das, was bie SProteftanten bereits beſeſſen 
hatten und was fie fortwährend in Anfpruch nahmen, aber 
boch bei weitem mehr, als ihre Gegner ihnen zugeſtehen woll- 
ten. Noch waren fie fo flarf, daß das Parlament bie Veri⸗ 
fication und Abfündigung bed Ebicted nicht verweigern burfie. 
Unter dem Schuge ber gefeplichen Gewalt, in ben Frieden 
der Krone wieberhergeftellt, konnten fie nun ihre Kirchen er« 
richten, und ein ruhiges kirchlich bürgerliche Leben nach dem 
Mufter von Genf zu führen verfuchen. 


— — — — 


Bweites Capitel. 
Der allgemeine Religionskrieg in Frankreich 1567 bis 1570. 


Noch ein anderes Moment, von mehr politiſcher Natur, 
trat in dieſen Ereigniſſen hervor: es gab wieder eine fünig- 
liche Gewalt in Frankreich. . 

Wir willen wie biefelbe von ber Partei gleichfam in 
Befig genommen warb; Königin Catharina hatte nicht wagen 
binfen, dem Herzog von Guiſe zu miberfprechen.! Sie 


UM. A. Barbaro: ne gli si poteva la regina apertamente con- 
traporsi dubitando ella non si far nemica la parte cattolica, la 
(qual) s’appoggiava e dipendeva da esso duca totalmente come 
sıo Capo. 
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beffagte feinen Tod, wie ihr geziemte; aber bald darauf hörte 
man fle fagen, wäre berfelbe früher erfolgt, das würde für 
das Wohl von Sranfreich befier geweien fein. Auch Navarra 
und St. Andrö waren todt. Der Krieg hatte bie Häupter 
geftürzt, welche ihr ihren Willen aufgelegt hatten; fie konnte, 
fo viel e8 bie Verwirrung ber Dinge möglich machte, nun 
benfen wieder felbft zu regieren. 

Ihre erfte That war, baß fie den Frieden zu Stande 
brachte; die Häupter ber entgegengefegten Parteien, Mont- 
morency und Conde, mußten ihr dazu Die Hand bieten. 

Hierauf erwarb fie ſich das Verbienft, bie wieder ver 
einigten Kräfte bed Koͤnigreichs gegen Havre be Grace. zu 
führen. Die Engländer hatten glänzende Hoffnungen an bier 
fen Beſitz gefnüpft, wenigſtens Calais meinten fie Dagegen 
wieder zu erlangen; aber die Mangelbaftigfeit der Befeftigung, 
eine verderbliche Kranfheit, welche einriß, der Zug und bie 
Natur der Dinge machten ed unmöglich, den Ort zu behaupr 
ten. Newhaven, wie die Engländer Havre nannten, fiel in 
die Hände der Franzoſen zurüd; zu nicht geringer Ehre ber 
Königin, von ber man wußte, daß fie auf Die Unternehmung 
gedrungen hatte, ! 

Um jeber andern Einrebe bei ber Regierung überhoben 
zu fein, ließ fie den jungen König, der nun in fein vier 
zehntes Jahr trat, fuͤr volljährig erklären. Diefe Erklärung 
war mit einer Erneuerung bed Pacificationsedicts verbunden, 
das in allen feinen Punkten beftätigt warb. Die Erinneruns 
gen des Pariſer Parlaments dagegen wurben nicht ohne eine 
gewiſſe Schärfe zurüdigewiefen. 

! Barbaro: essendo seguita questa impresa quasi per sola 
volontä sua. “ 
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Eine große Schwierigfeit erwuchs ihrer Regierung aus 
der von Zeit zu Zeit aufflammenden Feindſchaft der Parteien. 
Die Wittwe des Herzogs von Guiſe fiehte um Rache wegen 
des Todes ihres Gemahls; überdieß gab es die mannigfaltig- 
fien Streitigkeiten über Befisthümer und Rechtsanfpriiche. Die 
Königin fuchte beide Theile wenn nicht zu befriebigen, doch 
in Ergebenheit feftzuhalten. Mit kluger Ueberlegung, fagt ber 
Benetianer Barbaro, verfährt fie gegen bie Einen und bie 
Andern, faßt ihre Beichlüffe nach der Lage ber Umſtände unb 
führt fie aus nach neuen Rüdfichten; fie weiß bie Einen und 
die Andern bald mit Hoffnungen, bald mit Beforgniffen zu 
erfüllen. Die durch Guiſe's Tod erledigten Aemter theilte fie 
unter die Berwanbdten befielben, ohne bie Beſchwerden bes 
Gonnetable, der die Würde eines Grandmaltre für ſich in 
Anfpruch nahm, zu berüdfichtigen. Bald darauf aber ſtellte 
fie diefen Durch eine außerordentliche Begünfiigung feines Soh⸗ 
nes zufrieden. Im December 1563 Tamen ber Conneiable 
und ber Admiral nach Paris; fie hatten ein größere® Gefolge 
als der König felbft; mit Ingrimm bemerften die Einwohner, 
daß babei Leute feien, welche einft die Stabt haben erobern 
und plündern wollen; bie Königin that nicht Dagegen. 

Der Prinz von Eonde, ber es bei der Belagerung von 
Hapre nicht an fich Hatte fehlen laſſen, erichien im Anfang 
1564 am Hofe zu Fontainebleau und warb auf das befte 
empfangen. Wie durch Tapferkeit im Feld, fo wuͤnſchte er 
bei den ritterlichen eftlichfeiten — in denen man fich damals 
die griechifche Heldenfabel barftellend vergnügte — buch Ge⸗ 
wanbdtheit zu glänzen. In bie Wollüfte, bie bort an ber 
Tagesorbnung waren, ließ er ſich nur -Allzuleicht verſtricken. 

Während ber Hof fich von Fontainebleau auf jene Runbreife 
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buch das Reich begab, welche ihm auch nach Bayonne 
führte, war die Sorge für bie Ruhe ber allezeit gährenden 
Haupiftabt dem Sohne bed Eonnetable, Stanz von Monts 
morency, anvertraut. Unentbehrlic war ihm bazu ein vor 
furzem ergangened Verbot, Feuerwaffen zu tragen. Auch 
gegen ben Garbinal von Lothringen‘, der, auf ein von ber 
Königin ihm gewährte Vorrecht tropend, mit bewaffnetem 
Gefolge feine beiden Neffen Guiſe und Mayenne in Paris 
einführen wollte, machte er es geltend; er meinte, nicht 
bulden zu dürfen, daß bie allgemeinen Geſetze in feinem 
Gouvernement übertreten würden, uub gar vieles hatte er 
gegen jenes Privilegium und die Art und Weiſe bes Cardi⸗ 
nals, fich befielben zu bebienen, einzumenben; er entiwaffnete 
ben Garbinal bei feinem Einzug. Die Welt ſah darin doch 
wieder eine Regung ber alten Parteien, von benen bie eine 
der andern einen Streich zu verfepen vorhabe. Die Königin 
ruhte nicht, bis bei ihrer Rüdfehr zu Moulins ber Streit 
wenigftend Außerlich beigelegt wurde. Der Admiral Eoligny 
erflärte vor dem geheimen Rath des Königs, gleich als vor 
Gott, daß er an der Ermordung bed Herzogs feinen Theil 
gehabt habe, und warb von aller Schuld freigefprochen. Es 
fam zu einer Scene ber Berföhnung, bie wenigftene auf einige 
Zeit Ruhe verbürgte. 

Und fo Hätte fich wohl weiter leben laflen, hätte nich 
die allgemein europälfche Natur bed großen religiöfen Ge⸗ 
genfabed unaufhörlich aufregend auch auf Franfreich zurüd- 
gewirkt. 

Das Eoncilium, das die Belenner ber neuen Meinungen 
jo oft gefordert, war endlich, freilich in ganz anbern ald ben 
von ihnen vorgefchlagenen Formen, gehalten worden, und 
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hatte damit geendigt, jede Abweichung von dem alten Syftem 
zu veriwerfen; ed gab Diefem eine haltbarere Faſſung und ber 
Hierarchie überhaupt einen Zuſammenhang und eine Dieciplin, 
wie fie noch niemals gehabt hatte. 

In Frankreich war man nicht gemeint, ſich den Satzun⸗ 
gen des Conciliums in Bezug auf Verfaſſung und Reform ſo 
geradehin zu unterwerfen, ine Anzahl Praͤſidenten und Mit- 
glieder des Parlaments, denen ber Hof fie vorlegen ließ, er⸗ 
flärten, baß fie mit den Rechten ber Krone und ben Präror 
gativen ber gallicanifchen Kirche unverträglich feien. 1 

Wie hätte auch die franzöſiſche Geſetzgebung, bie eben 
damit befchäftigt war, bie Gerichtöbarfeit von allem frembars 
tigen Einfluß zu befreien und fie in ben Händen der höchften 
Gewalt zu centralifiven, fich mit Decreten vereinbaren follen, 
welche dem geiftlichen Gericht feine alte volle Unabhängigfeit 
vinbicirten. Das Beltreben bes Kanzlerd Lhopital war viel 
mehr, die Geiftlichkeit ber weltlichen Gerichtöbarfeit zu unters 
werfen; wie er, fo waren vier Yünftheile feiner Collegen im 
Confeil gefinnt. Die Königin hatte ben Gebanfen, ba ſich 
von den Artikeln des Conciliums nichte Gutes erwarten laſſe, 
eine Zuſammenkunft der vornehmſten Fuͤrſten zu Stande zu 
bringen, um ben Papſt zu mancherlei Dingen zu nöthigen, 
in benen ex fich bisher fehr hart zeige; denn der Autorität 
fo großer Fürften werde er nicht wibderftreben fönnen. 

So weit wir authentifche Funde von ihren Gefinnungen 


’ Die von Matthieu Histoire de France I, 279 mitgetheilten und 
auch fonft vorkommenden Artifel einer Legation, bie im ebruar in Fon⸗ 
tainebleau eingetroffen fein foll, fann ich nicht file ächt halten. Sie find 
mit den Briefen ber Königin 28. Sehr. und von Morvilliers 3. März 1564 
unvereinbar. r 
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in diefer Zeit haben, fünnen wir nicht zweifeln, daß fle diefen 
Zuftand des Friedens, nach welchem fich wohlgefinnte Män- 
ner, wie ber Gefchichtfchreiber de Thou, fpäter zurüdfehns 
ten, alle® Ernſtes zu erhalten wünfchte. Durch das Unglüd 
bes legten Krieges, fagt fie in einem Schreiben an ihren 
Gefandten in Wien, habe man gelernt, daß bie Religion 
nicht mit Gewalt der Waffen herzuftellen ſei; fie Habe fich 
von vorn herein einem folchem ‚Beginnen widerſetzt, aber 
es damals nicht verhindern können; nachdem die Pacification 
einmal nicht ohne die äußerſte Mühe zu Stande gebracht fei, 
wolle fie, wenn es nöthig werde, ihr eigenes Leben bafür 
einfegen, ! | 

Welche Haltung aber auch der Hof annehmen mochte, 
ber in ber Ziefe wirkſame, niemald befchwichtigte Geift ber 
Barteiung, verbunden mit ber religiöfen Agitation, befonders 
der jefuitifchen Predigt und Lehre, bie fich trog allen Wider 
fpruches in Frankreich befeftigten, brachten eine entgegenges 
fegte Bewegung in ber Nation hervor. Der den Belennern . 
einer anerkannten und herrfchenden Doctrin natürlich inwoh⸗ 
nende Widerwille gegen jede Abweichung warb zum glühenden 
Hafle angefaht. Man vernahm aus der Menge Heußerungen 
von Blutgier, die in Erftaunen feßten. 

Als der Hof nad) Lyon Fam, iſt ihm gefagt worden, 
wenn ber König mit feinen Räthen der bevorftehenden allge- 
meinen Erhebung gegen die Hugenotten wibderftreben follte, fo 
werde fich dieſe gegen ihn felbft wenden. Schon regte fidh 
wieder bie Begierde nach den zu confiscirenden Gütern. Im 


' Je veux couserver la tranquillit& d’aujourd’hui jusques a 
employer ma propre vie. Bei le Laboureur Additions zu Eaftelnau 
1, 829. . 
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füblichen Frankreich wurden antiproteftantifche Verbindungen 
gefchloflen, bie der Hof weit entfernt war zu billigen. 

Dazu fam aufs neue der Einfluß der Spanier, welche 
jedes Zugeftändniß für fich felbit verwarfen, und auch in 
Frankreich rüdgängig gu machen fuchten. 

Es ift ganz wahr, wad man immer erzählt Hat, bag 
bei der Zufammenfunft der Königin Mutter und ihrer Tochter 
von Spanien, die im Juni 1565 zu Bayonne flattfand, der 
Herzog von Alba nichts unverfucht lieg, um den frangöfifchen 
Hof zu ftärferen Vorkehrungen gegen bie Hugenotten zu vers 
anlaſſen. Auch fand er darin bei einigen Franzoſen, welche 
ihren Hof begleiteten, lebendige Beiftimmung. Der Herzog 
von Montpenfter, der fich eben felbft an bie Spige eines 
fatholifchen Bundes, hatte ftellen wollen, Blaife Montluc, ber 
einen vitterlich religiöfen Ruhm im Kampfe mit den Hugenot- 
ten fuchte, der Cardinal von Guife und befien Anhänger urs 
teilten, daß man zwei große Mittel gegen bie Hugenotten in 
Anwendung bringen müfle: das eine fei, ihre fämmtlichen 
Prediger aus dem Lande zu jagen, das andere aber, bie vier 
bie ſechs Unglüdfeligen, die fih an die Spige ber Yaction 
geftellt und von denen Alles abhänge, entweder gerabezu ums 
ubringen, oder auf eine andere Weife unfchädlich zu machen. 
Wenn man aber geglaubt hat, daß auch der junge König. 
oder bie Königin Catharina mit diefen Rathichlägen einver⸗ 
fanden gewefen, daß Pläne gefaßt worden feien, fie auszu⸗ 
führen, fo ift das ein großer Irrtum. Karl IX. drüdte 
- eined Tages feinen Widerwillen gegen Gewaltſamkeiten, Die 
nur den Krieg erneuern würden, fo lebhaft aus, daß Alba 
ironifch bemerfte, er fcheine feine Lection gut gelernt zu haben. 
Catharina wied bie Anmuthung, Xhopital abzufegen, mit 
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Entfchiedenheit von ber Hand; fie ſprach ſogar noch einmal von 
einer Firchlichen Rationalverfammlung, wo man die Annehm- 
barfeit der Deerete von Trient prüfen werbe.1 Auch bie 
Spanier gingen nun auf die Borfchläge ber Yranzofen, zu 
einer neuen Allianz ber beiden Häufer durch andermweite Ber 
mählungen, nicht ein. Dan fchied fehr kalt von einander. 

Alba ließ darum die Summe feiner Ideen nicht fallen. 
Er äußerte den weitausfehenden und verwegenen Gedanken, 
wenn bie franzöfifche Regierung ihre Theilnabme verfage, mit 
ben Häuptern ber Katholifen in Verbindung zu treten, in 
benen fich bereitö eine Anhänglichkeit an König Philipp zeige, 
bie mit dem DBertrauen der eigenen Unterthanen woetteifere. 
Montpenfter hatte gefagt, wenn man fein’ Herz öffne, werde 
man ben Namen Philipp darin gefchrieben finden, 

Noch einige Zeit nachher finden wir Catharina ihren 


ı So enthalten bie. Briefe Alba's an König Bhilipp vom 13. Juni 
bis 4. Juli, von denen 9. Martin X, 682 einen Auszug mitgetheilt hat. 
St. Sulpice (bei Raumer Briefe aus Paris I, 117) war nicht wohl unter. 
richtet. Die unzähligemale wiederholte Behauptung, daß bier in Bayonne 
eine Ermorbung fänmtlicher Öugenottenführer, eine ficiltanifche Veſper an- 
gerathen und beichlofjen worden fei, bie gleich damals in Gang kam, if 
mit Nachdruck von Gio. B. Adriani Storia di suoi tempi 1583. IH, 
740 aufgeftellt worden: man habe bie noch bevorftehende Zuſammenkunft 
von Moufins bazu benügen wollen, aber es aufgeſchoben, per alcuni 
sospetti, che apparivano nelli Ugonotti. Er fagt nicht, baf ex das 
aus befondern Nachrichten habe, questo fatto non si seppe allora per 
alcun principe ma il tempo l’a poi scoperto. Diefer Erzählung 
verfchaffte Thuanus dadurch Credit, daß er andeutet, fie möge wohl aus 
ben Papieren des Herzogs Cosmo von Florenz ſtammen: ex Cosmi Etru- 
rise ducis, ut verosimile est, multa hausit (die Worte Adrians er- 
innern an bie Wusbrüde, bie in ber fchon 1575 herausgegebenen Lebensbe⸗ 
ſchreibung bes Admirals vorkommen); fle hat dann fpäterhin bie Gefchichte 
beherrſcht. 
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Orundfägen getreu, Als es in Folge der Strenge ber fpa- 
nifchen Maßregeln zum Ausbruche von Unruhen in den Ries 
berlanden kam, pried fie Sranfreich glüdlih, das fo große 
Hebel nicht erfahre: nur müfle man auch barauf benfen, ben 
friedlichen Zuftand aufrecht zu erhalten. ! 

Eben das aber gehört zu ben fchwerften Aufgaben aller 
Politif, in Zeiten allgemeiner Parteiungen, die burch Europa 
bin unb wieder wogen, in mannidhfaltigem Kampfe auf ein- 
ander treffen, daß ein Staat, in beflen Innerem die nämlis 
hen Elemente gähren, eine unabhängige Stellung bewahre. 
Richt ohne eine fichere und willendftarfe Feſtigkeit ber allge 
meinen Bührung wirb bieß zu erreichen fein. 

In Gatharina, beren perfönliche Eigenfchaften wir fpäter 
vergegenwärtigen wollen, lebte fo viel Bewußtfein von ben 
Bedingungen der Macht, baß fie die Parteien niederzuhalten 
fuchte; ihre Kriedensliebe Hatte Feinen andern Grund, als daß 
es mit Krieg nicht gehe; taufenbmal fagte fie dem päpftlichen 
Nuntius, dem fpanifchen, dem venetianifchen Geſandten, daß 
fie dennoch den alten Zuftand berzuftellen hoffe. Die Meis 
nung, baß fie eine Hinneigung zu den Hugenotten ober ihrer 
Lehre hege, wies fle immer mit einer Art beleidigter Ents 
rüftung von fih. Man fah fie wieder mit ihren Söhnen 
ficchlichen Proceffionen beiwohnen; fie entfernte die Damen 
des Hofes, die fih ben Fatholifchen Dienften und Ceremonien 
entzogen; wo ber Hof erfchien, follte auf mehrere Meilen 


ı Qu’il se falloit mettre en peine de s’y conserver (en repos) 
e d’y demeurer hors des maux, que havoient les aultres. Aus 
einem ihrer Schreiben bei BowilleE II, 383. Eine unentbehrliche Vorarbeit 
für/eine ausführliche Geſchichte biefer Zeit wäre eine Sammlung der Briefe 


Catharinas. 
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in der Rumde fein proteftantifcher Gottesdienſt geflattet fein. 
Das Pacificationsedict wurde durch einfeitige Verfügung bald 
auf die eine, bald auf die andere Weife befchränft, auf bie 
Beſchwerden ber Hugenotten feine Rüdficht genommen, menn 
fie auch noch fo begründet waren; fie fnirfchten mit ben Zah⸗ 
nen, aber fie ruͤhrten fich nicht, ba bie allgemeine Haltung 
zufriebenftellenb war. 

Dafür daß mit König Phillpp, als er ein italieniſch⸗ 
ſpaniſches Heer unter dem Herzog von Alba nach den Nieder⸗ 
landen vorrücken ließ, ein Verſtaͤndniß obgewaltet habe, i 
nie ein Beweis zum Vorſchein gebracht worden. Vielmehr 
finden wir, daß man Staͤdte befeſtigte, weil ſie dabei von 
ben Spaniern, wiewohl man es nicht vermuthen wolle, moͤg⸗ 
licherweiſe angegriffen werben könnten; daß fo wie vor Kur⸗ 
zem ber Bund mit der Schweiz recht eigentlich im Gegenſatz 
mit Spanien erneuert worden war, auch im Jahr 1567 in 
unaufhörlicher Reibung mit ber fpanifchen Faction eine neue 
Werbung fchweizerifcher Truppen ausgeführt wurde. 

Dahin Fonnten es doch auch Die Häupter ber Hugenotten, 
wiewohl fie es verfuchten, nicht bringen, daß fich Die Regierung 
ber niederländischen Bewegung zum politifchen Bortheil von 
Sranfreich bedient, oder bem Heereszug Alba’8 entgegengeſetzt 
hätte, Condé fchien daran ehrgeizige Hoffnungen zu fnüpfen; 
zwifchen ihm und bem zweiten Sohne der Königin, ben biefe 
jest an bie Spite der bewaffneten Macht zu flellen fuchte, 
weil fie ihn perfönlich felbft zuverläffiger fand als den König, 
bem Herzog von Anjou, ift es einft bei ihrem Abendeflen zu 
einer Igidenfchaftlichen Erklärung gekommen. „Better,” fagte 
ber Herzog, „wenn ihr nach Dingen frebt, die mir gebühren, 
fo werbe ich euch in dem Grabe flein machen, als ihr groß 
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zu werden gebenft.”! Wo waren bie Zeiten Bin, ba ber 
Prinz auf bie allgemeinen Angelegenheiten einen leitenden 
Einfluß zu gewinnen und die den Glaubensgenoſſen mißfält« 
gen Beſtimmungen ber Bacification zu mildern fich gefchmeichelt 
batte. Gerade feine Anſprüche erwedten in der Königin eine 
Abneigung gegen ihn. | 

Während aber der Borfämpfer der Hugenotten von dem 
Hofe wich, erfchien der Garbinal von Lothringen dafelbft, 
und nahm feinen alten Platz im Confell ein. Bei aller 
äußern Mäßigung und mancherlei Schwanfen in feinem mo 
mentanen Bezeigen, war er doch immer berfelbe, unwandel⸗ 
bar in feinen Abfichten, trotz aller Berföhnung unverföhnlidh. 
Noch war er nicht Meifter im höchſten Rath, aber jeden 
Augenblid konnte ex es werben. 

Und indem etfchallte die Nachricht von ber Ankunft 
Alba’8 in den Niederlanden, ben gewaltfamen Maßregeln, 
Die er gegen Alle ergriff, die dafelbſt Macht befaßen und bie 
er für feindfelig oder doch nicht einverftanden hielt. Die Pros 
teftanten in ganz Europa fahen in feiner Sendung eine all- 
gemeine Gefahr, ben Beginn eines ihnen indgefammt gelten 
ben feindlichen Unternehmens. Wem aber wäre biefe Gefahr 
näher gewefen, als ben Hugenotten in Frankreich? 

Auch Die frangöfifche Regierung bewaffnete ſich. “Der 
Parifer Bürgermiliz wurden neue Eapitäne gegeben, bie Com⸗ 
pagnien der Hommes b’Armes ergänzt, bie neugeworbenen 
Schweizer, welche bie Gränzen hatten befchügen follen, in 


Was Brantome im Leben Condé's (Hommes illustres Ill, 218) 
hierüber erzählt, empfängt eine eigenthlimliche Erläuterung aus ben nad 
Deutichland gelangten Nachrichten bei Scharbins de rebus gestis sub 
Maximiliano Il, 64. 
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das Innere des Landes gezogen, fechötaufend an der Zahl, 
ſaͤmmtlich eifrig katholiſch. Das waren bie alten Gebülfen 
der höchften Gewalt bei ihren .innern, fo wie ihren äußern 
Kriegen; ber Untergouverneur. von Champagne, Barbezieur, 
. ließ verlauten, daß fie eben gegen bie Hugenotten beftimmt 
feien. Aus ber Mitte bes Conſeils find biefe von denen, bie 
mit ihrer Hülfe dem Cardinal noch Widerftanb zu leiften hoff 
ten, gewarnt worden. Wie hätten fie aber nicht felbft fich ges 
fährdet fühlen follen? Der König war ein Kind, die Königin 
eine unzuverläfige Srau, der niemand traute: wie leicht, daß 
man biefe jetzt überredete, was fie für unausführbar gehalten 
babe, werde recht wohl burchzuführen fein, oder quch daß fie 
wie im Jahr 1562 von einer feindfeligen Faction fortgeriffen 
wurde, deren Handlungen wenigftens fcheinbar zu billigen. 
Dahin wollten es die Hugenotten jept nicht wieder fommen 
laſſen. Könne man, fagten fie, von ihnen verlangen, ruhig 
zugufehen, bis das Uebergewicht ihrer Gegner am Hofe eine 
neue Berurtheilung und Verfolgung ‚über fie bringe, bi6 man 
fie ind Gefaͤngniß werfe ober auf bie, welche flüchtig gewor⸗ 
den, in ben Wäldern Iagb mache? Bel der Macht, bie in _ 
ihren Händen fei, würde dieſe Kleinmüthigfeit fie uhter allen ' 
Ktiegsleuten ber Welt in Verachtung bringen. Sie faßten 
den Gebanfen, ihren Gegnern dießmal | juvorzufommen, und 
ben Hof zur Entfernung bed Carbinald und zur Entlaflung 
der Schweizer zu nötbigen. Denn das lehre nun einmal bie 
franzöfifche Gefchichte, daß nur bie Partei etwas vermöge, 
die des Hofes mächtig fei. 1 | 

Hätte Calvin gelebt, der würde, benfe ich, ein Ab⸗ 
weichen von bem Weg ber formellen Gefeplichfeit, an dem 

' 2a None Memoires Anc. Gl. XLVII, 169. 
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die Glaͤubigen immer feſthalten ſollten, ſo wenig gebilligt 
haben, wie einſt das Vorhaben von Amboiſe. Auch war der 
einfichtövollfte und ruhigſte der franzöſtſchen Fuͤhrer, Admiral 
Goligny, urfprünglich dagegen. Aber bem Andrang ber leicht 
entzündlichen, von proteftantichen Sympathien ergriffenen, 
durch dunkle Beforgniffe aufgeregten Ebelleute, denen alles 
gerechtfertigt fchien, wenn fie einen Prinzen von Geblüt an 
ber Spite Hatten, wie Condé, ber jcbt fo eifrig war, wie 
irgend ein anberer, konnte er nicht wiberfichen. Sie be 
fehloffen, denn immer waren fie vorbereitet, zu ben Waffen 
zu greifen. 

Auf Einen Tag, 27. Sept. 1567, brach allenthalben 
bie Bewegung aus; während die entferntern Provinzen fich 
jebe für ſich ſelbſt erhoben, trafen Die Hugenotten aus ben 
naͤchſten in Roye en Brie zuſammen und nahmen ihren Weg 
nach dem koöniglichen Hoflager — damals in Monceaur bei 
Meaur — daß fie bei ber Vorbereitung zur Feier bed Or 
bend vom heil. Michael zu überrafchen hofften. 

In Geheimhaltung des Planes, Rafchheit und Präcifton 
ber Ausführung fanden bie gelehrten Zeitgenofien nichts, 
was mit biefem Unternehmen zu vergleichen wäre, im ganzen 
Lauf ber Gefchichte, bis auf: den pontifchen Mithribates zurüd. 

Der Hof, noch zur rechten Zeit gewarnt, gelangte unter 
bem Schutze ber Schweiger nach Paris; infofern war das 
Unternehmen der Hugenotten mißlungen; aber fie beherrfchten 
allenthalben das Land, bedrohten die Hauptftabt, und ben 
Gardinal von Lothringen hatten fie wirklich vom Hofe ent 
fernt; während bed Tumultes fand er Gelegenheit, zu ents 
fliehen und ſich nach Rheimd zu begeben. 

Ihm fchien es fehr woglch, daß die Hugenotten boch 
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noch Meifter im Kampfe bleiben, bie Stone zu einer Ab 
funft nöthigen, und dabei ihn und fein Haus aus Franfreich 
verjagen möchten. 

Heberaus merkwürdig und, zwar nicht für den Augenblid, 
aber für bie fpätern Zeiten folgenreich find bie Anerbietungen, 
weiche er von biefer Beforgniß getrieben an ben König von 
Spanien richtete. Er machte denfelben aufmerffam auf bie 
Anfprüche, die er kraft des Rechtes feiner Gemahlin an bie 
Krone von Frankreich erheben könne; zunächft bot er ihm an, 
fich ganz unter feinen Schug zu begeben, und ihm einige fefte 
Plaͤtze an der frangöftfchen Gränze zu überliefern. Nicht auf 
das übrige, aber auf bie Belebung dieſer Plaͤtze waren ber 
König und fein Feldherr damals geneigt einzugehn. 1 Sie 
fürchteten wirflih, daß ed ben Hugenotten gelingen fTönne, 
ben Hof fih zu unterwerfen; in dieſem Balle waren fie ent 
fhlofien, den Krieg zur Herftellung bed Katholicidmus in 
Frankreich ſelbſt zu führen. 

Nachdem aber den Hugenotten der erfte Anlauf miß 
lungen war, dachten fie nicht mehr an eine Ueberwaͤlti⸗ 
gung des Hofes; fie begnügten fich, Diejenigen Zugefländ« 
niffe zu fordern, bie ihnen zu ihrer Sicherheit unentbehrlich 
fchienen. 

Zuerſt brachten fle bie fo oft vorgetragenen Anliegen ber 
Ration „mit ihrer befonberen Sache in Verbindung. Es waren 
Beſchwerden über unmwürdige Befebung ber Aemter, die im⸗ 
merfort auch im Frieden fteigenden Auflagen, burch die fich 
nur Die größtentheild italienifche Yinanzwelt bereichere, bie 


ı Man erführt dieß ans einem Schreiben Alba's an ben König Phi- 
pp II., 1. Nov. 1567, bei Gachard Correspondance de Philippe II, 
I, 598 nr. 673. 
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- Anmwefenheit fremder Truppen; fie verlangten abermals eine 
Einberufung der Stände. Aber fie hatten Sinn bafür, als 
man ihnen fagte, daß ba vieles vorfomme, was fie an fidh 
nicht8 angehe,“ womit in das Föniglithe Amt gegriffen werde; 
in einer zweiten Eingabe ließen fie das Alles fallen; fie ver- 
langten nur „Gott nach ber Reinheit des Evangeliums öffent 
lich anrufen zu dürfen, ohne Unterfchieb des Ortes und ber 
Perfonen, um dann dem König den Gehorfam beweifen zu 
fonnen, ben fie ihm zunächft nach Gott ſchuldig ſeien.“ Ihr 
Wunſch ging ohne Zweifel auf volle Gleichberechtigung; aus 
brüdlich aber forderten fle nichts weiter, als die Zurüdnahme 
ber dem Pacificationsedict hinzugefügten Befchränfungen. 

Schon fühlte ſich aber ber Hof inmitten feiner rechts 
gläubigen Hauptftabt nicht fo ſchwach, um ihnen nur auch 
bieß fofort nachgeben zu müflen; von ber Geiſtlichkeit, Die 
eben in Folge des Vertrags von Poiſſy verfammelt war, mit 
einigem Geld unterftüßt, fonnte er. in Kurzem eine Streit 
macht aus den Mauern von Paris gegen bie Hugenotten ins 
Feld fchiden. Der alte Montmorency hatte fich noch einmal 
dem König zur Verfügung geftellt, denn für die Krone wolle 
er zu feinen Füßen fterben; er führte die Truppen an. Am 
10. November fam ed zu einem Beftigen, furzen, blutigen 
Zufammentreffen bei St. Denys, wo bie Hugenotten das 
Schlachtfeld verloren, aber auch die Katholifchen” die empfind» 
fichften Verluſte erlitten. Montmorency farb wenige Tage 
baranf'an den Wunden, bie er hier erhalten hatte. | 

Es wäre nur auf die Königin angefommen, bebeutenbere 


' Bei Popefiniere XII, 21, 28 finden ſich beiderfei Artifel. Serranus 
bemerkt, baß die Königin »caput illud de onerum levatione« fir auf 
rühreriſch erflärt, und dadurch die Veränderung veranlaßt habe. 111, 92. 
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Streitkräfte in ben Kampf zu führen. Der Herzog von Alba 
bot ihr an, mit einem Heer von 5000 Mann zu Pferb und 
15,000 Mann zu Fuß in Frankreich einzurüden! und ber 
ganzen Sache ein Ende zu machen. Man begreift ed, wenn 
fie Bebenfen trug, eine Gewalt nach Frankreich zu berufen, 
bie ihr felbft Geſetze vorgefchrieben hätte. Aber was fol 
man fagen, wenn fle fogar nichts dagegen hatte, daß indeß 
in Deutfchland für die Hugenotten geworben wurde, und 
diejenigen welche mit ben Ruͤſtungen befchäftigt waren, aufr 
forderte, folche, ald zu dem Frieden bienlich, zu befchleu- 
nigen. 0 
Achthalbtauſend Reiter und ein paar taufend Mann zu 
Fuß brangen unter bem glaubenseifrigen und allezeit ſchlag⸗ 
fertigen Johann Cafimir von ber Pfalz in Yranfreich vor; 
nicht, wie er fagte, um ben König zu befämpfen — wuͤrden 
feine Glaubensgenoſſen das thun, fo würde er bie Waffen 
‘gegen fie felber richten — fondern nur um fie gegen ihre 
religiöfen und yerfönlichen Wiberfacher zu fchügen. Als hier 
auf, mit dieſen Deutfchen vereinigt, die Hugenotten fich gegen 
Chartres wandten und bie Stadt ihren Angriffen erliegen zu 
müflen ſchien, entichloß fih-ber Hof wirklich zum Frieden 
(28. März 1568); er bewilligte- ihnen, was fie von Anfang 
gefordert Hatten, bie Herftellung des Pacificationsedictes in 
feine unbefchränfte Wirkſamkeit. . - 
Ein Berlangen, bas damit in Berbindung ftand, Sicher 
beiten für die Erfüllung ber gemachten Zufagen zu geben, 
lehnte die Regierung ab, weil es eine Unmürbigfeit enthalte; 
und die Hugenotten befchleffen nicht darauf zu befteben. Denn 
ESchreiben Alba’s Dec. 1567 bei Gachard a. a. O. 608, 


2 &o berichtet Hubert Languet. Epp. arc. I, 88. 
Ranke, franzöflfche Sefchichte. 1. 18 
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ſchon ſehnten ſich die Edelleute nach den Mühen des Winter: 
feldzuges nach Haufe; fie meinten ihren Zweck erreicht zu 
haben, und hofften nun im rieben „Bott verehren und dem 
Könige dienen zu können.“ Wie fie, fo zogen bie Deutfchen 
in ihre Heimat zurüd, Es ließ fi an, ald ob das Gleich⸗ 
gewicht der Parteien ſich auch unter den allgemeinen Stürs 
men woicberherftellen würde. 

Durfte man aber bei der Natur ber frangöftfchen Ver⸗ 
haͤlmiſſe und Perfönlichkeiten dieß in ber That erwarten? 

Sch möchte nicht wiederholen, was man oft behauptet 
bat, der Friede fei in der bewußten Abficht gefchloffen worden, 
ihn fofort zu brechen. Eben bie gemäßigten Mitglieder bes 
Eonfeild, welche Zugeftändniffe nothwendig fanden, und ihr 
ganzed Syſtem darauf gründeten, der Kanzler Lhopital, die 
Bifchöfe von Limoges und Orleans haben ihn zu Stande 
gebracht, und dieſen wäre ohne Zweifel nichts lieber geweſen, 
als baß er auf das genauefte beobachtet worden wäre. Aber 
ben Briebliebenden zur. Seite faßen andere Männer, welche 
jede Nachgiebigfeit grunbfäglich verwarfen; der Cardinal von 
Lothringen hatte, ald die Gefahr vorüber war, feine Stelle 
darin wieder eingenommen. Und biefe fanden jebt mehr Ans 
flang als früher bei ber Königin, da fie, wie fehr auch ihre 
Aeußerungen ſchwanken mochten, den Hugenotten ihre legte 
Erhebung, bie Nichtachtung der Föniglichen Würde, die fie 
babei fundgegeben, bie Berlegenheit, in welche fie den Huf 
gebracht Hatten, nicht vergeben fonnte. Der Earbinal war ihr 
ohnehin unentbehrlich, da fein Anfehen bie auf ihm befonbere 
trauende katholiſch gefinnte Hauptftadt am Teichteften zu Gelb- 
bewilligungen vermochte. Aufs Reue hatte König Philipp in 
rüdfichtevollen Ausdrüden feine Hülfe angeboten. Er hob 
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beſonders das politifche Motiv hervor, den Aft der Rebellion, 
welcher bei. Meaur begangen worden. Dan möge nicht glaus 
ben, fagte er, baß er aus eigennübigen Rüdfichten in Frank⸗ 
reich Entzweiungen zu ſäen ſuche, er fei ferne von biefen 
. Künften, ein Mann von Ehre und ein Ritter; mit Allem, 
was er habe und was er fei,! ftehe er der franzöflichen 
Krone zum Kampfe gegen Die Rebellen zu Bienften. 

Auch gar manche Andere erinnerten, die Abftchten jenes 
Anlaufes übertreibend, Den jungen König Card, daß er Res 
bellen, Die ihm. nach Leib und Leben geftanden, feine Ruͤck⸗ 
‚sicht noch Treue. fchulbig ſei. In Alba's Anfchreiben erfcheinen 
die ftarrften Grundſfaͤtze religiöfer und politifcher Alleinherrſchaft. 
„Ein Fürſt,“ fagte er, „der mit feinen Unterthanen einen Bers 
trag eingebe, könne nicmald mehr auf ihren Gehorfam zählen; 
geiftliche Zugeftändnifle feien ihm gar nicht erlaubt, denn er 
greife Dadurch in fremde Rechte, bie Rechte Gottes ein, wel 
cher das nicht bulden werde. Befler fei es ein Reich burch 
Krieg‘ verderben, -ald es abfallen lafien von Gott und dem 
König, zum Vortheil des Satand und feiner Anhänger, ber 
Keper."? Seine Ermahnungen mußten um fo wirkfamer werben, 
ba e8 ihm gelang, bie Niederlande in Unterwürfigfeit zu er⸗ 
alten. Der Cardinal fügte hinzu, der Abfall fei von ber 
Gottheit nur zugelafien, damit ber König die berfelben ange 
thanen Beleidigungen rächen fönne; unterlafle er das, fo habe 


‘che si vaglino delli stadi della persona e di quanto ha. 
Der venetianifche Geſandte in Spanien 10. Row. 1567. 

? 11 vaut beaucoup mieux avoir un royaume ruine, en le 
conservant pour dieu et le roi, que de l’avoir tout entier au 
profit du demon et des heretiques ses sectaleurs. Bei Gachard 
a. a. O. 609. ' 
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er die Strafe Gotted zu erwarten. Bapft Pius V. fprach 
feine Mißbilligung der gefchloffenen Abkunft in herben Worten 
aus, und forderte den König auf, fein Reich von ben Kebern, 
zunaͤchſt den Hof von bem verberblichen Rathgebern, mit benen 
er umgeben fei, zu reinigen. 

Ueberdieß aber war im Innern des franzöftfchen Reiches 
eine verwandte Stimmung erwacht. Die bewaffnete Erhebung 
der Hugenotten, welchen Grund file auch immer Haben mochte, 
die Gewaltfamfeiten, Die fie begingen, serregten den Wider 
willen aller derer, die nicht zu ihmen gehörten. Die Mifchung 
der religiöfen und politifchen Parteiung fachte alle ‚Leidens 
haften an. Der Benetianer Correro verfichert, er habe Nies 
mand gefannt, der nicht um feiner eigenen, ober um ber Ans 
gelegenheiten feiner Freunde willen in einer Art von Wuth 
gewefen fe. Wenn bie Einmüthigfeit und Wachfamfeit ber 
Hugenotten ihre Gegner eine Zeit lang in Schreden gehalten 
hatte, fo brachte jet der Friebe eine doppelte Wirkung her⸗ 
vor; feine Bedingungen entrüfteten das altfatholifche Selbft- 
gefühl; bie Entwaffnung, zu ber bie Hugenotten fchritten, 
machte Muth, fich gegen fie zu erflären. In den Stäbten, 
wo nun an ihrer Stelle royaliftifche Garnifonen einzogen, 
wollten die Bürgerfchaften Fatholifcher Majorität von der Aus⸗ 
führung der Friedensbedingungen nichts hören, bie Hugenots 
ten erfuhren thätliche Gewalt, wo fie ihre Stimmen erhoben. 
Hie und da weigerten ſich die Gouverneurs, ihre Hand zur 
Erneuerung des Pacificationdebictes zu bieten. In mandhen 
Provinzen wurden Bereinigungen zwiſchen dem Gouverneur, 
bem Clerus und dem Adel gefchloffen, Die man als „chriftliche 
und Fönigliche” bezeichnete, in benen fich aber doch Claufeln 
finden, die keineswegs royaliftifch fauten; wie das Bündniß 
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in ber Champagne „zur Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche 
in Frankreich und ber Behauptung der Krone bei dem Haufe 
Valois,“ den auffallenden Beiſatz Hinzufügt, „fo lange man 
von biefem in ber katholiſchen und apoftolifchen Religion res 
giert werde.“! War dieß nicht eher eine Drohung als eine 
Zufage? Es ift noch weniger zweibeutig, als das einft von 
Franz Yuife der Lönigin Catharina gemachte Berfprechen, ihr 
zu gehorchen, wenn fie die Religion fchügen werbe. 

Unter biefen Umftänden konnte fich die gemäßigte Partei 
im Gonfeil nicht behaupten. Xhopital warb einfl von einem 
beutfchen Bekannten erſucht, ben Sigungen noch zuweilen beis 
zumohnen; denn wenn er auch nichts Outes darin außrichten 
könne, fo vermöge er doch vielleicht größeres Uebel zu -ver- 
hüten. Der Kanzler antwortete: in bem Conſeil fei fchon 
fein Anblid verhaßt, geſchweige daß man auf ihn hören follte. 
In feinem Teftament heißt e&, ber junge König felbft habe 
nicht mehr gewagt, feine Meinung zu Außern. An ben ent 
ſcheidenden Ratbfchlägen hatte nur Catharina, ber Earbinal 
und ber mit beiden einverftandene Präfident Birago Theil. 

Eine eigentliche Ausführung bed Friedens mar, wie bes 
rührt, fehon gar nicht zu erwarten. Gewaltthätigfeiten von 
ber einen, Wibderfeplichkeiten von ber andern Seite, gegen _ 
feitige Anklagen erfüllten alle Gemüther mit neuer Zwietracht. 
Die fatholifche Partei übte wieber einen beherrfchenden Eins 
fluß auf die Höchfte Gewalt aus, Während die Hugenotten 
fich zerftreuten und nach Haufe gingen, ließ fie, denn weder 
bie Schweizer, noch bie Staliener, noch bie frangöftfchen 

' Serment des associes de la Ligue chrestienne et royalle 


de la province de Champagne 25 Juin 1568. Journal de Henry Ill. 
1744. IN, 3. 
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Compagnien wurden entlaffen, allenthalben die Städte, feſten 
Pläge, die Paͤſſe über bie Flüſſe mit ihren Truppen unter 
ergebenen Anhängern befegen. Als ihre nächte Abficht ers 
fchien, die Häupter der Hugenotten in ben Provinzen, wo 
fie fich aufhielten, Montgommery in der Normandie, Genlis 
und Mouy in ber Picardie, Andelot in der Bretagne, Roche: 
joucauld in Angoulöme, Condé und den Admiral in ber 
Bourgogne, von einander getrennt zu halten. Aber der Blan 
ging noch weiter. Mit aller in diefen Dingen möglichen Be: 
ſtimmtheit wiſſen wir, daß bie Regierung den Gouverneur von 
Bourgogne, Tavannes, auffordern ließ, Condé in feinem Schloß 
Noyerd aufzuheben. Tavannes gehörte der ftärkften katholi⸗ 
ihen Farbe an, aber er trug Bedenken, den Frieden offen zu 
brechen, und vor allem, fi an einem Bringen von Geblüt 
zu vergreifen. Diefe von einer Frau, einem Geiftlichen und 
einen Rechtögelchrten ausgehenden Rathſchlaͤge hatten ohnehin 
nicht den Beifall des alten Soldaten und Edelmannd. Auf 
eine oder bie andere Weife wußte er eine verfledte und doch 
verftändliche Warnung nach Noyers gelangen zu laffen.! Eben 
war auch ber Admiral, der bei dem Frieden nur dem allge 
meinen Andringen nachgegeben, ihn eigentlich niemals gebilligt 
hatte, Denn er fah vorher was da fommen würde, Bort ein⸗ 
getroffen; jo wohl beivacht waren bie Blußübergänge doch nicht, 
daß ed nicht mehr möglich gewefen wäre zu fliehen; ber Prinz 
und der Admiral mit ihren rauen und fleinen Kindern ret- 
teten fich gluͤcklich nach Nochelle, das ſich wohl gehütet hatte 
eine Fonigliche Garnifon aufzunehmen. Es warb ber allge 
meine Zufluchtsort. Cardinal Chatillon, trog eines ihm 


’ Memoires de Tavannes A. C. XXVII, 30. Popeliniere ver- 
fichert, daß alle Gouverneure Ähnliche Befehle hatten. 
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perfönlich gegebenen Verſprechens in feiner Behaufung bebrokt,. 
gelangte in Treport noch glüdlich zu einem Fahrzeug, das ihn 
nach England brachte. 

Vor einigen Monaten waren in den Niederlanden Egmont 
und Horn hingerichtet worden; man, zweifelte nicht, wären bie 
Fuͤhrer der Hugenotten in bie Hände ihrer Feinde gefallen, 
fo würbe ihrer ein ähnliches Schidfal gewartet Haben. Es 
ſah aus, als follten die einft in Bayonne vorgetragenen und 
damals zurüdgemiefenen Rathfchläge nun hoc. ausgeführt 
werden. Das Bacificationsedict wurde auf bie Forderung bed 
Bapftes feierlich zurüdgenommen. Die ‘Prediger follten bas 
Reich binnen vierzehn Tagen verlaflen, fein Reformirter mehr 
zu einem öffenılichen Amte gelangen; denen weldye fidy ruhig 
zu Haufe halten würden, follte bie einfache Gewiſſensfreiheit 
bewilligt, bie öffentliche Ausübung einer andern als der Tathos 
lifchen Religion aber bei Zodeöfträfe verboten fein. Die Kö⸗ 
nigin Tieß ſich gefallen, daß in dem Erlaß bie frühere Vers 
waltung unter König Franz, bie fie felbft Hatte zerftören 
heifen, als heilbringenb gepriefen wurde. Alles Ienfte auf 
die damals verlaffenen Bahnen wieber ein. "Dagegen ließ 
fi) ber Heilige Vater zu ber feltenen Gunſt bewegen, eine 
Beräußerung geiftlicher Güter zu genehmigen, unter ber Bes 
Dingung, daß ber Ertrag — ungefähr anderthalb Millionen 
Sranfen — zum Kriege gegen bie Hugenotten verwendet 
würde. Als der Krieg ausbrach, fchidte er felbit.ein Heer 
- über die Alpen mit dem Befehl, fich vor jedem Berfehr mit 
den Hugenotten zu Büten, und fobald von einem unficchlichen 
Vertrag mit benfelben Die Rebe fei, fich von ben Franzoſen 
zu trennen. Alba gab ben Zührern ber Truppen, Die er 
nach Frankreich gehen ließ, die Weifung, bahin zu wirken, 
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baß das Beifpiel,. das er in ben Niederlanden gegeben habe, 
auch dort befolgt werde. 

Sp ergriff die allgemeine Bewegung Frankreich. Aus 
ben franzöftfchen Berhältnifien allein ließe ſich die Erhebung 
der Hugenotten im September 1567 nicht erklären, geſchweige 
benn rechtfertigen: ed war bie Antwort des proteftantifchen 
Geiſtes auf das Unternehmen Alba's in den Niederlanden. 
Aber Ein Gegenfas ruft immer ben andern hervor. Die 
Rüdwirfung ihres Unternehmens war, daß der Geift ber 
fatholifchen Reaction fi in Frankreich gewaltig aufrichtete, 
und aus aller Welt Verbündete an fich zog. Die Zwiſtigkeiten 
zwifchen den Staaten hörten einen Augenblid auf, die großen 
Gegenfäge beherrfchten alles. Betrachten wir noch die eigen- 
thümliche Art, wie fie ſich zuweilen manifeflirten. Um bie 
beutfchen Truppen befolben zu fünnen, hatten vor dem Jahre 
bie Hugenotten, Fuͤrſten und Gemeine, ihre beiten - Koftbars 
feiten und Erfparnifie geopfert. So brachte man im Kirchen⸗ 
ftaat das Geld, das zur Ausrüftung des Fatholifchen Heeres 
nötbig war, durch freiwillige Beiträge. zuſammen. Indeſſen 
wurde Geld in den englifchen Kirchen gefammelt, um die Pros 
teftanten in Frankreich und ben Niederlanden zu unterftügen. 

Wenn, wie wir fahen, mit dem farholifchen Unternehmen 
eine gemeinfame politifche Tendenz verbunden war, die Abficht, 
bie abftracte Autorität, welche aus ber Verbindung ber geift- 
lichen und weltlichen Macht Hervorgehen folkte, durchzuführen, 
fo fand auch dieſe ihre Entgegnung. 

Ich weiß nicht, ob es zu bem Bunde fam, ber damals 
zwifchen ben nieberländifchen und frangöftfchen Oberhäuptern 
unterhandelt ward, nur ber Entwurf eines ſolchen ift vor 
handen; aber höchſt merkwürdig find die Motive, Die darin 
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bervorgehaben werben. Richt mit ihren Yürften, fagten fie, 
feien fie im Streit, fondern nur mit deren Rathgebern, welche 
wie die wahre Religion, fo den Abel und ben angefehenen 
Dürgerftand, ohne den doch fein Fuͤrſtenthum beftehen Tonne, 
zu unterbrüden fuchen, um ihre perfönliche Tyrannei zu ber 
gründen; man müfle bad Fuͤrſtenthum felbft vor biefem Ab⸗ 
grund retten, 1 

In Deutfchland und in England wollte man niemals zu- 
geben, daß Condé und Oranien Rebellen feien,- ba fühlte ſich 
das beſtehende Fuͤrſtenthum felbit von dem Fortgang biefer 
ibeals Hierarchifchen Gewalt nach den Grundfägen von Trient 
am Leben bedroht. Im Juli 1568 berichtete man ber Kö⸗ 
nigin Elifabetd von neuen Berfuchen zu ihrem Berberben; 
eine Ercommunicationsbulle ward in Rom vorbereitet, bie fie 
aller: ihrer Rechte beraubte. Die Länder waren verfchieben, 
die Gefahren näher oder ferner: die Sache war biefelbe, 

So begann der Krieg, der in vieler Hinficht ein allges 
meiner ift; auch in feinem Berlauf in ben Niederlanden und 
Sranfreich darf er als ein’ einziger angefehen werben. 

Im Jahre 1568 ward er hauptfächlich in ben Nieder⸗ 
landen geführt; Alba fchlug mit eifernem Rachdrud alle Ans 
griffe nieder. In Frankreich ftellten fich zahlreiche, ſchlacht⸗ 
begierige Heerfchnaren einander gegenüber, boch kam es zu 
nichtö weiter als zu einigen großen Scharmügeln, bis ein 
ftrenger Winter alles ernftliche Zufammentreffen vollends vers 
hindert. . - 





Projet d’alliance Aodt 1568 bei Groen: Archives de la mai- 
son d’Orange Nassau Ill, 282; leur intention est, d’exterminer 
la vraye religion et aussy la noblesse et autres gens de bien, sans 
lesquels les rois ne peuvent etre maintenus en leurs royaulmes. 


Im Jahr 1569 warf fich Dagegen Dad Gewicht bes 
Kampfes nach Frankreich. Es bleibt dahingeftellt, ob ed ganz 
wahr ift, was man damals gefagt hat, daß dieß in Folge 
eines förmlichen Beſchluſſes ber Broteftanten beider Länder 
gefchehen fei;! aber jedermann fühlte ben Zufammenhang. 
Wenn ber Cardinal von Lothringen den König von Spanien 
um Hülfe erfuchte, fo war fein vornchmfted Argument, daß 
das gute Glück des Herzogs von Alba den ganzen Sturm 
nach Sranfreich treibe: follte Die Sache hier unglüdlih gehen, 
fo werde fich die gefammte Macht der Empörung nad ben 
Niederlanden zurüdwerfen. König Philipp erklärte, die fran- 
zöfifche Sache liege ihm nicht minder am Herzen als feine 
eigene. Der Prinz von Oranien begab fich felbft nach Frank⸗ 
reich: er mußte, daß er auch bort Philipp befämpfe. 

Im offenen Yelde war dad Glüd den proteftantifchen 
Streitfräften nicht günftig. Im Mai 1569 verloren fte Die 
Schlacht bei Jarnac, in welcher der Prinz von Condé, tapfer 
fechtend, umfam. Eben damals führte ein anderer Pfälzer, 
Herzog Wolfgang von Zweibrüden, ein mit Hülfe englifcher 
Subitdien zufammengebrachtes Heer über die franzöſiſche Gränze. 
Man bat bie ftreitbaren Mannfchaften genau gezählt; fie bes 
trugen zufammen etwas über fiebzehntaufend Mann — ober⸗ 
beutfche Bußvölfer, niederdeutſche Reiter und Hugenotten. Es 
gelang ihnen, ‚unter mannigfaltigen Schwierigfeiten, unb 
obgleich ihr Führer mitten auf dem Wege flarb, in bie ent 
fernteften Regionen 'vorzubringen, aber dad Glück ward 


‘ d’establir premierement lcurs affaires en France, comme 
au plus grand et principal lieu, et que par apres il leur sera 
bien aise de les establir aux pays bas. — La Mothe Fenelon 

28 Nov. 1568 (Dep. I, 21). 


293 


— —— — — 


dadurch nicht wieder hergeſtellt; im October 1569 wurden 
ſie in jener großen Schlacht bei Montcontour, in der die 
entgegengeſetzten Confeſſionen aus allen Bölfern zuſammen⸗ 
trafen, aufs Neue geſchlagen, und eben die Deutſchen durch 
ein furchtbares Gemetzel heimgeſucht. Allein ſchon waren die 
Reformirten zu zahlreich, zw gut in Ordnung, und hatten 
im Lande felbft zu tiefe Wurzeln gefchlagen, als baß fie 
durch ein paar verlorne Feldfchlachten hätten unterworfen wers 
ben fonnen. 

Mancher katholiſch eifrige Capitaͤn beflagte, daß man 
bie Hugenotten laut ber königlichen Edicte in ihren Häufern 
fchonen müffe; aus dieſen werde dann durch Männer und 
Grauen das Heer genährt, und befomme von ihnen bie beften 
und heilfamften Nachrichten. ! 

Was ihnen am meiften zu Statten fam, war, baf fie 
ſich um Rochelle her ein beinahe ausfchließend proteftantifches 
Territorium gebildet hatten. 

Einer der vornehmften franzöftfchen Handelöpläge war 
Rochelle von jeher, wohl befannt ben Engländern unter dem 
Ramen ber weißen Stabt, wie fie biefelbe von dem im Son- 
nenfchein wiederleuchtenden Felsgeſtade nannten, auch von ben 
Niederländern viel befucht; man weiß von bort einheimifchen 
Kaufleuten, bie auf einmal zehn Schiffe in See gehalten haben. 

Ueberbieß genoß bie Stadt feit den Zeiten des englifchen 
Krieges außerordentliche municipale Freiheiten. Sie hatte ſich 
mit eigener Kraft von ber englifchen Herrfchaft losgeriffen und 
bafür von König Karl V. nad) feiner Weife treffliche Privi- 
legien, unter andern bie ber eigenen Jurisdiction in ber Stadt 
und ber Bannmeile erlangt. Dad Unternehmen Heinrichs IL, 

‘ Commentaires de Blaise de Montluc. A. C. XXV. 
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eine Citadelle in ihren Mauern zu errichten, hatte fie fchen 
damals durch die Gunſt der Chatillons und Wontmorencys 
gluͤcklich abgewehrt. ! 

Schon frühe finden wir bei ben Bürgern von Rochelle 
proteflantifche Sympathien, ein von einer mißlungenen Unter 
nchmung nach Brafilien zurüdfehrender Genfer Prediger fliftete 
ihnen im Jahre 1556 eine Kirche. Bei der rauhen, mann⸗ 
haften, ber See gewohnten Bevölkerung mußte ein Lehrer, 
der wie dieſer feine Rüdfahrt auf einem kleinen Fahrzeug fühn 
unternommen und glüdlich ausgeführt hatte, um fo. leichter 
Eingang gewinnen. Im alle ben auch bier nachwirkenden 
Wechfelfällen des Bürgerfrieges behielt bie proteftantifche Bar- 
tei zugleich dadurch das Uebergewicht, daß bie religiöfen An- 
fprüche mit den municipalen zufammenftelen. Den durch bas 
Edict vom Januar bewilligten öffentlichen Gottesdienſt wollten 
fich die Einwohner von Rochelle nicht wieder entreißen laffen. 
Nachdem die Regierung einmal nachgegeben, ihre Beſatzung 
zuruͤckzuziehen, und bie Bewachung bed Platzes den Bürgern 
anzuvertrauen, waren fie nicht zu bewegen, neue Truppen 
aufzunehmen. Sie zogen e8 vor, ſich dem Prinzen von Conde 
beizugefellen, befien ganze Beweisführung von ber Unrecht⸗ 
mäßigfeit der ihm entgegengeftellten Gewalt fie zu ber ihren 
machten; fie erfannten einen Stellvertreter beffelben als ihren 
Gouverneur an und leifteten ihm ben Eid bed Gehorſams. 

Bon unfhäsbarem Werthe für bie Hugenotten war es, 
im Jahr 1568, daß bie plöglich in ihren Häufern angefal 
lenen Oberhäupter bier eine fichere Zuflucht fanden. Auch 
bie Königin von Ravarra, Die fih an den Graͤnzen zwiſchen 


Arcere Histoire de Rochelle I. 302 aus ten gleichzeitigen Nach⸗ 
‚richten Barbots. | | 
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Frankreich und Spanien von beiden Seiten ber gefährdet fühlte, 
und bem Garbinal von Lothringen die Abficht zufchrich, das 
Haus Bourbon zu vernichten, ftellte fih mit ihrem Sohn 
und einem anfehnlichen Kriegägefolge dafelbft ein. Man bachte 
von Rochelle her Poitou, wo ohnehin der proteftantifche Abel 
das Lebergewicht hatte, ja Guyenne einzunehmen, und hier, 
wenn gleich immer unter Anerkennung bed Königs, doch ein 
felbRändiged proteftantifche® Gebiet einzurichten; eine reis 
Ratt für alle, welche in dem übrigen Frankreich feine Duldung 
mehr fänben. Eine Anzahl von feften Pläben und Städten 
jener. Landftriche, St. Jean d'Angely, das reiche fleißige Niort, 
der alte Sig ber poitevinifchen Grafen, Fontenay le Eomte, 
fielen in bie Hände ber Hugenotten; fie Wwurben in dieſen 
Gegenden fo vollkommen Herren, daß bie geiſtlichen Guͤter, 
zu deren Veraͤußerung ſie ſchritten, wirklich Kaͤufer fanden. 

Es lag ſehr in der Natur ber Sache, wenn das ſieg⸗ 
reiche katholiſche Heer nach der Schlacht von Moncontour vor 
allem dieſen Landſtrich zu unterwerfen ſuchte. Einen und ben 
andern Plap nahm es leicht; . andere leifteten einen hartnädi- 
gen Widerftand, Dem König, ber felbft herbeifam, hot bie 
Befagung von St. Iean d’Angely auf feine Aufforderung zu 
- antwotten gewagt, fie -fei bier bergeftellt von ihrem Gouver⸗ 
neur, dem Prinzen von Navarra, und ihm vor. allen andern 
Rechenfchaft fchuldig. Endlich mußte fie fich ergeben, aber 
an biefer Belagerung hatte fich die Heftigfeit und ber Much 
bed Angriffe gebrochen, 

Die Hugenotten zeigten fich doch ftärfer ald man ger 
meint hatte, In Rochelle fanden fie, jept Mittel, eine kleine 
Seemacht, neun Kriegefchiffe mit Barfen und Schaluppen 
aufzuftellen, welche jene Küfte beberrfchten, und gar manches 
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wohlbeladene Fahrzeug der Gegner aufbrachten, das ſie dann 
als gute Beute zum Beſten bed Prinzen verfauften: Sins 
befien war Nismes in Languedoc Durch cine glüdliche Lieber: 
tafchung in ihre Hände gerathen; in Burgund ließ fich Veze⸗ 
lay nicht bezwingen; in Bourbonnais kommt ein Schloß vor, 
bad von einer Dame, Marie de Brabancon, zwei Monate 
lang vertheibigt ward; und fefte Schlöffer, Fleinere oder größere 
Städte mit tapferen Garnifonen gab es allenthalben; welche 
Anftrengung, zweifelhaften Erfolges, welches Blutvergießen 
war erforderlih, um ihrer Meifter zu werden. Nach einiger 
Zeit erfchien der Admiral wieder im offenen Felde: nicht zwar 
mit einem eigenhichen Heere, aber mit einer Reiterfchaar, 
deren Kern 3000 beutiche Reiter bildeten, und ber bie Ans 
wefenheit der beiden Bringen, Navarra und Condé, im den 
Augen des Landes ein großes Anfehen gab. Won der Dor⸗ 
dogne fehen wir fie leicht und unaufhaltfam nad) der Rhone, 
von dba nach der Xoire und über die Loire ziehen; ber Sinn 
bed Admirald war, Paris oder doch bie große Straße nach 
Paris’ zu bedrohen, um ben Hof zum Frieden geneigter zu 
machen. 1 

Die Energie biefer Friegerifchen Haltung erweckte bafelbft 
in der That nun wieder Gebanfen bed Friedens. 

Wohl möge, fagte man, ber König den Hugenotten an 
Truppen und Gelb überlegen fein, aber dieſe feien nicht allein 
ſchlachtgewohnt, fondern zu dem Aeußerſten entfchlofien, ja 


Aluiſe Eontarini, ber biefe Motive ausführlich mittheilt: Relatione 
di Francia 1572. Quelli del’ una parte come delP altra, si 
andavano usando a non Obedire al re, far tutte le cose per viva 
forcia et incominciar di pensar di mutatione della forma del 
governo. 
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verzweifelt; mit bem Gelb verftehen fie beſſer hauszuhalten, 
und. ed fehle ihnen nie an Unterftügung vom Ausland. Man 
habe fie in zwei großen Schlachten befiegt, aber welcher Bors 
tbeil fei Daraus erwachten? Wenn man zwei andere gewinne, 
fo werde man fie doch nicht ausrotten und nur in langem 
unnügen Kampf das Reich mit Beuer und Blut erfüllen. 
Meberbieß aber das Schidfal der Schlachten fei ungewiß, wie 
dann wenn fi der Sieg auf Seite ber Hugenotten neige? 
Dann werde noch cin neuer großer Abfall zu ihnen erfolgen, 
und wer.wolle fagen, ob fich jemals wieder dad Berhälmiß 
der Unterthänigfeit herftellen laſſe. Schon fehe man ben Uns 
gehorfam zunehmen, bie Häupter auf beiden Seiten zu einer 
gefährlichen Selbftändigfeit gelangen; dad Volk gewöhne ſich 
an den Schein ber Freiheit, es denke daran, in Cantonen 
für fich felbft zu leben wie die Schweizer. 

Dazu kamen aber noch andere, aus ber Lage ber aus—⸗ 
wärtigen Berhältniffe entnommene Beweggründe. 

Ein fo inniges Bündnig mit Spanien, wie es jetzt zu 
beftehen fchien, und für die Fortdauer bed Krieges nothwendig 
war, lief der Natur beider Staaten und Nationen allzuſehr 
entgegen, um fich lange in ber Gunft ber öffentlichen Mei⸗ 
nung zu behaupten. Die Franzoſen glaubten, ber Herzog 
von Alba Hätte Das Eindringen der Deutfchen wohl verhin⸗ 
bern fönnen, wenn er nur gewollt hätte; einige Aeußerungen 
bed Herzogs über ihre Kriegführung hatten fie beleidigt. 

Hauptfächlich aber, fie wurden inne, baß bie Hortfegung 
des Krieges doch zulegt nur dem König von Spanien nüglich 
werden Fönne. 

Deſſen Ehrgeiz fchien unermeßlich zu fein. Er hatte ben 
‚ Gedanken, wenn es ber fatholifchen Bewegung in England 
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gelinge, Die nunmehr bafelbft gefangen gehaltene Königin von 
Schottland zu befreien, fie alddann mit feinem Halbbruder, 
Don Iohann: von Defterreich zu vermählen, an ben dadurch 
auch die Anfprüde Maria’ auf die englifche Krone mit ber 
Zeit übergegangen fein würben.! Nachdem Philipp bie Nie 
berfande unterworfen, ſchien er Schottland und England in 
Abhängigkeit von Epanien bringen zu wollen. Zugleich machte 
er den Borfchlag, feine geiftreiche aber nicht mehr junge Schwer 
fter mit dem jungen König von ranfreich zu vermählen: ber 
Cardinal Buife ward deghalb nach Spanien gefendet. Wenn 
dieß gelang, fo würden alle diefe Länder, wie Italien, unter 
den Einfluß und die Autorität von Spanien gerathen fein. 

Unmöglich fonnte dieß der Königin Catharina gefallen, 
bie ebenfalls einen lebendigen und höchft perfönlichen dynafti- 
fchen Ehrgeiz in fich trug, zumal da bas Kamilienband, das 
fie an Philipp knuͤpfte, zerrifien, die Königin von Spanien, 
ihre Tochter, bereitd geftorben war. 

Auch die Guiſen waren nicht dafür. So viel wir fehen, 
wäre ihnen bie Bermählung Maria’d mit Norfolf lieber ges 
weien, als bie von Spanien vorgefchlagene. Der Earbinal 
von Guiſe, dem man reiche Pfründen angeboten Bat, um 
ihn für die Bermählung Carls IX. mit der fpanifchen Brin- 
zeflin zu gewinnen, bat gefagt, er wolle feinen König nicht 
verfaufen. 


' De la Mothe Fenelon verſichert (29. Dec. 1569): Alba fuche bie 
katholiſchen Großen ganz auf feine Seite zur Bringen »et les allirer à ses 
intentions et entre autres a celle, qu’il a grande du mariage 
de la royne d’Ecosse et de Dom Joan avec le tiltre de la suc- 
cession de ce royaume (Angleterre) a quoy le comie de Nor- 
thumhberland s’est toujours montre& fort enclin.« 11, 42%. 
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Und ſelbſt abgefehen von biefer großen Combination, glaubte 
“man am franzöflfchen Hofe zu bemerfen, bag Philipp II. fich 
feines. Bundes mit Frankreich nur bedienen wolle, um feine 
Stellung zu England zu verbeffern, bem er fogar Hoffnung 
auf Ealais mache. 

Die Summe iſt, daß bie im Gifer ber Religion ger 
fchloffene und gegen bie innern Feinde gerichtete Bundes⸗ 
genoffenfchaft ber beiden Reiche fich. durch ben alten: Wider: 
fireit ihrer auswärtigen Beziehungen wieder zerſetzte. Der 
Cardinal von Lothringen felbft bot jegt Dazu die Hand, “Der 
Gedanke warb gefaßt, daß ber Religiondfrieg in Frankreich 
nicht auszumachen fei, Daß man ihn anderömohin verlegen 
müfle. Ä 

Dabei konnte man ſch aber von Anfang an fein Hehl 
daraus machen, daß der Friede nicht ohne eine Erneuerung 
des Pacificationsedictes mit allen ſeinen Clauſeln zu erhalten 
ſei, daß ſich die Regierung ſogar noch zu einem andern 
großen Zugeſtändniß werde bequemen müſſen. Wenn das 
Wort des Königs bisher immer als eine vollkommene Siche⸗ 
rung gegolten hatte, fo war das nicht mehr ber Fall, ſeitdem 
ber lebte Triebe fo raſch und eigenmächtig gebrochen worden 
war; die Proteftanten forderten und ber König ‚geftand ihnen. 
in ber That Sicherheitöpläge zu, wo alle ihren Aufenthalt 
nehmen fönnten, bie ſich in ihren Häufern für gefährbet 
hielten. Er bot ihnen anfangs drei an auf drei Jahre, bes 
willigte ihnen aber endlich vier, doch nur auf zwei Jahre, 
vor allem das gewaltige Rochelle, wo fich nun die angeſehen⸗ 
fien Oberhäupter wieder einfanden, und bie Königin von 
Ravarra Hof hielt; ferner Cognac, bad durch einen glüdli- 


hen Widerftand gegen ben Herzog von Anjou namhaft 
Ranke, franzoſiſche Geſchichte. 1. 19 
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geworden, Montauban in Languedoc, und la Charite, bad 
einen wichtigen Loirepaß beherrſchte. Dahin war es gefom- 
men, baß die Regierung ſich unfähig erklärte, ihre wichtigfte 
Bricht, die Erhaltung der innern Ruhe wirklich zu erfüllen; 
nur auf eigene bewaffnete Aufftelung mitten im Frieden 
glaubten die Hugenotten ſich verlaffen zu fönnen. 

Die Hülfe der Deutfchen mit Männern, der Engländer 
mit Geld war ihnen nüßlicher geweien, ald die italienifch- 
fpanifche Unterftügung ihren Gegnern. Mit tapferem Man⸗ 
nesmuth hatten fie zuerft den Anfall ber Fatholifchen Mächte 
ausgehalten. 


Brittes Capitel. 


Gegenfag Coligny's und ber Königin Mutter — 
Bartbolomäusnadt. 


Vielleicht ber berühmtefte Mann der damaligen Welt war 
ber Führer, unter deſſen Leitung fo Großes gelungen war, 
Gaſpar Coligny. 

Er gehörte einem alten Geſchlecht des hochburgundiſchen 
Adeld an; fein Vater hatte fi) zur Seite der Könige Ruf 
im Kriege und Anfehen im Staat erworben; nad) ' befien 
frübem Tode hatte es feine Mutter, eine Schwefter des 
Bonnetable, bie fih, fo viel man weiß, zu ber Firchlichen 
Abweichung in ihrer allgemeinften Form binneigte, ben Beruf 
ihre Lebens fein laſſen, ihre Drei Söhne zu erziehen. 

Wer die Brüder neben einander fah, erſtaunte über bie 
Berfchiebenheit ihres Naturells. Der ältefte, Odet, ber fi) 
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dem geiftlichen Stande widmete, und in Folge ber Beziehun- 
gen feines Oheims zu bem König, und bed Königs zum 
römifchen Stuhle, fchon in frühen Jahren zur Würde eines 
Earbinald erhoben warb, zeigte fi) wohlwollend, freigebig, 
tiebenswürbig im Umgang; ber jüngfte, Dandelot, Hatte ein 
euer, das die fühnften Pläne eingab, und zu jeber Unter 
nehmung vorwärts trieb; ber mittlere, Gafpar, war in fich 
gelehrt, ſprach langſam und wenig, und fümmerte fich nicht 
viel um Andere. Am Hofe fühlte er fich nicht an feiner 
Stelle; er verfchmähte Begünftigungen, bei benen nicht das 
volle Gefühl des perfönlichen Stolzes beftehen konnte; feinen 
Seinden gute Miene zu machen, verftand er nicht. Bel weitem 
befier befand er fich im Yeldlager; wie Heinrich 11. und fein 
helm es wünfchten, er war durch und durch Soldat. Mit 
den Tapferften wetteiferte er hier um den Preis ber Tapfer 
feit; was ihn vor allen andern auszeichnete, war ein anges 
borner Sinn für Mannezucht und die innere DOrganifation 
eined Heered: lange nad ihm ift man auf bie Regeln ber 
Disciplin zurüdgefommen, bie er zuerft aufgeftellt hat. Mit 
derfelben Strenge aber forgte er wieder für feine Truppen. 
Die Feinde zwang er durch unnachfichtige Wiebervergeltung, 
den Krieg nach Bölferrecht zu führen; beinahe ſchrecklich war 
er gegen, die Bauern, bie fid, an Soldaten vergriffen. Aus 
Et. Quentin, wo er belagert wurbe, jagte er bie Bürger, 
welche an ber Bertheibigung ober den Befeftigungsarbeiten 
feinen Antheil nehmen wollten, ohne Erbarmen fort; er be 
drohte die Widerfpenftigen mit dem Tode. Als allen feinen 
Vorkehrungen zum Trotz gerade das befte Bollwerk von dem 
Feinde genommen warb, hat er verfchmäht, mit ben Fliehen⸗ 
ben zurüdgumeichen; rubig ließ er fih von einem Spanier 
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gefangen nehmen und bebeutete benfelben, daß ex ſich nach 
feiner weiteren Bente umgufehen brauche, denn fein Gefan- 
gener fei ber Admiral von Frankreich. Er Bat dieſe Bela- 
gerung ſelbſt gefchildert, nicht, weil er ſich entfchuldigen wolle, 
benn follte ihn jemand anflagen, bem werbe er zu antworten 
wiflen, wie e8 einem Mann von Ehre gezieme, fondern weil, 
da fo viel Falfches in Die Welt gefchrieben werde, ein Jeder, 
der bei einer Sache am Platze geweſen fei, die Pflicht Habe, 
Irrthümern vorzubeugen. Seine einfache Darftellung, ein 
Denkmal Biftorifcher Gewiſſenhaftigkeit, zeugt doch zugleich, 
wie von patriotiſchem Selbftgefühl, fo von einer ſtarken geiſt— 
lichen Anregung. Nur in dem Willen Gotted fieht er bie 
Urfache des Unfalles, dem geheimnißvollen Willen, dem er 
fi ald ein Ehrift unterwerfen müffe, ohne ihn zu ergründen. - 
Gewöhnlich fegt man feinen Uebertritt zu ber reformirten 
Lehre in die Zeiten biefer Gefangenfchaft; in dem Sturm und 
der vollen Befchäftigung bed Krieges hätte er auch wohl nicht 
bie Zeit gefunden, welche die Sache felb und feine Natur 
forderten, fih um religiöfe Fragen zu befümmern; die Ge⸗ 
fangenfchaft gab: ihm die unfreiwiliige Muße dazu. Calvin 
fand mit ihm und feiner Gemahlin im Briefwechſel. 
Als er durch den Frieden frei geworben war, Bat er 
nach unb nad) hervortretend in feinem Schloß Chatillon ſich 
ein proteftantifches Hauswefen, ‚bad dann viele andere zum 
Mufter nahmen, eingerichtet. Er felbft hielt bad Morgen⸗ 
gebet, verfammelte alle bie zum Haushalt gehörten in ben 
gefesten Tagen und Stunden zur Predigt und dem Gefang 
ber Palmen; vor dem Genuß ber Euchariftie fuchte er bie 
mit einander zu verfühnen, von denen er wußte, baß fie ent- 
zweit feien. 
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Doch war ihm nicht beftimmt, in ber Einfachheit eines 
patriarchalifchen Weſens als priefterlicher Hausvater zu leben; 
er warb al8 großes Parteihaupt in Die Angelegenheiten von 
Sranfreich und Europa verwidelt. 

Die äußern Kämpfe, bie er da beſtand, fehlage ich noch 
nicht fo hoch an. wie die innern. Denn bad war bad Ge⸗ 
ſchick der damals lebenden Menfchen, ſich in dem Wiberfireit 
der. religiöfen Anfchauungen und ber. gewohnten bürgerlichen 
Pflichten, die nun nicht mehr zufammenfielen, wie vordem, 
felbftändig ihren Weg zu fuchen. 

Jeder Schritt, den er that, hatte fein Bedenten; ; bie 
große Lebendfrage aber trat erſt dann ein, ald Guiſe mit 
feinen Berbündeten im Jahr 1562 die Staatsgewalt in Beſitz 
nahm, und dad Ebict vom Januar, auf dem bie Sicherheit 
ber Glaubendgenofien beruhte, rüdgängig machte. Coligny 
kannte ganz den Umfang der Macht, in beren Befig bie 
Beinde gelangt waren, und. bie Unzuverläfjigfeit. einer. ent 
gegengefesten ‘Bartei, bie noch feine feften Formen Hatte; wie 
viel Abfall, üble Nachrede, wie viel Unglüd werde ba zu 
erwarten fein, unb wie viel Gefahr, Verbannung oder der Tod, 
Er fragte feine Gemahlin, ob fie Seelenftärfe genug’ habe, 
dad alles auszuhalten, auch den Ruin ihrer Kinder. Diefe 
Frau, Charlotte de Laval, war in diefem Augenblid noch 
entfchloffener als er felber. Denn nicht zur Unterdrüdung 
Anderer werde er die Waffen ergreifen, fondern zur Rettung 
feiner Glaubensbrüder, deren Dual fie nicht fchlafen laſſe, 
aus ben Klauen ber Gewalt. Er müffe ſich Iosfagen von 
“ ber Klugheit dieſer Welt; ihm habe Gott die Wiffenfchaft 
eines Capitaͤns verliehen und er ſei fchuldig, fie anzuwenden; 

wenn er biefe Pflicht nicht erfülle, fügte fie Hinzu, fo werde 





fie bermaleint vor dem Richterſtuhle Gotted gegen ihn 
zeugen. ! | 

Auf weiche Gefahren und Bebrängniffe fie fich aber auch 
nun gefaßt machen mochten, fo mußte ihnen noch fchwerere® 
begegnen, als fie ahnen fonnten. In ber Mitte der wilden 
Leibenfchaften, die durch bie Verbindung von Partei und 
Religion, von Bertheidigung, Recht und Rache entbrannten, 
führte. ber Weg zuweilen an einem moralifchen Abgrund Bin. 
Als Boltrot das Unheil, welches Guife den Glaubensgenoflen 
zufügte, an dem Urheber zu rächen unternahm, hat das Eos 
ligny nicht befördert, aber auch nicht gehindert. Er ließ ber 
Bergeltung, wie er fie verftand, ihren Lauf. 

Und wie fonnte er e8 mit ber angebornen loyalen Ges 
finnung vereinigen, baß er ein Heer befämpfte, welches im 
Kamen bed Königs verfammelt war? Coligny blieb immer 
babei, daß er nur mit einer action fchlage, Die ben fönigs 
lichen Namen mißbrauche. Alles was gegen ihn geichab, bie 
Urthel, die wider ihn ergingen, bie Achtderflärung, von wels 
cher er betroffen war, leitete er nur daher, daß dieſe Baction 
ihn haſſe, weil ſich Bott feiner zum Beften feiner Kirche bes 
diene.” Indem man feine Befigthümer aus feinem Haufe 


' Aubigne, ber 3. B. über bie Berfammfung von Bayonne nichts 
wußte, in beffen Buch fich Überall bie Exrcerpte aus Thuanus, be la 
Plane und Andern unterfcheiben laſſen, bringt Doch auch oft eigene Er⸗ 
fahrungen und Erlundigungen von Werth bei, bie man nur ausjondern 
müßte. Hier folgen wir feiner Erzählung. Histoire universelle I, m, 2. 
Er jchlägt fie beſonders hoch an: »comme une histoire que j’ai apprise 
de ceux, qui etaient de la parlie.« 

2 Par la seule haine, qu’on me veut, de ce qu’il a pleu à 
dieu de se servir de moi pour assister son &glise. Schreiben an 
feine Kinder 16. Oct. 1569. 
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wegführte ober zerftörte, hätte er Koftbarfeiten des Hofes, bie 
in feine Hand fielen, nicht angerührt; er ſprach nie ohne 
Ehrerbietung weber von dem König, noch von ber Königin 
Mutter, noch von dem Herzog von Anjou, der ihm in Waffen 
gegenüberftand. In biefen zwiefpältigen @efühlen führte er 
feinen Krieg. 

Die ganze Berantwortlichkeit, ber ganze Haß fiel nach 
und nad) auf fein Haupt; Doch war er der Sadje nicht voll- 
fommen Meifter. Die Waffen wurden ergriffen, bie Abfünfte 
geſchloſſen, ohne feine volle Beiftimmung. Das ift nun ein- 
mal bie Stellung eines PBarteihauptes. 

Aur in der Kriegführung feld, wenn man im Schlagen 
begriffen war, nahm er auf feine Einrede Ruͤckſicht, ba war 
er ganz General, fie waren ganz Soldäten. Er fagte mohl, 
es ſei befier, daß man unter feinen Freunden ihn table ohne 
Grund, als daß ber Feind mit Grund über ihn ſpotte. Im 
offenen Felde ift er oft gefchlagen worden, aber er gehört zu 
ben tiefen unb nachhaltigen Naturen, beren Mannhaftigkeit 
im Unglüd wächst. „Wir waren verloren,“ fagte er einmal 
mit dem Worte eined alten Griechen, „wenn wir nicht vers 
loren waren.” Wie fpäter Wilhelm UL. und Washington, 
fo ſtand auch Coligny nach erlittenen Berluften immer wieber 
um fo fefter auf den Küßen. Nicht auf ben Enthuſiasmus 
von Triumphen, fondern auf bie Empfindung feiner Unents 
behrlichkeit war bad Anfehen, das er genoß, gegründet. Wie 
lernte man, wenn er einmal erkrankte, an ben Yehlern, bie 
bann vorfamen, feinen Werth fo bald erfennen. Alles beugte 
fich feiner ſtolzen und gelaffenen Perfönlichfeit, Als ein Ver⸗ 
bienft.vom erften Range beivunderte man, daß er biefe Armee 
in Zucht und Gehorfam erhielt, fich in die frembartige Weife 
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der beutfchen Reiter fand, wie bie Sranzofen fagten, ihre rohe 
Bizarrerie beherrfchte, ebenſo wie er die angeborene Beweg⸗ 
tichfeit des franzöfiichen Adels meifterte, mit dem er umging, 
als wenn ex ein Recht auf den Oberbefehl habe. inter bies 
fen Glaubens⸗ und Kriegögenofien, bie alle feines Gleichen 
waren, erfchien er zugleich wie ein Genfor und wie ein König. 
Kleine Bertraulichkeiten, die er erwies, machten, eben um 
feiner gewohnten Zurüdhaltung willen, boppelten Eindrud: 
man rühmte fih ihrer unter Freunden.! 

Eine der großartigfen, aber verfennen wir es 6 nicht, zu⸗ 
gleich anomalſten Stellungen, die je in einer Monarchie vor⸗ 
gekommen find. Ein bloßer Edelmann, dem ſich eine zahl⸗ 
reiche, bewaffnete, im Fortſchritt begriffene Partei mit unbe⸗ 
bingter Hingebung angefchloffen bat, und durch ihren Gehor⸗ 
fam, ihre Geldleiftungen gleichfam eine unabhängige Gewalt 
gibt; jeden Augenblick Fönnte er fie wieder zu ben Waffen 
aufrufen, Aber weit über Frankreich hinaus reichten feine 
Verbindungen. Alles was fih in ben Gebieten ded Königs 
von Spanien ben proteftantifchen Meinungen zuneigte, richtete 
feine Augen auf ihn: nicht allein in ben Niederlanden, er hat 
gefagt, überall; .er braudje nur ein wenig von feinem Pulver, 
um alle fpanifchen Provinzen in Bewegung zu ſetzen. Die 
beutfchen Fuͤrſten, welche bei biefem europäifchen Branbe, fo 
nahe, wie fie fagten, ihren Wänden, für fich felbft zu fürchten 


' Der Benctianer Aluiſe Eontarini vergleicht ihn mit Hannibal; er 
rühmt, che avendo perso tante battaglie si.& conservalo scmpre 
in riputalione,.con tutti, massime 'i Reistri e Lancicbenech, i 
quali se ben erano creditori di molte paghe, e se ben hanno 
molte volte perse le sue bagaglie tarette piene di rubbamenti 
che avean falli mai pero si sono ammutinati. . 
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anfingen, ſahen in ihm ihren Vorkaͤmpfer. Die Truppen, die 
unter ihm gedient, trugen ſeinen Namen in den deutſchen Oſten. 
Davon findet ſich keine Spur, daß er dieſe Stellung zu 
einem perfönlichen Zweck babe benugen wollen. Er hatte 
Ehrgeiz, ber aber trug nur eine religiös patrlotifche Farbe. 
Niemand fühlte tiefer als er, wie viel daran liege, daß 
ben bürgerlichen Kriegen mit allen ihren Gräueln, die er, ber 
Befehlshaber, fah und verdammte, aber nicht verhindern Fonnte, 
ein Ende gemacht wurde; er war glüdlih, daß er wieder mit 
feinem König gut ftand; nur zum Nutzen der Krone, bed 
Reiches und der Religion follten alle jene Verbindungen bienen. 
Frankreich wendete fich jegt von dem Bündnig mit Spa- 
nien zu einer Annäherung an England. Der Bruder des 
Admirald, Cardinal Chatillon, war es, ber. eine Bermählung _ 
der Königin Eliſabeth mit dem Herzog von Anjou in Bor 
ſchlag brachte. Aus dem Ernft, mit welchem über bie relts 
giöfen Bedingungen unterhandelt ward, follte man fchließen, 
daß es damit auf- mehr als auf Schein abgefehen war. Die 
Sache fcheiterte endlich daran, daß ber frangöftfche Prinz eine 
Freiheit für die Ausübung ber fatholifchen Religion’ forderte, 
bie mit ben in England eingeführten Geſetzen in Widerſpruch 
gekanden hätte. Doch ließ man darum nicht den ganzen 
Plan fallen. Sein jüngfter Bruder, Herzog von Alençon, 
war bereit, fich jeder Befchränfung zu unterwerfen, wenn bie 
Fönigin ihm ihre Hand reichen wolle. Catharina verſprach 
ihrem Gefandten Belohnungen, wie fie nie einem andern zu 
Theil geworden feien, wenn er biefe Vermaͤhlung zu Stande 
bringe. Die Adficht war alddann, Maria Stuart in Schotts 
land herzuſtellen, jeboch unter franzöftfchsenglifchem, nicht uns 
ter fpanifchem Einfluß. 
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Die Eiferfucht der beiden Mächte gegen Spanien warb 
durch den Bund, den Bhilipp IT. mit ben Venetianern und 
bem Papſt gegen die Osmanen ſchloß, und ben großen Sieg 
von Lepanto, ben bie Verbündeten erfochten, verboppelt. “Die 
europätfche Gefchichte wirb immer bei ber politifchen Lage und 
Stimmung jener Jahre verweilen, da fe ein Ereigniß von 
ber größten Bebeutung herbeigeführt hat. Diefe Menfchen 
und biefe Umftände gehörten bazu, um bie Entftehung ber 
Republif ber vereinigten Niederlande möglich zu machen. Ohne 
ben gemeinfchaftlichen Gegenſatz der Engländer und Franzoſen 
gegen Spanien wären bie Schiffe bed Prinzen von Oranien 
ohne Zweifel zu Grunde gerichtet worden; ald ed ben Beufen 
gelungen war, Brielle und Blieflingen zu befegen, haben fie 
ſich dort nur badurdh gehalten, daß bie Eroberung von Mons, 
bie Bauptfächlich durch franzoͤſtſch⸗ hugenottifche Truppen unter 
dem Grafen Ludwig von Raffau geſchah, die Spanier nöthigte, 
ihre Gtreitfräfte zu theilen. 

‘ Für Frankreich nüpften fich nech andere große Ausſich⸗ 
ten an biefe religiöfe Stellung. Sie erleichterte die Eoncur- 
ven; bed Haufes Valois mit dem Haus Oeſterreich um bie 
polnifche Krone, Hat man body fogar Davon gefprochen, daß 
man bei ber nächften Erledigung des Faiferlichen Thrones ben 
König von Frankreich zu bdemfelben berufen fonne, weil er 
zugleich den Proteſtanten und ben Katholifen verpflichtet fei 
und fich geneigt zeige, die Ideen der Barification aufrecht zu 
halten, 

Dazu gehörte aber, baß in Frankreich ſelbſt eine voll⸗ 
fommene Berftändigung und Berfühnung, wenn nicht ber 
beiden Parteien, aber doch bes Töniglichen Haufes und ber 
Regierung mit den Hugenotten zu Stande gebracht wurbe. 
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Die damalige Staatsverwaltung pflegte nicht Miniſter 
einzuſetzen ober abzuſetzen — nur bei wenigen Aemtern fand 
bas zuweilen ftatt — bie Veränderungen bed Syſtems beftans 
den darin, daß die Männer, deren Gefinnung ber jebesmalis 
gen Richtung ber hoͤchſten Gewalt am meiften entfprach, bie 
Stelle, bie ihnen iM Conſeil oßnehin gebührte, in Beſth 
nahmen, Die andern vor ihnen wicdhen, um ihnen Raum zu 
machen. | 
So waren bamals die Söhne des Eonnetable, befonders 
der Marſchall Franz Montmorency, in dem Staate mächtig. 
Sie hatten den Frieden gefchlofien und repräfentirten- bie Ideen 
ber Verföhnung.! Bon ihnen fam der Borfchlag, ben Prin⸗ 
zen Heinrich von Navarra, ber als das Oberhaupt ber Hus 
genotten erfchien, mit der jüngften Tochter Catharina's, Mars 
garetbe von Valois zu vermählen. Karl IX. ging leicht Darauf 
ein, denn das werbe wunderbar dienen, die Entzweiungen ber 
Parteien zu beruhigen. Und aud ben Hugenotten war «8 
nach einigem Bedenken nicht zuwider, Der Prinz fei fand» 
baft genug, um nicht in die Nee feiner Schwiegermutter zu 
fallen, vielmehr werde er auf feinen fünftigen Schwager ben 
König einen für die Religion heilfamen Einfluß ausüben. 

Und fo lebendig war die Hoffnung eined innigen Ein 
verftändnifies, daß der Admiral, trotz der bitteren Feindſchaft 
die er fo oft erfahren hatte, ben Gedanken faßte, fich ſelbſt 
an ben Hof zu begeben. In einer Berathung zu Rochelle er⸗ 
flärten fich Die meiften feiner Freunde dagegen, weil ber große 
Führer auf dem ihr Heil beruhe, fich nicht in die Mitte ber 
alten Feinde wagen follte; aber ber Admiral befand barauf. 


' &o fagt Marguerite ſelbſt; Mem. S. 24. La maison de Mont- 
morency &laient ceux, qui en avaient porté les premieres paroles. 
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Nachdem ihnen fo viel gelungen fei, im Gegenſahe mit dem 
König, fo würden fle alles erreichen, wenn fie bie Fönigliche 
Gunſt befäßen; oftmald habe er fi den Meinungen ber An⸗ 
bern gefügt, bießmal bitte er fie, feinem Urtheil zu folgen. 
In der That warb er, als er anlangte, auf das Beſte auf 
genommen. Die Königin empfing ihn ut Zeichen von Freunde 
haft und Gnade, König Earl IX. fagte ihm, er.fei jo will⸗ 
fommen, wie irgend Jemand feit vielen Jahren am Hofe ge- 
weien fei;i er zeigte ihm bie ganze Bewunderung, welche bie 
friegöluftige Jugend dem Friegderfahrnen Alter jo gern widmet. 

In Carl IX. regte ſich in eine Aber für bie Vorſchlaͤge 
und Abfichten bes Admirals. 

Großes Bergnügen machte es ihm an fi, mit Kriege 
capitänen umzugehen, von Kriegserlebnifien, Kriegsregeln zu 
hören und fi in ber Hoffnung fünftiger Thaten zu wiegen. 
Er glaubte, beftimmt zu fein, die alten Anfprüche feiner Vor⸗ 
fahren burdhzufechten; Mailand bielt er für fein unbezweifel- 
tes Eigenthum, und liebte italieniſche Ausgewanderte um ſich 
zu verſammeln. In ber bevorſtehenden Vermahlung feiner 
Schweiter mit bem Prinzen von Navarra, fah er einen Ans - 
laß den Krieg jenfeit ber Pyrenäen zu führen. Auch die nie 
berländifchen Ylüchtlinge, unter andern Ludwig von Raffau, 
hatten bei ihm Zutritt. Bis tief in die Nacht faß ber junge 
König in einfamen Zwiegeſpraͤchen mit Coligny zufammen, ber 
beſtimmt ſchien, die Geſchicke von Frankreich zu lenken und 
fuͤr ſo maͤchtig galt, wie einſt der Connetable am bofe Hein⸗ 
richs I. 

In dieſem ſelbſt erwachten hieruͤber die tahnften Plaͤne. 


So ließ Walfingham in England melben; ber Geſandte de la Mothe 
Fenelon meldet es nach Frankreich; der König ſagt, es ſei ganz wahr, J, 268. 
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Die indirecte Förderung: ber nieberländiichen Sache genügte 
ihm noch nicht; es machte allen feinen Einfluß geltend, um 
es zum offenen Krieg mit Spanien zu bringen, Seine Gründe 
waren: König Philipp IL fei von Gelbmitteln entblößt, das 
franzöfifche Kriegevolf nach fo vielen Waffenthaten im Innern 
dem fpanifchen an Uhung überlegen; buch ein Unternehmen 
nach außen werbe ber König von Frankreich alle Factionen _ 
um fich vereinigen. Er möge nur feine Kräfte ungetheilt nach 
ben Niederlanden werfen, alle bortigen Landfchaften würden 
ihm zufallen. Ä 

Dagegen ließ ſich num mancdherlei einwenden, und bie 
andere ‘Partei fäumte nicht, es vorzubringen. Sie erflärte 
es für eine fchreiende Undankbarkeit, daß der König diejenigen 
angreifen wolle, von benen er im legten Kriege fo viel Bei 
ftand erhalten habe. Nicht fo ſchwach fei Philipp IL, um 
nicht die Ruhe in feinen Provinzen herzuftellen und alle feine 
Macht aldbann gegen das zerrüttete Frankreich wenden zu 
fönnen; aber geſetzt, man trage ben Sieg bavon, fo wäre 
auch das fehr gefährlich, der König würde fein Glüd ben 
Hugenotten zu banken haben. Diefe würden ftarf und flärfer 
werden, jede Sache leiten wollen, nach der höchften Gewalt 
in geiftlichen und weltlichen Dingen trachten und vielleicht 
gar bie eigenen Unterthanen von ber alten Religion zur Res 
bellion nöthigen. Denn wenn das Fatholifche Volk nichts 
Gutes mehr von feinem Könige erwarten bürfe, fo werde es 
fih an bie Fatholifchen Großen halten. Man ſetzte einen Plan 
in Umlauf, nach welchem die Fatholifchen Aſſociationen fich 
unter den Gouverneurs ber Provinzen und einem zuverläffigen 
Dberhaupte vereinigen follten, eben fo eng wie bie Hugenot- 
ten, um einen großen Schlag gegen fie zu führen. Noch fei 
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ed möglich, ſie ſammt und ſonders zu vertilgen, ber König 
muͤſſe genöthigt werben, zu erkennen, daß gr im Irrthum ſei. 

Eine Berathſchlagung, welche die ganze Schwierigkeit 
darſtellt, in bie ein von zwei Parteien zerſetzter Staat noth⸗ 
wenbig geräth, wenn in auswärtigen Gefchäften ein Entſchluß 
zu ergreifen if. ine jede hat alsdatif das eigene Beſtehen 
noch mehr, als ben allgemeinen Bortheil vor Augen. Welch 
ein Umſchwung ber Dinge hätte barin gelegen, wenn es ben 
Hugenotten gelungen wäre, bie großen austwärtigen Interefien 
der franzöflfchen Macht mit ihren befonberen zu ibentificiren. 
Das machte aber wieder, daß alle Vortheile, welche das Uns 
ternehmen, das fie forberten, barbet, für die katholiſch Eifrigen 
gar nicht vorhanden waren; dieſe jahen barin nur bie Gefahr 
ber Kirche und bes Staates. 

Im Juli 1572 fchien es body nicht anders, als daß es 
zum Kriege gegen Spanien fommen werbe und müfle. 

Ein vom Admiral vorbereiteter Freifchanrenzug unter bem 
Capitän Genlis, der in bie Riederlande einzubringen fuchte, 
war in ber Gegend von Mons gefchlagen und zerftreut worden, 
Dabei war dem Herzog ein Brief in bie Hände gefallen, ? 
welcher die Theilnahme Carls IX. an biefen Bewegungen 
unwiberleglich bewies: er hatte barin dem Grafen von Raflau 
verfprochen, alle Kräfte, bie Gott ihm gegeben, anzuwenden, 
um die Niederländer von bem auf ihnen laftenden Drude zu 
befreien. Alba fprach fich darüber in rückſichtsloſen Worten 


ı Discorso sopra gli umori di Francia di Mr. Nazzaret. 1570 


Bibl. Barb. zu Rom. 

2 Alba an Zayas: Jai en mon pouvoir une lettre du roi de 
France, qui vous frapperait de stupeur si vous la voyier. 19. Juli 
1672 bei Gachard IL, 269. 
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aus. Der König dagegen verhieß den Niederlaͤndern eine noch 
beſſere Unterſtuͤtzung. 

Noch einmal haben mißtrauiſche Freunde den Admiral 
gewarnt, ihn an die feindſelige Geſinnung einiger Mitglieder 
des königlichen Hauſes, ſowie des Conſeils, an die alten von 
Bayonne her verlaßßgten Drohungen erinnert, aber man bes 
greift, daß das feinen Eindrud auf ihn machte, Er wußte 
wohl, baß er Feinde hatte; mehr noch ald bie Königin fürdh- 
tete er bie Alngunft ded Herzogs von Anjou, aber er hoffte 
ihn Durch gute Dienfte zu gewinnen. Der König, fagte er, 
fei durch feine Verhältniffe zu den Niederlanden, zu England, 
zu einigen beutfchen Fürften gebunden; Gott habe -fein Herz 
gelenkt, feine Gefinnung fönne er nur rühmen. Seht habe 
ex eine Flotte in der Nähe von NRochelle aufgeftellt, aber es 
fei ein verwerflicher Argmohn, zu meinen, daß fie gegen biefe 
Stabt beflimmt fei, fie. folle ber fpanifchen Flotte warten, fie 
fchlagen, und bann gegen Blieflingen fahren. Eben in dieſen 
maritimen Ausfichten bewegte fi) Eoligny, gemäß dem Titel, 
ben er führte, am meiften, Es war ein alter Gebanfe von 
ihm, proteftantifche Colonien in Amerika zu gründen; ber erfte 
Verfuch war an ber Unzuverläffigfeit des Unternehmers, bem 
die Sache anvertraut worden, gefcheitert; dem zweiten in 
Florida Hatten Die Spanier aus nationaler und religiöfer 
Eiferfucht ein gräßliches Ende gemacht. Aber im Jahre 1571 
ſchickte Eoligny aufs neue einen Seecapitän, bed Namens 
Minguetiere aus, um ſich vor allem eine genauere Kunde 
von bem füblichen Amerika zu verichaffen. ! 

! Pour bien remarquer les lieux — dresser une parfaite 


representation de tous ces quartiers. BPopeliniöre IE, lib. 28, 
p. 21. 
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Er hatte im Sinne, zugleich die Niederlande von Spa 
nien loszureißen, und die Macht bes Könige. Philipp in In⸗ 
dien anzugreifen, fih an die Spige der Mächte zu ftellen, 
bie einft bad maritime Uebergewicht über bie fübliche Welt 
Davontragen follten; - feiner Nation und feinem Glauben an 
ber Herrichaft über bie andere Hemifpfgpre Antheil zu ver 
fchaffen. Bon biefem Gedanken war ex fo erfüllt, daß er _ 
ale Warnungen, wie fie denn auch meiftens aus kleinlichen 
Wahrnehmungen Herfamen, verfchmähte. Er fchien zu empfin- 
ben, daß ber Berbacht, der im Jahr 1567 zur Erhebung ber 
Waffen geführt hatte, ungegründet .gewefen war; er. wollte 
ſich nicht durch einen ähnlichen ftören, feine alten Tage trüben 
laſſen. Und lieber wolle er fierben, als in biefer ewigen Be- 
forgniß vor einer Macht, bie nun einmal über ihm fei, ben 
Reſt feines Lebens hinbringen: was liege zulegt baran, er 
babe genug gelebt. Dem großen Entwurf gegenüber hatte. 
ihm das Leben ohne bdenfelben feinen Werth mehr. 

Und noch ließ fih alles dazu an, ald würbe berjelbe 
ausgeführt werben. 

Ueber jenen Unfall von Genlis, die fchlechte Behandlung 
ber Gefangenen, bie beleidigenden Aeußerungen des Herzogs 
von Alba, ber, wie ber König fagte, ihm gleichfam ben Pros 
ceß machte, erhob fi in Paris eine allgemeine Bewegung, 
alles forderte ben Krieg, ber König fchien ihn zu wollen. 
Der venetianifche Gefandte, ber damald von feiner Signorie 
nach Frankreich gefchidt worden war, um ben Ausbruch eines 
Krieged zwifchen Spanien und Frankreich, der alle weiteren 
Unternehmungen gegen die Osmanen unmöglich gemacht haben 
würde, zu verhindern, verfichert, ber Krieg habe damals un⸗ 
vermeidlich gefchienen, alle Stunden habe man Ausfertigungen 
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ergehen laſſen, um Kriegsvoͤlker in bie Waffen zu ‚bringen, 
eine groß? Anzahl von Hauptleuten habe. fi zum Dienk zu 
Pferd und zu Fuß angeboten. ! | 

Da war jedoch noch die Eine Frage übrig, was gänie 
gin Catharina Medici, die bisher zu allen Handlungen. im 
Reiche ben entfcheifinden Antrieb gegeben hatte, zu. dieſem 
Unternehmen fagen würbe. 

Bergegenwärtigen wir uns bei dieſem wichtigſten Moment | 
ihres Lebens ihre Stelung und ihre Eigenfchaften. 

Das Haus Medici zu Florenz, dem Catharina ange⸗ 
hörte, hatte im funfgehnten Jahrhundert durch hohe Bildung, 
Meberlegenheit des Geiſtes und. eine glüdliche Politik geglängt, 
welche ben Frieden in Italien erhielt; im ſechzehnten Tämpfte 
es mir allen Mitteln ber Gewalt für Behauptung ber ber 
ſtrittenen Herrfchaft. Aus dieſen Eonflicten ging dad Buch 
Macchiavelli's vom Bürften hervor; es ift für Lorenzo bi Me 
dici, den. Bater Catharina’s, gefchrieben worden. Dann er 
ſchien dort, einer andern Linie entfproffen, ber Begründer bes 
Großherzogthums Cofimo: von dem. bie Ausgerwanberten fagen, 
in ihrem fchönen Tyrrhenerlande, wo .fonft Gerechtigkeit. und 
Ehre fo viel gegolten, erfcheine jegt ber. ald ber Beſte, ber 
fih am meiften mit Blut befledt und bie meiſten Wittwen 
und Waifen gemacht babe; Coſimo regierte mit Strenge, Lift 
und Rache, 


' Juan Micheli 1572. Successo non solo molestissimo all 
Amiraglio, ma a tutta la Francia, (rovandovisi un gran numero 
di gentilbuomini e di persone di rispetto. — La guerra per & o 
6 giorni continui fu tenuta per ferma et se ne parlava publica- 
mente come di cosa accordata. BE gia si erano. fatte et si face- 
vano tutte l’ore espeditioni di cavalleria et fanteris.. Daß jener 
Unfall die Franzoſen entmutbigt haben follte, ließ fich ohnehin nicht denken. 

Ranke, franzöfifche Befchichte. 1. . 20 
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Catharina's aͤlteſte Erinnerungen führten ihr nicht, wie 
es bei andern Fuͤrſtinnen au fein pflegt, eine ruhige, unter 
fürforgender Pflege glüdliche Jugend, fondern Scenen ber 
beftigften religiöß-politifchen Parteiung vor. Als vater- und 
murterlofe Waife war fie in bem Klofter belle Murate zu 
Haren; untergebracht werben; aber bie WManen nahmen Partei 
für und wider ſie,! fo daß man fir nöthig hielt, fie aus 
den Kloſter wegzufuͤhren; fie verließ es unter ie Meinen, 
denn fie fürchtete, getöbtet zu. werben. 

Aus fe herangewachſen war, wußte ihr weitfiuger Oheim, 
Papft Clemens VII., eine Vermaͤhlung zwiſchen ihr und dem 
zweiten Sohne Koͤnig Franz J. zu Stande zu bringen. Was 
dieſen Koͤnig darauf einzugehen bewog, war die Beſorgniß, 
daß fie ſonſt mit dem damaligen Herzog von Mailand ver⸗ 
heirathet und Yranfreih um fo mehr von Italien aus⸗ 
geſchloſſen werben würde. 2 Dagegen warb bei biefer Ber 
mählung bie Abficht gefaßt, ein neues Fürftentfum, zugleich 
auf bie mediceiſchen und bie franzöflfchen Anfprüche gegruͤn⸗ 
det, für fie und ihren Gemahl in Italien zu errichten. Urs 
bino, Modena, Piſa, wo möglich Mailand und Genua, 
foßten dazu gehören. 

Das waren aber Pläne, deren Ausführung niemals 
- möglich wurde. Catharina's Beſtimmung war, nicht als ita⸗ 
fienifche, fondern als frangöfifche Fürftin zu leben. Immer 
höhere Stufen hinan führte fle ihr Geiſt und ihr Schidjal. 


! Bari Sioria fioreniina XI, 374: si comineid prima a bis- 
bigliare e poi a romoreggiare. 

2 Loaijſa an Ari V., 9. Juli 1581. Ks grande el temor que 

tiene (el rey de Francia) que el Papa case su sobrina con el 


duque de Milen. 
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Anfangs ging ber Altere Bruder ihres Gemahls dieſem 
voran. Der Tod befielben, ber ben König und bad Lanb 
tief betrübte, eröffnete ihr die naͤchſte Ausficht zum Thron. 

Um fo mehr machten ihr ihre Feinde einen Vorwurf 
baraus, daß fie lange Zeit ohne Kinder blieb; wir beruͤhr⸗ 
ten, wie fie einmäl in Gefahr gerieth, von ihrem Gemahl 
entlaffen zu werben, aber ihr Erbieten, alles über ſich er 
gehen zu laſſen, enimeber ſich in ein Klofter zurüdzugiehen, 
oder auch am Hofe zu bleiben, um ber glüdlicheren Frau zu 
dienen, bie man mit ihrem Gemahl verbeitatben würde, ent 
waffnete jebe Antipathie. 
Sie bekam Kinder: als Gemahlin bes Könige, Mutter 
künftiger Könige, nahm fie eine hohe Stellung ein. Ohne 
große Schwierigkeit war aber Dann auch biefe nicht, Die Her 
zogin von Valentinois, wahrfcheinlich nicht mehr eine Neben- 
buhlerin im eigentlichen Sinne, übte boch auf Heinrich II. 
einen unbejchreiblichen Ginflus aus. Catharina mußte ihr 
eine Hingebung zeigen, bie fie weit entfernt war zu fühlen, 
um nur dann und wann eine Fleine Befriebigung ihres 
Ehrgeizes zu erlangen. Bon allen Gefchäften auögefchlofien, 
lebte fie vornehmlich ihren gefellfchaftlichen Pflichten und eini⸗ 
gen perfönlichen Liebhabereien. Auch fie ließ bie in ihrer 
Familie gleichſam erbliche Vorliebe für Zunft und Pracht nicht 
vermiften; das an ſich nicht unbedeutende Einfommen, das 
ihr bewilligt war, reichte doch für ihre Freigebigkeit niemals 
hin. Etwas recht eigentlich Branzöftfches glaubte fie zu thun, 
wenn fie den Hof fo glänzend erhalte, wie er unter Franz I. 
gewefen fel; fie machte fich ein Geſchaͤft daraus, und zeigte 
ein befondere® Talent dazu; für Aufzüge, Tänze, Spiele bes 
faß fie eine angeborene Erfindungsgabe; fie war bie Seele 
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aller Feftlichfeiten. Nach ber Sitte ber Zeit nahm fie auch 
an den männlichen Vergnügungen Theil. Sie galt für lies 
benswürbig, geiftreich, angenehm, 1 und. wenn man fie hört, 
fühlte fie fich glüdlich und befriedigt. Sie fagt fpäter, es 
habe ihr damals nichts am Herzen gelegen, ale bie Liebe 
ihres Gemahls; je habe feine andere Eorge gehabt, ald daß 
fie einmal nicht ganz wie fie wünfchte von ihm geliebt wer 
ben - fönne.2 Wenn ex vom Hofe abmeienb war, während 
der Feldzuͤge, erſchien fie in Trauer. 

- Sie behauptete ben unerflärlichen, immer geläugneten 
und immer wieder vorfommenden Zug bed gemeinfchaftlichen 
Bamilienbewußtfeind zu befigen, dem bad in Raum und Zeit 
Entfernte als gegenwärtig ericheint; ‚von jedem Unfall, ben 
ein Glied der Yamilie betraf,; durch eine Erfcheinung oder 
einen Traum im voraus zu wiffen. Auch das Wißgeſchick 
ihre® Gemahls in jenem Turnier hatte fie, wie fle fagte, 
geahnt ; niemald wollte ſie ben Plag wieder betreten, wo es 
gehalten worden war: fie ließ ihren Wagen einen Ummeg 
nehmen, wenn fie in feine Nähe fam. 

Unter ber Regierung ihres älteften Sohnes, ber nunmehr 


ı 2orenzo Contarini Relatione 1550: E donna piu giovane del 
re 13 giorni solamente,. non bella ma savia — amata da ognuno 
e dal re particolarmente per il suo ingegno e bonta e quanto 
alle cose ordinarie assai ben trattata, ha 200= sc. da spendere 
ogni anno se ben non li bastano perch& & liberalissima, ha 
gran corte di uomini e di donne. 

2 Schreiben an Elifabeth von Spanien: Vous m’aves veue si con- 
tente comme vous, ne pensani jeames avoyr autre trisbulatyon 
que de n’estre asses aymaye a mon gré du roy vostre .pere, qui 
m’onoret pluls que je ne merites mes je l’aymai tanl que je 
aves toujours peur, come vous saves. Paris, Negutiations sous, 
Francoys 11. | 
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folgte, zog man fie etwas mehr gu ben Geſchaͤften heran, ſchon 
um burch ihren Namen bie öffentlichen Erlaffe zu autorifiren. 
Eines burchgreifenden Einfluſſes fonnte fie. fich nicht bemeiftern 
bei Dem Uebergewicht der Guiſen, das ſie ertragen mußte. 
Maria Stuart hatte den Vortritt‘ vor ihr. Doch ſtanden bie 
Sachen bereit fo, daß fle es wagen burfte, zuweilen eine Abs 
weichung von ber vorwaltenden Strenge burchbliden zu laflen. 

‚Mit der Thronbefteigung ihres zweiten Sohnes Tam end- 
lich die Zeit, wo fie eine politifche Rolle fpielen konnte und 
übernehmen zu müffen glaubte. 

Befonders find es die perfönlichdynaftifchen Geſichtopunkte 
die ſie dabei hervorkehrt. Den Guiſen rechnete ſie es als ein 
Vergehen an, daß ſie unmittelbar nach dem Tode Franz II. 
daran dachten, Maria Stuart mit dem Prinzen Don Carlos 
von Spanien zu vermaͤhlen, waͤhrend ſie ihre juͤngſte Tochter 
fuͤr dieſen Prinzen beſtimmt hatte. Sie fand es unerträglich, 
daß Unterthanen ſich mit dem Hauſe von Frankreich in einen 
Wettftreit einlaſſen wollten. 

Wenn fie aber im Geriimmel ber Bartelung um fich ber 
fah, fo fand fie auch feine andere zuverläflige Stüge; wie 
fie in einem ihrer Briefe fagt, Gott habe ihr ihren Gemahl 
genommen, ihren älteften Sohn, und fie mit brei Heinen 
Knaben zurüdgelaffen, in einem Reich voll Entzweiungen, 
ohne baß fie einen Denfchen wüßte, auf ben fie fich verlaffen 
fönne, ber nicht fein eigenes Intereffe leidenfchaftlich verfolge. 
„Aber ich will teachten,“ fügte fte Hinzu, „meine ma zu 
behaupten, zur Erhaltung meiner Kinder. * 

Man Hat ihr in ihren eriten Jahren eine gewiſ⸗ Vor⸗ 
liebe für den Proteſtantismus zugeſchrieben, und einige Ans 
wandlungen Firchlicher Heteroborie mag auch fie gehabt Haben, 
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wie andere Damen bed Hefed; aber wie wäre eine ermfle 
Hinneigung zu dem Calvinismus bei einer lebensluſtigen ita- 
lieniſchen Yürftin zu erwarten geweſen, beren eigene Vergan⸗ 
genheit fo eng mit bem PBapfttbum verknuͤpft war. Sie blich 
immer ber Meinung, daß ber Katholiciomus die Religion bes 
Könige und des Staates fein muͤſſe. Darum war fie jeboch 
nicht den firengfien Doctrinen des Katholiciömus principiell 
zugethan; ihre Welterfahrung, ihre Verbindung mit bem rös 
mifchen Stuble ſelbſt lehrte fle nicht in der Religion nur bie 
Religion zu fehen. 

Ihr ⸗vornehmſter Geſichtspuntt war, die hoͤchſte Gewalt 
u behaupten, Die ihren Söhnen gebuͤhre, und deren Verwal⸗ 
tung ihr, obwohl einer Fremden, und bei zweifelhaftem Recht, 
zum größten Theil oblag. | 

Wie das Jahrhundert überhaupt, fo neigte fie fich auch 
in Bezug auf bie öffentlichen Dinge dem Gcheimnißvollen unb 
Wunderbaren, das in ihnen mitwirke, zu. Auf einem ber 
Thürme des Schloffes zu Blois zeigt man einen ‘Pavillon, ber 
ihrem Afteologen zu feinen Beobachtungen und Berechnungen 
biente; benn fie liebte die Aftrologie, wie einft ihr Oheim 
Clemens VII Wan bat fie des Atheismus befchuldigt, für 
den damals ein anderer Blorentiner, ihr Verwandter, Petro 
Strozzi, am franzöftfchen Hofe eine Art von Schule gegründet 
habe. Es mag ein Atheiömus geweſen fein, wie er bei ben 
italienischen Philoſophen der Zeit vorkommt, welche bie Zweifel 
des Alterthums an der Linfterblichfeit der Seele ermeuerten, 
und dagegen ben himmliſchen Intelligenzen, dem Einfluß ber 
Dämonen eine ungemeflene Kraft zufchrieben, Auch Amulette 
zeigt man, welche Catharina Medici getragen haben foll, aus 
Menſchenblut, Thierblut und allerlei Metallen, mit Namen 
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ber Dämonen und magiichen Figuren; eines ihrer Armbänder, 
mit talismanifchen Charakteren und bazwifchen ben Namen 
Gottes. Die zufammenvirkenden Kräfte bes Himmels und der 
Erde, die man zu erforfchen und zu beberrfchen fucht, ſollen 
bienen, das perjönliche Gluͤck hervorzubringen oder zu feſſeln. 
Catharina Medici war von großer und zugleich gedrun⸗ 
gener Träftiger Geftalt; in ihrem olivenfarbigen Geſichte bes 
merkte man bie vorliegenden Augen und bie aufgezogenen 
Lippen des Papftes Leo X., ihres Großoheims. Anhaltende 
ſelbſt heftige Leibesbewegung war ihr Natur und Bebürfni; 
zur Seite. ber Männer ritt fie zur Jagd, fie verfolgte das 
Bid, fer zu Pferd, im Didicht ber Gehölze, über Stod 
und Stein; ohne Rüdhalt gab fie fi dann deu Genüſſen 
der Tafel bin. Aber zugleich war fie unermüblich beichäftigt, 
wie mit ihren perfönlichen Angelegenheiten, ihren Bauunter- 
nehmungen, deren fie immer vier bis fünf unter ben Händen 
Batte, ber Erziehung und Leitung ihrer Kinder, fo hauptſaͤch⸗ 
lich mit den allgemeinen Gefchäften bes Staates nad) Innen 
und nach Außen. Sie befaß was man bie Macht nennen 
fonnte, aber dieſelbe nach ihrem Gutbünten ausüben zu kön⸗ 
nen, wur fie weit entfernt. Sie befand ſich in ber Lage 
eines durch bie Umstände emporgchobenen Gewalthabers, der 
fich jeben Augenblid gefährdet fieht, und feine ganze Thaͤtig⸗ 
feit darauf richten muß, ſich nur zu behaupten. Eo waren 
nicht bloß perfönliche Intereſſen, mit benen fie zu Tämpfen 
hatte, fondern ber ſtarke Gegenfab allgemeiner Ideen, deren 
Kraft aber doch wieber ben vorwaltenden Perfönlichkeiten zu 
gute kam. Sie beförberte bie ſchwaͤchere Partei, fo lang fie 
ige dienen konnte, doch mit Vorficht;1 der ftärkeren ſelbſtaͤndig 
. Sigiemondo bi Caballi: La regina per vonservarsi sola im 
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werdenden fegte fie bie andere entgegen, ohne ſich ihr boch 
vollfonnmen anzufchließen; fe wollte fie beibe brauchen, bes 
herrſchen, ſich nicht von ihnen brauchen, beherrſchen laſſen. 
Niemand traute ihr, fle traute Niemand. Car mancher Dann, 
fügt ein Benetianer, möchte bie Fechtfunft vergefien haben in 
ihter Zage, wo Freund und Feind nicht mehr zu unterfcheiben 
wär; fie mußte Leute um Rath fragen, bie ihr, wie fie wohl 
wußte, ihre wahre Meinung verheimlichten. In ihrem Ca⸗ 
binet war fie voll Aerger und Schmerz; wenn ber Augenblid 
ber Aubienz fam, trocknete ſte ihre Thraͤnen und erſchien mit 
heiterem Antlig. Ihre Maxime war, Jedermann aͤußerlich 
zufriedengeſtellt von ſich zu laſſen. Aber indem ſie eine be⸗ 
ſtimmte Antwort zu geben ſchlen, bemerkte man bald, daß fie 
noch" nicht bie letzte Enticheibung ausgeſprochen ‚hatte; indem 
biefe noch erwartet wurde, wechſelte fie plöglich ‚ihre Rebe. 
Nie verlor fie die feindlichen Kräfte, bie ihr Einhalt geboten, 
aus den Augen. Gar viele ihrer fchriftlichen WBeifungen in 
den auswärtigen Angelegenheiten, bie aber mit den innern 
auf dad genauefte-zufammenbingen‘, find uns übrig; fie zeigen 
ein Rarfes Bewußtfein des Momentes, Beinheit der Auffaffung, 
Cigenthuͤmlichkeit und Energie bed Ausdruckes, und haben 
eine fonberbare Naivetät in dem Anrathen geheimer Mittel 
"und Wege. 

In die welthiftorifchen &egenfäge warf Catharina bie 
fucchtfame Befonnenheit, bie unerfchöpfliche Verſatilitaͤt eines 
weiblichen @eiftes, der in allem feine eigene Sache ſieht. 
Den Takt ihrer Lage befaß fie in jedem Augenblid. Ihr 
sede molto tempo andd scherpendo con favori ei inalzare or 


Funa or Valtra parte secondo che a lei pareva necessario dar 
eontrapeso a quella che pia pareva di spingersi innanli. - 
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Ehrgeiz galt ihe für muͤtterliche Pflicht: ihr Stolz war, baß 
fig fich behauptete; fie fagte, habe fte die Laſt ber Regierung 
nicht immer auf ihrem Kopf getragen, fo habe fte biefelbe 
boch immer Hinter fich her gezogen, d. h. nicht aus den Hän- 
ben gelaſſen. Rur auf biefen Erfolg Tam es ihr an, nicht 
auf die Mittel. In den Meinungen, bie man lehrte, fah 
fie nicht ihren Inhalt, noch ihren Werth, ſondern nur bie 
Motive der Politik, bie ſich bamit verbanden. Sittliche Ge⸗ 
bote waren für fie nicht da, wenn fie auch an dem Laſter 
fein Bergnügen fand; Menfchenleben galt ihr nichts; fie bes 
fannte fich zu ber italienifähen Moral, der Moral ihres Haus 
ſes, daß zur Behauptung der Gewalt alled erlaubt fei. 

Nach dem Frieden von 1570 walteten die Beftrebungen 
ber Berföhnung vor. Batharina hatte nicht allein nichte ba- 
gegen, fonbern ſah es gern, baß ihre jüngeren Kinder ſich 
ben verfchiebenen Parteien zugefellten. Ihre. zweiter. Sohn 
Anjou machte ‚mit den Guiſen gemeinichaftliche Sache; ber 
dritte, Alencon, ſchloß fi den Montmorency’s an. Ihre Als 
tee Tochter war in dad Haus Lothringen vermählt; bie 
jüngfte gab fie dem aufwachſenden Bourbon, dem Haupte ber 
Hugenotten; bie weiteften Ausfichten knuͤpften fich für fie an 
biefe Berhältniffe. Ihre Linder fühlten zuweilen, daß fie 
einem Zweck dienten; fie waren meiftens unter einander ent- 
zweit; fie liebten die Mutter nicht, doch wurden fie. immer 
von ihr beberrfcht. Ä 

Da gelangte nun, inmitten ber allgemeinen Yluctuation, 
ein Mann zu großer Yutorität, ber feiner Doctrin mit Eifer 
anhing, und es unternahm, der franzöfifchen Politik eine 
derfelben entfprechende, nur von ihm fo gefaßte Richtung zu 
geben, Sranfreich wider Spanien in offenen Kampf zu führen. 
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Catharina, die ein im Begenfag gegen Spanien Li 
nigin von Frankreich geworben war, Tonnte nicht fpanifch ger 
finnt fein; aber ein offener Krieg mit biefer Macht, deren 
Hülfsquellen fie überaus Hoch anfchlug, und die ein Princip 
repräfentirte, mit welchem fie, obgleich fie fich ihm nicht an⸗ 
ſchloß, doch auch nicht brechen wollte, lag jenfeit ihrer Polis 
tie, ! Und wie follte ſie ferner zugeben, baß ein ſolches Un⸗ 
ternehmen durch einen von ihr unabhängigen, ja ihr entge 
gengefepten Einfluß entfchieden würde. Die Bertraulichkeit 
ihres Sohnes mit bem Admiral war ihr fchon eine Zeit Daher 
wiberwärtig: fie beflagte ſich, daß er benfelben zu oft fehe, 
fie felbft gu wenig. Wäre aber jept fein Wille Durchgegangen, 
fein Plan vielleicht fogar gelungen, fo wäre er ihr fo uner- 
träglich gervorden, wie jemals Yranz von Guiſe. 

Die Königin machte eben bei ihrer lothringiichen Tochter 
einen Beſuch, als jene Aufregung in Paris eintrat, Die einen 
Krieg erwarten ließ: fie eilte mit dem Entſchluß zurück, ber 
Sache um jeden Preis ein Ende zu machen. 

Ihren auf Erfahrung begründeten Borftellungen gab 
Carl IX. fogleich nach, daß bie Kriegöfrage, ehe man weiter 
gehe, noch einmal im Confeil erwogen werben müfle. 

Eoligny wandte hiegegen ein, daß das Eonfeil größten- 
tbeild aus Männern beftehe, beren Lebensftellung ober Natur 
ihnen ben Frieden wünfchenswerth erfcheinen laffe; was könne 
ed helfen, mit Leuten zu ftreiten, bie nun einmal nicht zu 


Aluiſe Eontarini, Marzo 1572: Per molti inditii si vede che 
la mente della regina madre non & di lasciar romper l’amlecitia 
culla Spagna per i pericoli e danni che potria correr la Francia 
delle armi di Spagnoli abondanti di danari copiosi d’amici gag- 
liardi di forze, uniti accorli. 
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überzeugen ſeien? Der König verfprach ihm, Kriegoverſtaͤndige 
Dazu zu berufen, wie bie Herzoge von Montpenfier und Re 
vers, den Marſchall Gofie, gegen welche nichts zu erin⸗ 
nem war. 

So fam ed zu eier neuen Berathung, in welcher num 
ber Admiral feine Meinung mit euer und Beredtſamleit vor 
trug, in ber Hoffnung mit ber Macht feiner Gründe bie 
Zweifelnden zu ſich herüber zu ziehen. Aber in dieſer Ber 
fammlung war ihm-bie Stimmung ber Gemüther nicht guͤnſtig. 
Die Mutter und ber Bruder bed Könige, ber Herzog von 
Anjou, waren entfchieden gegen ihn; ba zuletzt auch ber König 
ſelbſt dieſen beiftimmte, fo wurben Die Borichläge Eoligny’s 
einftimmig verworfen. Goligny war nicht gemeint, ſich babei 
zu beruhigen; für fich felbft hatte er bem Prinzen von Ora⸗ 
nien Hülfe zugefagt; ex bemerkte jetzt, ber König werde hof- 
fentlich nichtd bawider haben, wenn er mit feinen Freunden 
und vielleicht in Perſon biefelbe leifte. - Richt ohne Erftaunen 
warb biefe Eröffnung aufgenommen; ein Wort gab das ans 
dere. „Madame,“ fagte Eoligny endlich, „ber König weicht 
jebt einem Kriege aus, der ihm Vortheil verheißt; verhüte - 
Gott, daß .nicht ein anderer ausbricht, bem er nicht auswei⸗ 
hen kann.“ Wiewohl fidh diefe Worte auf den flandrifchen 
Krieg beziehen follten, in ben Sranfreich auf bie eine ober 
die andere Weiſe verwidelt werden müfle, fo ſah doch bie 
Königin darin eine Drohung, gleich als fei der Admiral ge 
fonnen, neue Unruhen zu erregen und zu abermaligem Bür- 
gerfrieg zu fchreiten. 

Sie war eine Stalienerin; file hatte noch nicht mit ihm 
abgerechnet. Hatte er fich nicht einft ihrer Regentichaft ent 
gegengefept, und ein andermal durch plöglichen Ueberfall, wie 
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ben ganzen Hof, fo auch fie felbft, in feine Gewalt bringen 
wollen? Sie behauptete, einer ihrer zuverläffigften Bertrauten 
und Anhänger fei durch Beranftaltung bes Admirals umge: 
fommen. Schon im Jahr 1568 Hatte fie Rache an ihm zu 
nehmen gebacht; aber er war ihr zu flarf geweien, er Hatte 
ihr feinen Frieden aufgenöthigt: jetzt wollte er ihr feine Po⸗ 
litik aufgwingen. Der Admiral, dem bie regelmäßig einge 
benden Beiträge ber Hugenotten anfehnliche &elbmittel ver 
fhafften, befaß durch ihre unbedingte Hingebung an feine 
Perfon eine beinahe unabhängige Macht; man fagte von ihm, 
er fönne ein Heer eher in vier Tagen aufbringen, als ber 
Lönig in vier Monaten. Er war ihr nicht allein verhaßt, 
fondern, wenn er lebte, gefährlich; fie befchloß, fich feiner zu 
entlebigen. 

Es war die Woche, in der bie Bermählung zwifchen 
iärer Tochter und Heinrich .von Navarra, durch welche bie 
Parteien verföhnt werden follten, gefeiert ward. Eben dazu 
waren die Hugenotten fo zahlreich herbeigefommen, Mit wie 
ganz anderen Gedanken und Entwürfen aber wurben nun 
dieſe Feſtlichkeiten durchbrochen! 

Als ſich der Admiral Freitag den 22. Auguſt aus dem 
Louvre, wo er dem Conſeil beigewohnt hatte, nach ſeiner 
Wohnung begeben wollte, ward aus dem Fenſter eines Hau⸗ 
ſes, an dem er voruͤberritt, und das einem Anhaͤnger der 
Guiſen gehörte, auf ihn geſchoſſen. Er hatte es einer zu⸗ 
fälligen Bewegung bes Leibes zu danken, daß er nicht ge⸗ 
tödtet wurde; der Schuß ging ihm in Hand und Arm. 

Allgemein fchrieb man bie That der Rachſucht der Guifen 
zu, der König drohte, fie dafür zu ftrafen. Umſichtige Beobadh- 
ter wollten das jedech von Anfang an nicht glauben: denn wie 
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ſollten die Guiſen unter den Augen bed Hofe ed wagen, 
ihrer Privatrache freien Lauf zu laſſen. Es fcheint, als ob 
beide Theile Recht Hatten; ber päpflie Nuntius gibt fol- 
genden Aufſchluß. 

Als die Königin ſich einmal entfchieben hatte, etwas 
gegen: ben Admiral zu unternehmen, wenbete fie ſich an.bie 
Wittwe bed Herzogs Franz von Guiſe, — wie fie eine Italie 
nerin, aus dem Haufe Efte, — bie fchon oft, aber immer ver- 
geblih, um Rache gerufen hatte. Sept willigte die Königin 
ein; beide vereinigten fich zum Untergang bed. Admirald und 
zogen ihre Söhne, bie eine den Herzog von Anjou, bie andere 
den jungen Herzog von Guiſe ind Geheimniß. Die aus⸗ 
fchweifendfien Pläne wurden vorgefchlagen. Der junge Guiſe 
meinte: feine Mutter folle den Abmiral, wenn er ſich im 
Kreife des Hofes unter den Damen der Königin befinde, mit 
eigener Hand erfchießen:! benn fchießen lernten biefe Damen 
auf der Jagd. Das wurbe jedoch verworfen und ber Mord» 


. verfuch einem Bertrauten aufgetragen, ber fich bort im Haufe 


verborgen hielt, bis ber Admiral vorüberritt. 

Waͤre der Admiral getöbtet worden — fo lautet bie Ber 
hauptung ber Meiften, bie ben Begebenheiten näher fanden 
— fo würde die Königin mit ihrem Opfer zufrieden geweſen 
fein: allein er war am Leben geblieben. und fonnte nun erft 


echt gefährlich werben. 


Die Hugenotten fihaarten fi mit verboppeltem @ifer 
um ihn und forderten Gerechtigkeit; ihre Erklärungen Flangen 
wie Drohungen, eingegeben von einem trogigen Bewußtfein 


Salviati 24.. Aug. 1512. Madama.de Nemours fu da Mr. de 
Guise suo figlio stimulata a tirare l’archibusata mentre l’Amira- 
glio fusse con la regente. 


| 
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ber Macht. Schon wendete fih ber Verdacht auf die wahre 
und vornehmfle Urheberin; ed Tamen ihr Yeußerungen zu 
Ohren, eink bei einem Abendefien, wahrfcheinlich übertriebene, 
nach denen fie für fich felbft zu fürchten Hätte. Der perſön⸗ 
lichen und allgemeinen Gefahr gegenüber, durch dad einmal 
Geſchehene fortgezogen, gab fie noch weiter zurüdiiegenben 
Entwürfen blutiger Gewaltſamleit Raum. Die Hugenotten 
waren in ihren Händen, fie brauchte nur zu wollen, fo 
waren fie alle verloren. . 

Bon jeher ift von ben Weiten angenommen worben, 
daß Catharina Mebid felt Jahren alles für diefen Moment 
vorbereitet babe: alle Begünftigungen ber Qugenotten, alle 
Berträge und Yriebensfchlüffe feien nur eben Acte der Hinter 
liſt geweſen, um ihr Bertrauen zu gewinnen unb fie dann 


dem Berberben zu überliefern. 


Schon längft aber Hat man bagegen bemerft, baß ein 
von fo weiter Ferne ber angelegtes Stratagem ber Natur ber 


franzoͤſifchen Dinge widerfpreche, unb in fich ſelbſt beinahe 


unmöglich fei.t Auch und auf unferem.Bege find viele Um⸗ 
fände begegnet, bie e3 fehr unmahricheinlich machen. Wenn 
man wohl behauptet Hat, baß ber König von Spanien und 
der Herzog von Alba davon im voraus unterrichtet, Damit 
einverfianden geweſen feien, fo ift das ohne Zweifel gu ver 
werfen. Wir finden vielmehr, daß Die Spanier fo eben den 
vollen Ausbruch des Krieges fürchteten; ber Garbinal von 


Cavalli führt ben guten Grub an: Se prima dell archibuggiata 
vi fusse stato questo pensiero di distruggerli (Vgonotti), Cosi 
facilmente si poteva far come segui da poi senza poner in dub- 
bio, che per la ferita buona parte se ne andassero (Relatione 
di 1878). 
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Lothringen hat den Herjog von Alba durch eine eigene Sen⸗ 
bung vor den Keinbfeligfeiten feined Hofes warnen laffen. 
Mit jemen durch die gemäßigte ‘Partei eingeleiteten englifchen 
- Unterhandlungen meinte es bie Königin, wie ihre Briefe bes 
weiten, ſehr ernftlich; ein dynaſtiſches und mütterliches Ins 
terefie war babei im Spiel, das nicht erheuchelt fein Tann. 
Ueberbieß war, wie wir berühtten, die Bermählung ihrer 
Tochter mit dem König von Navarra, welches die Grundbe⸗ 
dingung von allem ift, nicht von ber Königin, fondern von 
dem friedlichen Montmorency vorgefchlagen worden. 

Sollten ba nicht doch zulegt diejenigen Recht behalten, 
welche alles von einer momentanen Aufwallung der Königin, 
ja vielleicht des Parifer Bolfes herleiten? Unverwerflichen 
hiſtoriſchen Greigniflen gegenüber, läßt ſich auch Das wieder 
nicht annehmen. 

Es liegt ſchon darin etwas, daß bie Königin von jeher 
geäußert Hatte, fie werbe fich an ben Qugenotten rächen. Im 
Bertrauen erinnerte fie felbft an das Beifpiel der Königin 
Blanca, welche Ketzer und Rebellen zugleich befiegt und bie 
Macht ihres Sohnes erneuert habe, fie hatte eine ‘alte Chro⸗ 
nit darüber gelefen: dem venetianifchen Geſandten fagte fie 
einft, fie wünfche nicht, daß bie Hugenotten erführen, fie fei 
mit biefer @efchichte bekannt geworben. Hat fie die Vermaͤh⸗ 
lung ihrer Tochter nicht zuerft vorgefchlagen, fo hat fle bies 
felbe boch eifrig betrieben und darauf beftanden, baß fie in 
Paris vollzogen würde. In Bezug auf biefelbe find bem 
paͤpſtlichen Legaten und bem päpftlichen Nuntius Andeutungen 
gefchehen, xbeiche ſehr beftimmt lauten. Der Legat, Cardinal 
von Alefiandria, ber nach Frankreich gefendet warb, um jene 
Heirasb rüdgängig zu machen unb eine ganz andere in 
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Borfchlag zu bringen, beflagt fich in feinen Depeichen oftmale, 
wie wenig er ausrichte, unerwartet aber meldet er zuletzt, 
baß er eine nicht ungünftige Abfertigung erhalten. habe.! Er 
theilt biefelbe nicht wörtlich mit, aber der Mann, ber damals . 
biefen Cardinal als Auditor begleitete und fpäter ben roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl felbft beftieg, Clemens VIII., Bat angegeben, der 
König Habe gefagt, er denke an nichts, ale. ſich noch an. ſei⸗ 
nen Feinden zu rächen, und Habe Fein andere® Mittel als 
biefed.2 Der Nuntius Salviati verfichert ebenfalls, der König 
habe ihm in Blois gefagt, er fchließe jene Vermaͤhlung nur, 
um fih von feinen Feinden zu befreien.?. So hatten auch 
einft in den italienifchen Republiken hochzeitliche Keierlichleiten 
zu großen Parteierefutionen gedient. Was ift.da wahr, was 
if es nicht? War eine große Gewaltthat beabfichtigt, von 
langer Hand her vorbereitet, ober war es Ernſt mit jenen 
englifchen Verhandlungen, bie noch im Lauf bed Sommers 
auf das Iebhaftefte gepflogen wurben, und mit ber wenigſtens 
indireften %einbfeligfeit gegen Spanien? . Die Frage wäre 
nie zu entfcheiden, wenn wir es mit einem einfachen Gemüthe 
zu thun ‚hätten, in welchem entgegengefeste ‘Pläne fich noth⸗ 
wenbig audfchließen. Allein ed gibt auch foldhe Seelen, in 
benen das nicht ber Fall iſt; zwei Saiten an ihrem Bogen 
zu haben, wenn das eine nicht gelingt, auf bad andere zurück⸗ 
fommen zu können, ift ifnen Bebürfniß und Natur; ed gibt, 

! Letiere e negotiati del Sr. Cl. Alessandrino, in ber Bi- 
bliothek Korfini zu Rom. Schreiben an Ruſtiencci 6. Maärz 1572. »con 
alcuni particplari che io porto, de quali ragguagliero n. Sne a 
bocca posso dire di non partirmi aflatto mal expedito.« 

2 Der von Allen gegen Lingard citirte Brief Offats vom 22. Sep⸗ 


tember 1599. Leitres d’Ossat lib. V, nr. 26. 
® Galviati bei Makintosh History of Engl. Mil, 33. App. 
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daß wir fo fagen, eine innere Zweizüngigfeit, welche das 
Entgegengeſetzte zugleich beabfichtigen Tann. Indem Catharina 
noch mit Gifer die Pläne verfolgt, welche der einen Richtung 
ihrer Wünfche und Intereſſen entfprechen, hegt fie doch in 
der zurüdgegogenen Tiefe ber Seele das Gefühl, daß ihr bie 
Mittel, die fie ergreift, auch noch nach ber andern Seite dienen 
fönnen. Eine Berföhnung mit ben Hugenstten war ihr nicht 
unlieb, inwiefern ſie dadurch eine größere und glängenbere 
Stellung in Europa gewann. Aber mit Vergnügen ſah ſie 
diefelben nach Paris ſtroͤmen, in die Mitte einer Population, 
ber man nur den Zügel zu laflen brauchte, -um fie zu ver⸗ 
derben. Soliten fie weiter gehen, als fie Dachte und wünfchte, 
oder für jeden andern Kal hatte fie ein unfehlbares Mittel 
wider fie in ben Händen. Seit jener Anweienheit Eonde’s 
in der Hauptfladt war das Pariſer DBolf „mit Wuth gegen 
die Hugenotten erfuͤllt. Es wollte Keinen dieſes Glaubens 
in ſeiner Mitte dulden, ſelbſt die, welche einſt zu den Frie⸗ 
densunterhandlungen in bie Stadt kamen, ſahen ſich wit 
Tod und Verderben bedroht. In dieſem Sinne war die 
bürgerliche Miliz organiſtrt; bie. Macht des Hofes und fein 
Wille gehörten bazu, das Volk im Zaum zu halten. Rur bie 
Zuverſicht Coligny's zu der Größe und Zukunft feiner Sache, 
welcher ber Sieg auf Erden beftimmt fei, macht es. begreiflich, 
daß er fich in die Mitte biefer feindfeligen, gährenden unb 
fo leicht aufzuregenden Menge begab, bie nur mit verhaltener 
Wuth feine und ber Seinen Anweienheit ertrug. Wer ben 
Gegenfab der Hier mit einander in Berührung kommenden 
Elemente wahrnahm, ahnte Unheil. Die Prediger in Genf, 
die Cardindle in Rom fahen, fagten eine Kataftrophe voraus, 
der Admiral Coligny hegte ein unbebingtes Vertrauen auf die 
Ranke, franzöftfche Befchichte. 1. 21 
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Sefinnung und bad Wort bes jungen Könige. Nachdem er 
verwundet war, überlegten die Hugenotten, ob fe wicht be 
waffnet, wie fie waren, die Stabt verlaffen und ihn trog bes 
Zuſtandes, in dem er fih befand, mit fich wegführen follten. 
Der junge Teligny, fein Schwiegerfohn, verficherte Die Uebri⸗ 
gen, man babe nichts zu fürchten, ex kenne ben König bie auf 
ben Grund feines Herzend und fei feiner Zuverläffigfeit gewiß. ! 

Und fein Wunder, wenn Garl IX. aufrichtig erfchien; 
denn er war ed. Alles Borhergegangene, von ibm in feiner 
Weife nur flüchtig begriffen, war ihm in ber friegerifchen 
Aufwallung der legten Tage verſchwunden. 

Ganz ander Catharina. Daß fie mit der Einladung 
zur Hochzeit von Anfang eine Abficht gegen den Abmiral 
verband, ift höchft wahrfcheinlich; doch war ber Bebante mehr 
als eine Möglichkeit ins Auge gefaßt, als eine Entfchulbigung 
geäußert werden; fie ließ Coligny auf feinem Wege fortgehen, 
bis er tür umerträglich und gefährlich wurde; dann ließ fe 
auf ihm ſchießen. Dadurch aber gerieten die Dinge auf 
einen Punkt, daß fie auch dabei nicht ftehen bleiben Eonnte. 
In ihrem Rate führten befonders einige Italiener das Wort: 
Birago, jet Großſiegelbewahrer, ein geborner Mailänder, der 
fhon immer die Rüdfichten, bie man nahm, ‚verdammt - und 
den Rath gegeben hatte, fich ber Verdächtigen zu verfichern, 
Leborico Gonzaga, Herzog von Nevers, Albert Gondi, Ber 
zog von Rep; fie waren fümmtlich der Meinung, die Sicher 
heit der Königim und des Königs fordere, daß man fidh ber 


' que c’estoit faire. injure au roi, de revoquer en doute sa 
parole et sincerite. Die ältefte Lebensbeſchreibung Coligny’s ift für Das, 
was bei den Sugenotten geſchah, von Werth; aus den Aufgeichmungen eines 
Uingenzeugen 127. 


Anführer ber Hugenotten durch ben Tod entlebige. Der Her 
zog von Anjou und ein natürlicher Bruder des Königs, An⸗ 
goulsme, forwie Marfchall Tavannes, nahmen an ber Be 
rathung Theil und erflärten fich einverftanden. Es blieb nur 
noch übrig, die Einwilligung bes Königs zu erlangen. 

Roh war Carl IX. der Meinung, daß ber Angriff auf 
den Admiral beftraft, und jede Bewegung der Stabt, etwa 
zu Gunften ber Guiſen, niedergehalten werben müſſe. Jetzt 
erft warb er unterrichtet, daß das Attentat nicht von biefen 
allein, fondern zugleich von feiner Mutter und feinem Bruder 
ausgegangen war; er ward an Charry erinnert, einen unter 
wenigen zuverläfligen Getreuen, bem er für feine Erziehung 
Dank fchuldig geworden war, und ben ber Admiral habe ums 
bringen laflen, an ben früher befannten und niemald ganz 
aufgegebenen Gedanken, fich für alle erfahrene Unbill zu 
raͤchen, an bie Gefahr, die jetzt mit einer Erhebung der Hu⸗ 
genotien, bie fich fchen wider bie Lönigin richte, verbunden 
fein werbe: noch fei man ihrer mädhtig, man habe fie gleich 
fam alle im Käfig: wolle man benfelben auffchliepen und ben 
Löwen herausbrechen lafien, welche Berwüftung werde er ans 
richten; — ſchon höre man, daß die hugenottifche Streitmacht 
auf einen nahen Termin nach Melun zufammenberufen ſei; 
man bürfe fo lange nicht warten, nicht einen Krieg von ben 
verberblichften Folgen für Krone und Land ausbrechen laflen. 

Es war ein ungeheurer Schritt, ber dem jungen Koͤnig 
angemuthet wurde. So mancherlei Intereffen- bed Staates 
feine Mutter hervorhob, fo war fie boch in biefem Kalle vor 
alien Dingen eine vachfüchtige und ehrgeizige Italienerin; fie 
hatte fich mit ber Leidenfchaft anderer Privaten verbindet; 
follte der, welcher bie höchfte Gewalt. befaß, Die Heiligkeit. der 
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ihm anvertrauten Wuͤrde vergeffen, bie Rachfucht ber Partei 
billigen, bie er biöher immer verdammt, bem Blutdurſt eine® 
großen Theil der Pariſer Bevölferung, den er bisher noch 
zurüdgehalten hatte, freien Lauf lafien? Darin, daß Ea 
tharina Mebici dieß wollte, liegt ihr großes politifche® Ber- 
brechen: gegen ihren. Sohn, gegen ihr Haus, gegen das 
Königthum überhaupt. Sie fühlte nur wie ein Parteihaupt, 
dem ein ufurpatorifche® Fuͤrſtenthum zu Theil geworben ift, 
ungefähr wie ihr Stammesvetter Coftmo,- nicht wie eine ge 
borene Königin. In der Lage, in bie fie gerathen war, ber 
Beforgniß, die fie jegt für ihre Stellung und ſelbſt für ihr 
Leben begen mußte, blieb ihr kein Ausweg, ale zu dem blu⸗ 
tigen Werk zu fehreiten, das ihr für einen ſolchen Fall ſchon 
lange im Sinne lag. 

So unbedingt bie Autorität war, welche Catharina über 
ihren Sohn audübte, fo hat er ihr doch bießmal einigen Wi⸗ 
derſtand entgegengeſetzt. Das Vorhaben fchien ihm graufam: fie 
antwortete mit einem itallenifchen Spruch, zumeilen ſei Die 
Milde Grauſamkeit und Grauſamkeit Milde. Ex fürdhteie bie 
fchlechte Nachrede, die es in der Welt machen werbe; man 
fagte ihm, mit ber Yeinbfeligfeit ber beiden Parteien, mit 
dem Namen der Guiſen laſſe ſich alle® entichuldigen. Er 
fonnte fich nicht entfchließen die Freunde aufguopfern, mit 
benen er auf das vertraulichfte umgegangen war, wie Goligny 
und La Rochefoucauld, ber noch diefen Abend im heitern Scherz 
bei ihm zugebracht Hatte; aber Catharina beſtand darauf; es 
fam fo weit, daß bie Mutter und ber Bruder ihm brobten, 
fih vom Hofe. zu entfernen; denn man fönne ihnen nicht 
zumuthen, einem Derberben zuzuſehen, bem fo leicht ab 
geholfen werben koͤnne; daß fie ihm Mangel an Much 
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vorwarfen. !. Diefer Vorwurf machte allem Widerſtand ein 
Ende, Carl IX. ergriff den Gedanken fogar mit ber ganzen 
angebornen Hite ſeines Temperamentes. 

Noch ſpaͤt am Abend — 23. Auguſt — ward ber Prevoi 
bdes marchands, Charron, zugleich mit feinem eben abgetretenen 
Vorgänger, Marcel, nach bem Louvre berufen. Wan legte 
Marcel, der ald Fundig und einflußreich befannt war, Die 
Frage vor, wenn ber König der Parifer Bevölferung in einer 
dringenden Angelegenheit bebürfe, auf welche Anzahl er dann 
rechnen Fönne? Marcel antwortete, je nach ber Zeit, die man 
ihm laffe, in einem Monat wolle er 100,000 Mann bereit 
haben. Aber wie viel in einer Woche? Er nannte eine ent 
fprechende Anzahl. Wie viele heute am Tage? Er meinte for 
fort über 20,000 Wann verfügen zu können. Man fragte ihn 
weniger, weil man in Berlegenbeit gewefen wäre, Arme zur 
Ausführung der gefaßten Beichlüffe zu finden, als weil man 
noch immer bewaffneten Widerftand ber Hugenotten für möglich 
bielt. Charron wurde beauftragt, die Bürger nach ihren Quar⸗ 
tieren in die Waffen treten und bie Thore fchließen zu laſſen. 

Bor einigen Jahren hatte Catharina Mebici an der aufs 
geregten Menge von Paris einen heftigen Widerſtand gefunden, 


! Sigismonds di Cavalli Relatione di 1574. Stette piu d’un ora 
e mezza renitente, finalmente combalutito della madre et del 
fratello consenti: e vedendo la regina, che, se la cosa si fusse 
diferita niente, portava pericolo di scoprirsi venne a questo per 
far risolvere il re, di chiedergli licenza di ritirarsi in qualche 
parle e cosi fece Monsr. Roc widtiger als Cavalli ift mir ber Be 
richt Micheli’ geworben, welcher getrudt zu werben verbiente. - Sch bes 
merke nur noch, baß die dem Herzog von Anjon im beit Mund gelegte 
Erzählung mir aus vielen, anderswo zu erörternben Wrlinben umädt und 
aus einer andern Duelle zu ſtammen fcheint. 
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jegt trat fie mit berfelben in einen furchtbaren Bund. Rach⸗ 
fucht, Ehrgeiz, Üeberzeugung, bie Lage und Gefahr des Me 
ments bewirkten jetzt, baß fie die Muth des Volles zu Hülfe 
rief. Doc ward bie Sache nicht ganz dem blinden Triebe 
überlafien, auch in biefer Unorbnung war — und vielleicht 
iR dieß das fchredlichite — eine gewiſſe Ordnung. 

Die beiden Prinzen von Geblüt, Navarra und Geonde, 
wollte man verihonen, aber dem Herzog von Montpenfier 
wurben biejenigen aus ihrer Umgebung bezeichnet, die er um⸗ 
bringen laſſen follte. 

Guiſe, Aumale und ber Baitard von Angouldöme über- 
nahmen ben Admiral und feine nächften Angehörigen zu er- 
morben. Es gibt eine Erzählung, und faft fcheint fie bie 
wahre, nach welcher der Admiral in feinem Zimmer überfallen, 
obne daß man auf feine grauen Haare Rüdficht genommen 
hätte, zum Tode verwundet, aber noch lebenb zum Fenſter 
hinausgeftürzt worben fein fol. Er babe ſich, fagt man, 
mit dem linfen Arm an einer Säule bed Fenſters feithalten 
- wollen, ba Babe man ihn mit neuen Verwundungen in ben 
Hofraum Hinabgeftoßen, wo Guiſe und Angoulöme ben in 
dieſem Augenblide feinen Geift Aufgebenden empfingen. ? 

Hierauf wurden La Rochefoucauld mit feinem Sohn, ber 
Schwiegerfohn Coligny's, Teligny, Briquemont mit feinen 
Söhnen und alled was fie umgab, getödtet. und ihre Leiber 
auf die Straße hinabgefchleubert, wo dad Volk ſie entblößte. 

' Der in Spanien von bem Sekretär ber Gefanbtichaft Olargui ex⸗ 
fiattete Bericht. Bei Gachard: im Bulletin de l’Academie de Bruxelles 
XVI. 252. | 

2 Serranus: IV, 33. Nondum mortuus Amiralius brachio 


fenestrae columnan complectlitur; ibi accoptis aliquot vulneribus 
in aream deturbatur. 
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Denn indeß hatte die Bartfer Bette, wie man bie Maſ⸗ 
facre im Erinnerung an bie fichlianifche Veſper nannte, allent⸗ 
halben begonnen; um drei Uhr, beim Läuten ber Sturmglode 
ſtuͤrzte ſich das Volk überall auf bie Haͤuſer der Hugenotten, 
um fie zu worden und ihren Nachlaß zu pluͤndern, unter dem 
Geſchrei: ber König wolle es und befehle ed. Auf bie ihmen 
gebotene Baftfreundfchaft trauend, waren fie gefommen, jeht 
winden fie in ihren Betten aufgefucht und ohne Unterſchied 
niedergemacht, wer Die Waffen getzagen und wer fie nicht ge 
tragen, Vornehme und Geringe, Herren und Diener; bie 
Greunte, bie bem König von Navarra von ben entferntehen 
Graͤnzen zur Beier feiner Hochzeit gefolgt waren, ihr Blut ber 
fpriste fein Bett; mit ben Fremden auch die Alteinheimifchen. 
Der eifrige Reformator der Univerfität, Ra Ramse, warb von 
einem Collegen, deſſen Unwifienfchaftlichfeit er oft befämpft 
hatte, in feinem Verſteck aufgefucht und bezahlten Mörbern 
überliefert. Es war eine Verbindung von öffentlicher Ver⸗ 
bammung und privater Rache, wie fie feit den Proferiptionen 
des Sulla in der Welt nicht vorgefommen. Waren es nicht 
eben biefe Gräuel bed Bürgerfrieges, welche die moralifche 
Grundlage der Monarchie gebildet Hatten? Aber jept vergaß 
diefe ihres welthiftorifchen Urfprungs, fie machte mit benen 
gemeinfchaftlihe Suche, deren Haß fie hätte zügeln follen; 
man verliert ihre Spur in biefen Orgien bes Blutes. 

Münbliche Befehle, mit Windeseile von Stabt zu Stabt 
getragen, autorifirten überall ben Fanatismus. Nach den ge 
wäßigsften Berechnungen follen -in Paris bei 2000, in Franl⸗ 
reich bei 20,000 Menſchen maſſacrirt worben fein; aud) ald 
man: ber foßgelaffenen Wuth Einhalt gebot, flammte fie immer 
wieber von neuem-auf: fie lebte in ihrer eigenen Bewegung, 
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nach Blut verlangend, von Blut fih nährend; bie Geiſter 
erfüllten ſich mit wilden Phantafien, in denen ihnen vor ſich 
ſelber und vor den Elementen graute. 

Es mochte acht Tage nach dem Blutbad fein, als Carl IX. 
einſt "in ber. Nacht feinen Schwager Heinrich rufen ließ. “Der 
fand ihn, aus dem Bett aufgefprungen, weil ihm ein wilbes 
Getöfe verwirrter Stimmen den Schlaf raubte. Auch Heinrich 
glaubte diefe Stimmen zu vernehmen, als ob es in ber Berne 
ſchreie und heule, tobe, fluche und feufge wie am Tage ber 
Maſſacre. Man fchidte in die Stadt um zu fragen, ob feine 
nene Unordnung ausgebrochen fei; bie Antwort war, in ber 
Stadt fei alles ruhig, bie Berwirrung fei in der Luft. Heim 
rich bat dieſer Gefchichte nicht gebenfen können, ohne baß 
fh ihm die Haare fträubten. 


— — nern -— — 


Wiertes Capitel. 
Uebergang ber Regierung von Carl IX. auf Heinrich IM. 


Es lauter unglaublich, dennoch verhält es ſich fo; auch 
nach dem Ereigniß der Bluthochzeit meinte bie Königin Cathas 
tina’ eine vermittelnde Haltung behaupten zu fünnen. 

Indem man auf beiden Seiten nicht anders bachte noch 
benfen fonnte, als baß fich ber frangöftfche Hof ben Beſtrebun⸗ 
gen der unverföhnlichen Reaction gegen die Proteſtanten ange 
ihloffen habe, vermied die Königin, einen päpitlichen Lagaien, 
der damals anlangte, zu empfangen; als deſſen Einzug nicht 
länger verfchoben werden fonnte, verließ fie mit ihrem Sohne 
Paris, um nicht Zeuge davon fein zu müffen. 
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Ueber die Handlung, wie fie jetzt gefchehen, ſprach fich 
der Herzog von Alba gegen feine Freunde mit lebhafter Miß⸗ 
billigung aus; denn dieſe formlofen Gewaltſamkeiten, zu denen 
der Fanatismus der Menge aufgerufen worben, wiberfprachen 
feiner Sinnesweife; aber er knüpfte die Erwartung baran, daß 
nun, nachdem bie .vornehmften Yeinde feines’ Könige umge - 
fommen feien, bie franzöftiche Bolitit auf bie Bahn ber ſpani⸗ 
fchen einlenfen ‚werde. König Philipp fühlte fich durch bas 
Ereigniß, das ihm ganz unerwartet fam, zu einer Annäherung 
angeregt, ımb ließ dem franzöfifchen Hof feine Hülfe zur völ- 
ligen Ausrottung ber Hugenotten anbieten. , Diefer antwortete 
ihm mit bem prächtig lautenden, aber unter ben ‚bamaligen 
Umftänden böchft auffalienden Worte, ein König von Frank⸗ 
reich dürfe nur mit. feinem eigenen Bolfe verbündet fein, . 

Die gräßliche That war ber Königin, bie fie vollzog, 
gleichfam felbft unerwartet gefommen; auf eine Deränderung 
ihrer Politik war fie nicht vorbereitet. Sie hielt daran feft, 
ihren Sohn Anjou auf den polnifchen Thron zu erheben; fte 
hoffte dieſen felbf oder doch Mlencon zum ‘Proteetor der Ries 
derlande berufen, den Lebteren auch jetzt noch mit ber Koͤ⸗ 
nigin von England vermählt zu ſehen. Die inneren Unruhen 
dachte fie unter bem allgemeinen Schreden dadurch zu ber 
endigen, daß fie zwar Berfammlungen und Predigten verbot, 
aber ber inbivibuellen Gewiſſensfreiheit feinen Eintrag thun 
zu wollen erklärte Das fei eine Orbnung ber Dinge, der 
fih in England-der Katholicismus unterwerfe. 

Ber englifche Gefandte Hat ihr gefagt, der Unterfchieb 
fei nur, daß feine Füͤrſtin fich nicht zu dem Gegentheil ver⸗ 
pflichtet habe. Dazu kam aber, daß auch Niemand dem neuen 
Berfprechen traute. 
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Es gab unter: den Hugenotien Einige, die geneigt Waren, 
fi zu fügen, und bieß faft für eine Pflicht hielten, ba ber 
König, ihr Herr, jebt ein Mann geworben fei unb ſelbſt ber 
feble. Unter dem Schreiten, ber über Frankreich lag, gingen 
Manche: in bie Mefie. Aber die Meiſten zogen in Betracht, 
- daß feine Zufage irgend einer Art Zutrauen verbiene; von 
zwei Ucbeln Habe man befanntlid das Tleinere- zu wählen, 
bas fei in dieſem Fall bie forigefegte Yeinbfeligleit; in dem 
Mißtrauen liege das Heil. Und wie weit fhlimmer, von be 
ſtellten Mördern erwürgt zu werben, als bei einem Kampfe zu 
fallen, ber vor Bott und Menfchen recht fei: denn nicht wit 
dem König fireite man, fonbern mit Berbrechern, bie unter 
feinem Ramen wüthen. Wie Rochelle, fo weigerten ſich Nismes 
und Sancerre fönigliche Truppen aufzunehmen. Yeurige Pre⸗ 
diger, alled an alles ſetzend, entflammten die Gemuͤther durch 
bie Aufforderung, ber @erechtigfeit Gottes zu bienen, berem 
Arm ſich ſchon gegen die Schulbbefledten erhebe, Die Dyoranne 
in den Tyrannen zu vertilgen. 

Bier koönigliche Heere ruͤckten ins Feld, um bie Stäbte 
zur Unterwerfung zu nöthigen, das ftärffte von ihnen gegen 
Rochelle. Aber da zeigte fich noch eine andere Art von Rüds 
wirkung ded Befchehenen; die Angreifenden waren unter eins 
ander uneind. Nicht wenige von ben tapfern Kriegemännern 
waren von Abfcheu ergriffen; mit bem Menfchen, ber bem 
Admiral vermundet hatte, ober dem es Schuld gegeben wurbe, 
wollten fle nicht dienen. Mitten in bie gefeflfchaftlichen Bew 
guügungen drängte fich die Erinnerung bed Bluts. - Unter 
den Wftrfein des jungen Guiſe auf dem Spieltiſch glaubte 
man Blutötropfen erfcheinen zu fehen; mit Entiegen brach man 
das Spiel ab. Bei ber Annäherung einer englifchen Flotte 
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faßten Die beiden Prinzen von @eblüt, die im Heer waren, 
Alençon und Heinrich von Navarra, ben Entichluß, fich auf 
biefelben zu retten und nach England zu fliehen. Unter den 
Truppen zeigte fich eine Partei der Mißvergnügten und ber 
geheimen Proteſtanten. Im Lager felbit Hat man ben Ge⸗ 
banfen gehabt, @erechtigfeit wegen den Exmorbungen zu for- 
dern, und biefelbe nöthigenfalld mit Gewalt zu erzwingen. 

Daraus folgt nicht, daß nicht der militärifche Angriff 
noch immer fehr ernftlich geweien wäre; viele Taufende follen 
bei dem Sturme umgelommen fein, aber in ber Stabt vergaß 
Riemand, daß man zugleich für alle geiftigen Güter und bie 
Exiſtenz Tämpfe; Die Bereinigung ber Eingeborenen unb ber 
Blüchtlinge, in dem großen Gedanken der Religion, zeigte ſich 
upüberwinblich; bie gefährlichften Stürme wurden heldenmüthig 
andgehalten, die kühnſten Ausfälle gewagt; man ſah eroberte 
Fahnen auf den Willen erfcheinen ; glüdliche Zufälle wurden 
als eine augenfcheinliche Gnade bed Himmels betrachtet, ber 
bie Seinen in ihren Aengften erhöre. 

Drei Momente wirkten zufammen, ber Heldenmuth der 
Vertheidigung, die Entzweiung der Angreifenden und die in 
ben auswaͤrtigen Angelegenheiten angenommene gemäßigte Hal⸗ 
tung, daß die Hugenotten im Juli 1573 doch wieder ein ziem⸗ 
lich günftiged Edict erlangten. Darin war den drei Städten 
Rochelle, Montauban und Niomes, forwie den Inhabern ber 
hohen Gerichtobarkeit, freie Religionsübung gewährt, allen 
Vebrigen Handel und Wandel in Ruhe vergönnt. Sancerre, 
das ‚eine Belagerung erbuldet hatte, wie einft Rumantla, er- 
hielt Durch die Bermittlung der polnifchen Gefandten, aus 
beren Haͤnden ber Herzog von Anjou die Einladung zur An- 
nahme der polnifchen Krone empfing, denn auch biefe beruhte 
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damals auf einer verſohnlichen Stellung zwiſchen zwei religiös 
ſen Parteien, den Frieden. 

Am Jahrestag der Bartholomaäͤusnacht fühlten ſich bie 
Proteſtanten wieber Rarf genug, um auf einer Zufammenfunft 
zu Milhaud bie volle Freiheit der Religionsübung zu verlangen. 

In dem aber verfehte fich bie Zwietracht des Lagerd an 
den Hof. Nach der Abreiſe Anjou's nahm Alencon bie. bes 
vorzugte Stellung in Anſpruch, bie fein Bruder bisher inne 
gehabt hatte, und ba fle ihm nicht gewährt wurde, zeigte ex 
offene Widerſetzlichkeit. Man befchuldigte ihn, er habe mit 
Heinrich von Navarra vereinigt, — es ift bie Verfchwörung 
ron La Mole und Boconas — daran gedacht, bie Königin 
Eatharina vom Hofe zu verjagen oder geradezu umgubringen, 
der Eohn die Mutter. Catharina hielt für nöthig, bie beiden 
Prinzen in engem Gewahrſam zu halten; ihre vornehmſten 
Bertrauten, bie Marfchälle Eofis und Montmorency ließ fie 
in die Baftille bringen. 

Aus den Actenftüden ber Berhandtungen läßt fich das 
Maß der Schuld nicht mit Beſtimmtheit ermitteln, was aber 
daraus hervortritt, das iſt der höchft außerordentliche Zuſtand 
biefe® Hofes und ‚Die Stimmung der Gemüther. Alengon 
glaubt von feiner Mutter gehaßt zu werden, fie fege ihn nicht 
allein zurüd, fondern fie wolle ihm verderben: der König von 
Navarra beforgt mehr als einmal, dem Tode geweiht zu fein. 
Dagegen zittern König und Königin bei ber geringften Bewer 
gung für das eigene Leben; es ift von Wachsbildern. die Rebe, 
Durch die man unter abergläubifchen und hHeibnifchen Ceremo⸗ 
nien das Leben des Königs habe abfürzen wollen. Magie 
und geheimnißvoller Aberglaube fpielen auch in anderen pers 
ſönlichen Beziehungen eine Role. In diefen Dingen haben 
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beſonders bie Italiener, zu allem fertig, verwegen und pers 
fönlich zuverläflig, ihre Hand; wie jener Cofimo Ruggiero, 
der Lehrer Alencond, der fich durch Feine Qual ber Tortur 
ein Geftänbniß entreißen ließ. 

Beim Anblick diefer Verwirrungen fucht das Auge un⸗ 
wilfürlich nach dem König Karl IX. 

In feinen früheren Jahren batte er niel Theilnahme 
erwedt: er erfchien gutmütbig, angenehm, freigebig, und zeigte 
Sinn für Poeſie und Mufll. Um feinen fchwachen Körper 
zu flärken, hielt man ihn zu Leibesanftrengungen an, welchen 
er fih denn mit einer Art von Leidenfchaft hingab. Es machte 
ihm Vergnügen, in ber Schmiebewerfftatt, Die man ihm ein- 
gerichtet, wenn. er etwa einen Harniſch fertigte, ganz in 
Schweiß gebadet gefunden zu werden. Oft ſetzte er fich ſchon 
zu Mitternacht zu Pferd, um zur Jagd zu reiten; ex fuchte 
die größte Ehre darin, in feinen Leibesübungen. Jedermann 
hinter fich zu laſſen, zu übertreffen. Aber babei gefchah wenig 
für feine geiftige, nichts für feine wmoralifche Ausbildung. 
Nachzudenken, den Gefchäften des Staates, in benen boch 
nichts ohne ihn geſchehen konnte, ernftliche Aufmerffamfeit zu 
wibmen, ſelbſt Entichlüffe zu faffen war nicht feine Sache; ! 
die Aufregung, in welche ihn die Dinge verfegten, pflegte fich in 
wilden Fluͤchen zu entladen. Eine Zeitlang befchäftigten Kriegs⸗ 
entwürfe gegen Spanien, zur Eroberung von Mailand, ober 
zur Wiederherbeibringung von Navarra, unter ber Bührung 
des Admirald feinen Ehrgeiz und feine Phantafle; aber ber 
innern Heftigfeit, Die in ihm gepflegt war, konnte in bem 


Sigismondo di Cavalli 1574. Al re pareva bella’ cosa, aver 
chi el governasse e senza altro fastidio ppiere atiendere ai suoi 
pisceri. 
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leidenſchaftlichen Treiben ber religiöſs⸗politiſchen Parteiung um 
ihn her auch eine andere Richtung gegeben werden; eben die 
Freunde und Genoſſen, in deren Umgang er ſich gefiel, er⸗ 
fhienen ihm dann als feine gefährlichſten Feinde. So ward 
es möglich, daß er fi, in unglüdfeliger Stunde, nach eint- 
gem Widerfirchen doch zu jener That hinreißen lieg, bie fein 
Andenten dem Haß und der Berwünfchung der Jahrkunberte 
preiögegeben hat. Er ſelbſt ift von den Nachtwirfungen ber 





. felben nie frei geworben. Er fühlte durch, daß man ihn für 


einen Menfchen von fchlechtem Herzen bielt, in dem. eine uns 
besähmbare Wildheit fehlafe. Man wollte bemerken, daß er 
Niemand gerade anzufehen wage; bei feinen Audienzen fchließe 
er die Augen; wenn er fie öffne, wende er ben Blid nad 
oben, laſſe ihn aber fogleich wieder finfen. Endlich vernahm 
man von ihm, daß er nun anfangen wolle, felbft zu regieren, 
König zu fein; aber ſchon war es zu fpät. Aufregung zu⸗ 
gleich und Depreffion ber Seele, die Unruhe ber immer um 
ihn ber auftauchenden Verſchwoͤrungen, das Uebermaß fort 
dauernder Anftrengung eined ohnehin ſchwachen Koͤrpers voll 
verborbener Säfte, führten ihn zu einem frühen Tode (30. Mai 
1574), ehe er noch das vierundzwanzigſte Jahr vollendet 
hatte.!ı In der That war er nie aus bem Taumel ber 


Daß bie unter andern auch burch bie Henriabe in Umlauf gefcgten 
Borftellungen übertrieben find, fieht man aus ben faft mebicinifhen Be⸗ 
richten bes florentinifchen Geſandten bei Alberi 416, Hecht gut ift Sig. Ca⸗ 
valli: La morte del povero principe si causd per una pessima 
abitudine acquistata dal mal modo di vivere per la quale cascd 
ammalato da una estraordinaria ebulitione di sangue che tutta 
la massa era corotta e se bene parve, che da cssa se ne levasse 
perd da poi mai stette bene. Dazu fei dann bie geiſtige Unruhe ger 
fonmen. ' 
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leidenfchaftlichen Bewegung zu vollem Selbfibewußtfein er 
wach, von feiner Mutter hatte er fich nie emancipirt. Wer 
nige Stunden vor feinem Bericheiben, fehte er fie bis zur 
Rüdtehr feined Bruberd aus Polen zur Regentin ein; fein 
legted Wort war: meine Butter. 

Und wehl hielt num Gatharina, in ber wir feine Spur 
einer Regung bed Gemütbes finden, welche ihre Thatkraft 
gelähmt hätte, die Ruhe des Landes im Allgemeinen aufrecht, 
aber es gefchah nur dadurch, daß biejenigen, welche fie ernfl- 
lich Hätten ftören können, bie beiben. Bringen, bie beiden 
Marſchaͤlle fi in ihrem Gewahrtem befanden, Indeß war 
doch alles voll Gaͤhrung und neuer Manifeftationen von Un⸗ 
gehorſam und bevorſtehendem Abfall. ' 

Was man an ſich annehmen koͤnnte, verſichert der vene⸗ 
tianiſche Geſandte ausdrücklich: alle verſtaͤndige Männer, ohne 
Unterſchied bes Bekennmiſſes, fand er über bie Blutmacht ent 
fest und befchämt; bie abfolute Gewalt, fagten fie, habe doch 
wenigfiend Gerechtigfeit zur Bebingung, bieß fei aber eine 
Handlung gefeglofer Tyrannei: folle ed in Frankreich dahin 
fommen, baß man: fich nicht mehr ruhig in fein Bett legen 
könne aus Furcht über Racht umgebracht zu werden? Nur 
der Lönigin, Me aus dem tyranniſchen Blute der Mebici 
famme, und ihren Italienern feien Dinge der Art möglich. ! 
Man fand es nicht unglaublich, daß fie fi dad Regiment 
der Türken zum Mufter genommen babe. 

Wenn aber durch die Combination ber Perfonen und 


' Micgeli: attribuendolo alla regina come Italiana Fiorentina 
et di casa di.Medici, di sangue, dicono essi tiranno, perciö 
odiosissima siccome per causa sua & in universale tutta la na- 
tione italiana con pericolo che un giorno non la faceia male. 
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Umftände der Idee der Gewalt, welche das ufurpatorifche 
Fürftenthum, das bie italienifchen Republifen unterwarf, im 
fi trug, auf eine große Monarchie Einfluß gewann, ganz. 
im Wiberfpruch mit dem Begriffe, welcher biefer urfprüngfich 
zu Grunde lag, mußten da nicht aus ber Mitte der Berlepten 
entgegengefebte Lehren hervorgehen? Schon einige Zeit daher 
hatten fie fich gezeigt. Dem Factionsweſen, das unter Hein⸗ 
rih 1.. erfchien, ſetzte ſchon damals La Boetie eine kleine 
Schrift entgegen, in der er bie. höchfte Gewalt als die Herr⸗ 
fchaft einer Faction betrachtet, die non einem Einzigen abhange, 
und bie Frage aufwirft, warum ſich nicht alle Anderen gegen 
biefen Einen verbinden. Man hatte das Büchlein bisher nur 
von Hand in Hand gegeben, jept ward es öffentlich befannt. 
Über die That der St, Barthelemy rief noch gang anbere 
Heußerungen bes eine Theorie zu feiner Rechtfertigung fuchen- 
ben Widerwillens hervor; mit ihr im Gegenſatz erfchienen Die 
Ideen ber Bolfdfouperänetät in der Literatur; ber Erfte, der 
fie nicht aus dem Stanbpunft ber Religion, wie manche kirch⸗ 
liche Schriftfteller, beſonders die SIefuiten, fondern aus poli⸗ 
tiſch⸗hiſtoriſchen Gründen verfocht, war ein ben Mordverfuchen 
von 1572 mit Mühe entlommener, nad) der Schweiz geflüch- 
teter Franzoſe, Franz Hottmann. Er hatte bie Geſchichte der 
alten Franken ſtudirt; die ariſtokratiſch⸗ militaͤriſche Gemeinde 
des Maͤrzfeldes mit der Staatsgeſellſchaft verwechſelnd, beſtand 
er darauf, daß der König gewählt werben und die ganze Maſſe 
des Bolfes bei biefer Wahl concurriren müfle: benn freie 
Menfchen feien nicht dazu da, um fich der Herrfchaft ber 
Willkür zu unterwerfen, nicht wie eine Heerde von Vieh 
tönne män fie führen. Diefelbe Anficht beherrſchte die Schrift 
bes angeblichen „Junius. Brutus gegen bie Tyrannen.“ Nur 
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durch die Sanction bed Volkes, fagt dieſer, beftehe ber König, 
bie Wahl fei ein unveräußerliches Recht bed Volkes: erſt das 
Volk, dann ber König; ber König müfle dem Volke zu Rechte 
ſtehen. Sie wichen von den Ideen, auf welche bie romanifch- 
germanifchen Staaten gegründet find, fo weit ab, wie bie 
Anhänger Macchiavells; nach den fchredlichen Erfahrungen 
ber Ichten Sahre konnten fie Beifall Damit finden. Gebanten, 
die man fich bisher bloß in die Ohren geraunt hatte, prer 
digte man jet von den Dächern. 

Auch noch eine andere Folge aber hatten jene. Ereigniffe. 
Bon dem allgemeinen. Wißvergnügen befördert, erhob fich 
mitten im Lande eine neue Bildung der Oppofition; der Gous 
verneur einer großen Provinz, und zwar nicht etwa ein pros 
teftantifch gefinnter, unternahm zugleich freiwillig und dahin 
gebrängt eine Meinung zu verfechten, welche mit nichten bie 
der Regierung war. 

Als im Jahr 1568 der fo eben gefchloffene Friede ges 
brochen und der Weg der Mäßigung wieder verlaffen warb, 
bemerkte man eine neue Partei angefehener Leute, bie aus 
Rüdfichten bes Staats auf bemfelben bebarren wollten, und 
die Politiker genannt wurden. An ihrer Spitze ftanben 
bie Söhne bed Eonnetable, Marfchall Franz von Montmor 
rency und feine Brüber, Tatholifch wie ihr Vater, aber fofte- 
mattfchere Gegner bed Garbinald von Lothringen; benn mit 
ber action hängt nun einmal alled zufammen, wie weit es 
auch darüber Hinausreichen mag. Durch ben Frieden von 1570 
erlangten fie, wie berührt, einen Augenblid das Uebergewicht, 
die Maßregeln ber Berjöhnung waren ihr Werk; bephalb wur⸗ 
ben fie aber auch von dem plöglichen Rüdfall zur Gewalt 


famfeit um fo mehr betroffen; ber Marfchall foll dem Blutbad 
Ranke, frangöfifche Gefchichte. 1. 22 
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nur durch einen Zufall entronnen fein. Eben an ihn fchloifen 
ſich dann im Lager vor Rochelle die Mifvergnügten; es if 
fein Zweifel, daß er an ben Bewegungen Antbeil nahm, 
mit benen der Herzog von Alencon den Hof erfüllte Ibn 
felbit Hielt die Königin gefangen, fein Bruder, Heinrich von 
Montmorency, genannt Dampille, Gouverneur von Yangueber, 
war ihr nicht minder verdächtig; fie wünfchte ihn in ihre 
Hände zu bringen, oder wenigftend aus, ber Provinz zu ent 
fernen: Damville behauptet mit großer Senimmhei, man habe 
ihn ermorden wollen. 

An dem aber fand fie einen Bann, ber ſich nicht allein 
in Acht nahm, fondern auch zur Wehre fepte. Nicht gern 
ließ er bie Abgeorbneten der Königin in feine Nähe fommen: 
er bielt ſich eine ihm perfönlich ergebene Garde; man weiß 
viel von einem gezähmten Wolf zu erzählen, wie felten auch 
eine foldde Zähmung vorfommt, der ihm eine wunderbare Ans 
bänglichfeit gezeigt babe; in feinem Zimmer fchlief der ftarfe 
Mann, Eapitän Aragon, ber wohl auf der Brüde von Avis 
gnon ein Rattliched Thier mit Einem Hieb in zwei Theile 
gefpalten hatte. Der Vebertragung feines Gouvernements auf 
einen Andern, welche bie Königin ausfprach, begegnete Dam⸗ 
ville durch eine um fo engere Berbindung mit feiner Provinz, 
und zwar mit ben beiden Religionsparteien. Eben in Lan 
guedoc hatten fich die Hugenotten feit der Bluthochzeit eine 
befonderd wohlgeorbnete Drganifation gegeben. Sie befaßen 
eine Menge von Schlöffern und kleinen Städten; in jeder 
Landſchaft, die fie beherrfchten, ftellten fie einen Oberften auf, - 
der benen, welche man angreife, bewaffnete Hülfe leiften follte. 
In Montauban war der Mittelpunkt für Hochlanguedoc und 
Ouienne, in Niomes für Niederlanguedoc, NRovergue, die 
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Cevennen, Deputirte der verfchiedenen Landfchaften umgaben 
den militärifchen Befehlöhaber. Die Reformirten hatten auch 
bier nicht eigentlich die Menge für fich, aber viele Edel⸗ 
fente, etwa 200 allein in Languedoc, die meilten jungen 
Männer, welche einige Studien hatten, beffere Bürger, und 
Handwerker, deren Geiſt von ber Laſt der Arbeit nicht un , 
terbrüdt wurde. Es fchien nicht über allen Zweifel ers 
haben, ob fie fi mit Damville, ber ihrer Confeflion nicht 
angehörte, vereinigen dürften, aber fie erkannten fein ganzes 
Berbienft, des erfien Mannes, fagten fie, der fih daran erw 
innere, was er Gott, der Krone und dem Gemeinwefen ſchul⸗ 
big fei, und die wie von einem Schlaganfall betäubten ©eiiter 
wieder erwede. Und was konnte ihnen befleres als eine folche 
Hülfe begegnen. Ihre Verbindung mit den ‘Bringen von Ges 
blüt hatte ihnen nach langem Kampf einen fichernden Frieden 
verſchafft; die Verbindung mit dem Gouverneur einer großen 
Provinz follte ihnen, da die Edicte zurüdigenommen worden 
waren, deren Herftellung auswirken. Denn eben vor allen 
Dingen die Erneuerung der Pacificationdedicte verlangte Dam⸗ 
ville und die ganze politifche Partei. Ein großer Theil des 
fatholifchen Abeld, dem man fchon längft vorgeworfen, baß 
er die Hugenotten, unter benen feine Verwandten feien, nicht 
ernſtlich gemug befämpfe, ſchloß fih an den Gouverneur an. 
Wenn bie Parlamente an ben Grundfägen der verfolgenben 
Religion fefthielten, fo war dieß eher ein Motiv für den Abel, 
ber diefe Rechtögelehrten haßte, ‚weil er von ihnen in feinen 
Herrenrechten befchränft ward, und Unrecht zu leiden behaups 
tete, fich ben Hugenotten zu nähern. Im Auguft 1574 kam 
es in Milhaud zu einer vorläufigen Abkunft, in welcher Die 
Hugenstten fich bereit erflärten, Damville ald Gouverneur in 
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Langueboc anzuerfennen, dieſer dagegen fich anheifchig machte, 
in feiner Stabi, wo bie Reformirten Meifter feier, ben ka⸗ 
tholtichen Gottesdienſt einzuführen; ein Rath von Mitgliedern 
beider Eonfeflionen follte dem Gouverneur in ber Berwaltung 
zur Seite ftehen. ! 

So verfuchte man in biefer Ptovinz die alten Edicte, 
welche die Regierung abgeſchafft hatte, wieder herzuſtellen, und 
beiden Parteien moͤglich zu machen, neben einander zu leben. 
Die Eigenmacht, mit der das geſchah, entſchuldigte man da⸗ 
mit, daß eine aus Fremden beſtehende Faction die hochſte 
Gewalt in Beſitz genommen habe, das Reich, den Abel, die 
Prinzen von Geblüt und mit ihnen alle Bildung und gute 
Sitte zu vernichten fuche; man hoffte, wenn ber neue König 
anfomme, und Die Rage der Dinge fennen lerne, werde er 
alles befätigen. 

Das ließ fih mit einigem Grund erwarten, ba Heim 
rich II, der fein polnifches Reich, ohne darauf Berzicht zu 
leiften, doch mit einer Ungebuld, bie wie eine Flucht aue⸗ 
ſah, verlaffen hatte und jegt zurüdfam, auf feiner Reife von 
Venedig her Tampille einlub, mit ihm die Mittel zur Pack, 
fication zu befprechen. In Piemont traf der Marfchall mit 
dem König zufammen, ber ihn dann feiner Abficht ben Frie⸗ 
den herzuftellen verficherte, und ihm Die Weifung gab, nach 
Languedoc zurüdzufehren und das Weitere zu erwarten.? Als 
Damville in Beaucaire anlangte, ließ er bie Glocken läuten, 
und verfündigte der verfammelten Bürgerfchaft, ber Wille bes 


' Baiffette, Histoire du Languedoc V, 322, 

2 So zählt Dampille in feinem Manifeſt, Nov. 1574 bei Le Labou- 
reur 11, 185; er fagt nichte von ben Nachftellungen, benen er ausgeſetzt 
geweſen fein joll. 
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Königs fei, daß beide Parteien friedlich wit einander leben 
follten. . 

Wenn ſchon ein Privatmann, der fein Baterland liebt, 
entfernt von bemfelben, und weniger beherrfcht von momen- 
tanen Eindrüden, fi im Großen und Ganzen zu burchbenfen 
fucht, was bemfelben fromme, wie unenblich viel mehr ift das 
von einem Yürften zu erwarten, welcher zur Regierung des⸗ 
felben berbeieilt. Heinrich III. ſcheint auf feiner Reife Ge 
danken gehegt zu haben, von denen er fpäter bedauert, baß 
man fie nicht ausgeführt Habe. Ex meint, gleich bei feiner 
Anfunft hätte eine allgemeine Stänbeverfammlung berufen wers 
den müflen, um mit beiden Theilen feftzufegen, was für das 
Ganze biene; Ordonnanzen, auf ben Grund ſtaͤndiſcher Beichlüffe 
erlaften, würden Gehorfam gefunden haben oder man hätte das 
unbezweifelte Recht gehabt, benfelben erzwingen zu fönnen. In 
ber nämlichen Berfammlung, fährt er fort, Hätte man an bie 
Schulbentilgung gehen und die Ausgaben, wie für den Hof, 
fo für alles anbere feflfegen, alödann ben Rachbarn erklären 
folien, daß des neue Fuͤrſt mit ihnen Freundſchaft halten wolle, 
aber feſte Verträge und klare Berhältnifie verlange: eine Feſt⸗ 
ſtellung ber religiöfen, finanziellen und auswärtigen Angele- 
genheiten würde eine glüdliche und Fräftige Regierung möglich 
gemacht haben. ! 

Es erhellt nicht, ob über Ideen diefer Art förmlich Rath 
gepflogen worben ift; an und für ſich fonnten die dem König 


' Schreiben an Villeroy, bei Groen van Prinfterer Suppl. 232. II 
falloit moy venu à la touronne, faire une assemble&e d’etals et 
resolrant tant avec les uns qu’avec les aulres ce qui pouvoil reu- 
nir le tout, faire le jurer et le. signer par tous les principaux 
et les compagnyes. 
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von feiner Mutter entgegengefchicten Mitglieder des Conſeils 
nicht dafür fein. In deren Sinne lag ed nicht, ein neues 
Regiment anzufangen, fondern das alte, wie es war, fortzu⸗ 
fegen. Gatharina beftand barauf, ber lepte Wille Carls IX. 
fei, daß die beftraft werben follten, bie fich zulegt gegen ihn 
erhoben, bahin allein gebe fein Auftrag an den Nachfolger. 
Zur Seite ſtand ihr wieber der Cardinal von Lothringen, ber 
feine ganze Meberrebungdgabe aufbot, um jebe Abweichung 
von dem ftrengen Syſtem zu verhindern! Die Verhandlungen 
endigten damit, daß Heinrich III Das politifche Erbe feines 
Bruders annahm, und fogar noch einen Schritt weiter zurüds 
that. Er verfündigte, daß ex die Freiheit des Gewiſſens an- 
erfenne, aber feine Religionsübung, die von der Fatholifchen abe 
weiche, bulden wolle; nur benen verfprach er Frieden, welche 
bie Waffen nieberlegen und ſich ihm unterwerfen würben. 
Erneuerte er aber die Politif Carlo IX., fo mußten fich 
auch alle alten Feinbdfeligkeiten gegen ibn erheben. 
Montmorency, in Lyon vor Gericht gezogen und zugleich 
im ebern und niedern Languedoc und von ber Provence her 
angegriffen, .trat nun in definitiven Bund mit den Huge 
notten bed gefammien Südens und Weſtens. Sie erkannten 
ihn als ihr Oberhaupt an, er nahm ihre Fuͤhrer in den 
Rath auf, an befien Gutachten er in Sachen ber Juſtiz, 
Polizei und Finanzen gebunden fein wollte. Regelmäßige 
Provinzial “und Generalverfammlungen wurden angeordnet, 
zu gemeinfamer Bewaffnung auf den Grund gegenfeitiger Dul⸗ 
dung: in den Orten gemifchten Befenntniffes follten bie einen 


ı Wir Iernen dieſe Thatſache aus ter Rebe, tie Heinrich IV. am | 
3. November 1599 an tie Deputirten des Barkaments von Guienne bielt. 
Letires missives IV, 183. 
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und bie andern bie Hände zu Gott erheben, und geloben, 
Frieden zu beobachten. Der Name Montmorency rief den 
Adel des Reichs zur Theilnahme auf; in nicht geringer Ans 
zahl gefellte fich Derielbe ben Waffen und ben Tendenzen 
Damville's bei. Merkwuͤrdig bleibt beſonders der Graf von 
Bentabour, welcher noch einmal die Berufung eined National- 
concils forderte, um endlich die Zweifel über die Religion zu 
heben; bis zu deſſen Entſcheidung müͤſſe fich ein jeber zu ber 
einen von beiden Eonfeflionen halten! Mit den religiöfen 
verband man aber auch politifche Forderungen: man drang 
auf Abfchaffung des Berfaufs der Aemter, Berufung ber all- 
gemeinen Stände, Zurüdführung ber Steuern auf das Maß 
ber Zeiten Franz I. Die Provinzialfände von Dauphins, 
Provence und Burgund erhoben laut ihre Stimme fuͤr dieſe 
und ähnliche Zugeſtändnifſe. 

Der Angriff auf Languedoc, zu welchem hierüber die fü- 
niglichen Truppen fchritten, hatte nicht viel zu bedeuten. “Dam- 
ville ſagte, es werde ihm leichter, ſie abzuwehren, als ſeine Bun⸗ 
deögenofien auf den Wege der Geſetzlichkeit zu halten. Denn 
auf dem glaubte er fich noch immer zu befinden, da auch ber 
neue König von jener Faction von Fremden beherricht fei, welche 
er fchon immer als eine dem Reiche feindliche bezeichnet habe. 

Einen nicht geringen Zuwachs an Anfehen verfchaffte es 
der Partei, daß der Herzog von Alengon endlich Gelegen- 
beit fand, den Hof zu verlaflen und fich ihr anzufchließen: 
alle ihre Klagen und Beſchwerden machte er zu ben feinigen. 
Wenn der Rame der Hugenotten babei ein wenig in ben 


ı Scrranus Commenlarii, bie überhaupt für biefe Zeit leicht Das 
Befte enthalten möchten, haben V, 186 die ausfährlichite Erwähnung biefer 
Entwürfe. Auch bei Thuanus findet fich ein Auszug L. All, 170. 
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Hintergrund trat — man fprach nicht mehr von einem Reli 
giondfrieg, fondern von einem Krieg zum öffentlichen Wohl, 
wie zu ben Zeiten Ludwigs XI! — fo blieb doch das re 
ligiöſe Element noch immer ſehr wirkſam. Bald nad Alen- 
con riß fi) auch der junge Heinrich von Navarra vom Hofe 
1085 er hielt für gut, unverzüglich wieder zum reformirten 
Bekenniniß zurüdzutreten. Was bie Parteien vereinigte, war 
namentlich bie Zufage ber Politiker, für bie Herflellung bes 
Edictes vom Januar zu wirkten, worauf eben alle Wunſche 
der Reformirten gerichtet waren. 

Zu einer Entſcheidung konnte ſie es jeboch ohne eine 
Theilnahme ber benachbarten religiondverwandten Bölfer und 
Stämme nicht bringen. 

Auch diefmal gab England Geld, Deutichland Männer. 
Diefe vereinigten fi) um ben jungen Condé, ber fich bei ben 
erften Maßregeln gegen Alençon und Ravarra aus Der Picarbie 
nach Deutfchland geflüchtet hatte. Es war wieder Johann 
Caſimir von ber Pfalz, ber die Schaaren zufammenbrachte 
und im December 1575 an bie ftangöftfche Gränze führte. 
Ohne ihre befonbere Abficht waren damals auch die Deutichen 
nicht; was fie im Sinne trugen, hätte zu einem großartigen Ge⸗ 
winn für Deutfchland führen fonnen. Johann Gafimir ließ fich 
von den Oberhäuptern der Hugenotten verfprechen, baß er zum 
Adminiftrator der Bisthümer Meg, Toul und Verdun ernannt 
werben follte, wodurch Diefe Städte und Ränder mit Deutſch⸗ 
land wieder in unmittelbare Verbindung gefommen wären. ? 


Giovanni Micheli 1576: non considerandosi per capo princi- 
pale il faito della religione, si & trasferite 2 mulato il nome 
d’Vgonotti in quelio di malcontenti. 

* Yanguet Epistolae arcanae 1, 186. 
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Aus Franzofen und Deutfchen bildete ſich nach und nach eine 
bedeutende Macht; tm Mär, 1576 mufterte Alencon 30,000 
Mann, bie ihn aufforberten, fie nun geradezu nach Paris 
zu führen, um bie Greuelthaten ber Vartholenziusnacht an 
den Mörbern zu rächen. 

Heinrich war nicht ganz ungeräftet, auch er hatte beutfäe 
Reiter und Schweizer außer den Franzofen, bie ſich um ihn 
fammelten. . Später bat er gemeint, das Befte"würbe gewefen 
fein, feinem Bruder muthig entgegenzugehen. Das war aber 
nicht die Art feiner Mutter und feiner Minifter; ba bie Re 
gierung ſich noch al& ben fchwächeren Theil fühlte, begann 
fie zu unterhanbeln. 

Bor allem kam ed darauf an, Alencon. zufrieben zu ftellen, 
es ward ihm eine Ausftattung gewährt, welche mit ber fönig« 
lichen Autorität beinahe unverträglih war: auch für Eonbe 
ward geforgt; dann ward, und wie man behauptet, Durch ben 
Einfluß der Schweizer auf feinen Bater, auch Johann Eaflmir 
von jenen Forderungen abzuftehen vermocht; ber König über- 
nahm, feine Truppen wegen ihres Soldes zu befriedigen. Der 
Pfalzgraf begab fich hierauf auf ben Rückweg. j 

Die Erörterung ber politifchen Beichwerben warb auf ben . 
Reichstag verfchoben, welcher noch in demfelben Jahr ftattfinden 
follte: die religiöfen Angelegenheiten empfingen fogleich ihre 
Erledigung. Nicht eigentlich) das Edict vom Januar wurde 
ben Proteftanten zugeftanden; von Paris und ben nächiten 
Umkreis auf zwei Lieues blieben fle auögefchloffen; aber übris 
gend wurde . ihnen freie Neligioneubung im ganzen Reiche 
bewilligt, Berechtigung zu allen Aemtern, für ihre Rechtes 
ftreitigfeiten cine aus beiden Befenntniffen zufammengejeßte 
Appellationsinfanz in ben PBarlamenten. Eigene fefte Plaͤtze 
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in Guienne, Auvergne, Langueboc, wurben ihnen zu ihrer 
Sicherheit eingeräumt. ! - 

Die Bolitifer Hegten hierauf bie fühnften Erwartungen ; 
Marſchall Damville brachte aufs neue ein NRationalconcilium 
in Borfchlag, zu welchem auch bie Proteſtanten ihre Depu⸗ 
tirten ſchicken foßlten, um „burch eine wirkliche Reformation 
bes Clerus ben göttlichen Zorn zu befänftigen.” Am Hofe 
und in ben Provinzen durch mächtige Perfönlichfeiten repraͤ⸗ 
fentirt, glaubten fie, nachdem dieſe Enticheibung von ihnen 
ausgegangen war, fortan ben vorherrfchenden Einfluß aus 
üben zu follen. Und gewiß hatte ihr Auftreten eine große 
und weite Wirfung hervorgebracht; fie waran ftarf, aber auch 
ihre Gegner hatten Kräfte; bie Elemente, welche fie überwäl⸗ 
tigt zu haben meinten, festen ihnen noch einmal den nach⸗ 
drüdlichften Widerftand entgegen. 

Bor allem dem König war dad Gefchehene unerträglich. 
Es beleibigte fein Selbftgefühl, daß ihm burch ſiegreiche Er⸗ 
bebung feiner Bafallen und fremde Hülfstruppen ein Geſetz 
gleihfam auferlegt worden war, bad er jn feinem Herzen, 
benn bei allem äußerlichen Schwanfen war er durch und durch 
‚ fatholifch, mißbilligte. Aber auch in dem Lande erwedten bie 
Intereffen ber Gorporationen ober der Provinzen und haupt⸗ 
fachlich Die fortfchreitende fatholifche Reftauration, die Einwir⸗ 
fung ber jefuitifchen Predigt und Lehre einen Geiſt des Eifers, 
ber von Feiner Berfölmung wiflen. wollte. Die Parlamente 
Batten Feine Neigung, bie Reformirten in die ihnen bewilligten 
Kammern, in ihre Mitte-aufzunehmen. In den großen Städten 
wollte man von dem Gottesdienſt der Hugenotten nichts hören, 


' Paix, genannt de Monsieur. Mai 1576.. Bet Bopeliniere It, 399. 
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man empfing fie, wo fie fich zu bemfelben verfammeln wollten, 
mit Hobngefchrei, mit Flintenfchüffen. Wenn ein Artifel bes 
Friedens dem Prinzen von Eonde die Stadt Peronne ale bes 


fondern Sicherheitöplag bewilligte, fo erwwedte Das in den ber . 


tigen Bürgern und bem benachbarten Abel ben lebhafteften 
Widerſpruch. Sehr möglih, daB man auch von den Nieder 
landen her alles that, um es zu verhindern; Peronne hätte 
leicht zu einem Ausgangepunfte fortwährender Angriffe für 
die Hugenotten dienen können. Und doch ein anderes höheres 
Motiv Fönnte man angeben. Wenn ber Geift provincieller 
‚Abfonderung unter einem mächtigen Oberhaupt in Languedoc 
ben Proteftanten zu Statten gelommen war, fo erhob fich ber- 
felbe jest in ber Picardie zu Gunſten ber Katholifen. “Der 
Gouverneur Humieres, durch einen Rechtöftreit, ber zwifchen 
ihm und ben Montmorencys fchwebte, befonderd angetrieben, 
ſte entfernt zu halten, vereinigte Adel, Geiſtlichkeit und Bür⸗ 
ger zu einer Aſſociation gegen bie Zulaflung ber Reformirten. 
Den nächften Borwand mag bie Beforgniß gegeben haben, daß 
bie noch nicht poͤllig befriebigten beutfchen Reiter umkehren 
und Condé mit Gewalt einfeben möchten: aber bie Tendenz 
ging zugleich auf Die firenge Aufrechterhaltung des alten Firch- 
lichen Syſtems. Der Geift der Fatholifchen Aflociation, ber 
fchon ein paarmal, 1564, 1568, ſich geregt Hatte, erhob ſich 
überall von neuem. 

Wie gingen in Franfreich von jeher die Wogen ber Mei- 
nung fo gewaltig und hoch. Bon Moment zu Moment fluthen - 
fie in entgegengefeßten Strömungen. Der allgemeine Zug ber 
Geifter nach ber Reform war jegt nicht mehr; aus bem Gegen⸗ 
tag gegen bie Blutnacht war eine Richtung auf eine gemä- 
Bigte, verföhnende Politik hervorgegangen, eben deren Erfolge 
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riefen aber das Selbftgefühl des katholiſchen Elementes auf, 
das nun auf einmal ben Boben wieber einnahm. Die, welche 
fo eben die Oberhand behauptet Hatten, fahen ſich yplöglich 
wieder gefährbet. 

Man erfannte bie ganze Veränderung der Stimmung bei 
den Wahlen zu ber Stänbeverfammlung, bie fofort angeorbnet 
wurde. Die Reformirten wurden fo gut wie audgefchlofien, bie 
Mehrheit der Stimmberechtigten war allenthalben gegen fle. 

Wenn man fragt, welches Verhältniß.die Regierung zu 
ber reactionären Bewegung batte, fo ift fein Zweifel, daß fie 
biefelbe bilfigte. Mit allen Mitteln, bie ihr damals zu Ge⸗ 
bote ftanden, beförberte fie Wahlen der Katholiken: obgleich 
jene Affociationen in ihren Stiftungsurfunden fich zumellen 
auf eine fehr verfängliche Weiſe ausgebrüdt hatten, fo findet 
fi) doch nicht, daß der König an benfelben Anftoß genommen 
hätte; er wiünfchte vielmehr, baß ſie allenthalben und mit. 
bemfelben Eifer wie in ber Picardie gefchlofen würden, auf 
fein Geheiß breitete man ſie aus. 

Er hat nicht verhehlt, daß es ihm bei den Unterhand» 
lungen von 1576 nur barauf anfam, feinen Bruder von ben 
Berbündeten zu trennen, ihre Truppen zu entfernen; das ihm 
aufgezwungene Edict zu beobachten, fei niemals fein Sinn . 
geweien. Mit Freuden ergriff er die Gelegenheit, welche ihm 
die umgewanbelte Stimmung ber Nation barzubieten ſchien, 
fich von bemfelben los zu machen. | 

Am 6. December 1576 wurbe bie Berfammlung ber Stände 
in Blois eröffnet, doch war das nun nicht eine foldhe, wie 
fie Proteftanten und Mißvergnügte gewünfcht und gehofft, 
nicht einmal eine foldhe, wie fie der König urfprünglich 
im Sinne gehabt hatte, wo in freier Uebereinfunft mit ben 
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verfchiedenen Parteien eine haltbare und allgemein genügenbe 
Ordnung hätte aufgeftellt werben fönnen; hier war nur eine 
Bartei vertreten, und ber König fuchte diefe noch weiter vor- 
wärts zu treiben, als fie zu gehen beabfichtigte. 

Es ift merfwürbig zu beobachten, wie fich der Hof. bes 
mühte, eine fländifche Erklaͤrung im entfchiedenften Sinne zu 
Ungunften der Reformixten hervorzurufen. Selbft die Führer 
ber Geiftlichfeit und be6 Adels waren Anfange nicht eigent- 
lich gefonnen, auf bie Ausfchließung berielben aus dem Reiche 
anzutragen. Königin Catharina mußte bei den einen und ben 
andern ihren Einfluß dafür verwenden; bie hierauf bezügliche 
Stelle in ber Rebe des Sprechers der Abelscurie hat fie ſelbſt 
verfaßt, ber König hat fie verbeflert. Im dritten Stand hat 
ed der ausdrüdlichen Erklärung bedurft, baß der König es 
wünfche, aber felbft dann ift der Befchluß berfelben nicht fo 
entfchieden gewefen, wie ihn ber Sprecher Berforie auszu⸗ 
drüden fich erlaubte. 

So kam es noch im Laufe des Decemberd zu einer Aufr 
forberung ber Stände an den König, daß er nur Eine Reli» 
gion im Reiche dulden möge. Heinrich IH. erklärte fi damit 
vollfommen einverftanden, denn er habe es bei feiner Krönung 
geſchworen und gegen biefen feinen erften Eib verpflichte ihm 
fein anderer. ! 

Ein allgemeiner Krieg gegen die Hugenotten fchien hierauf 


In dem Journal von Nevers, das vom December 1576 bis in ben 
März 1577 reicht, haben wir über bie Berathungen bes Hofes, und das 
Schwanten feiner Abfichten eine authentiſche Mittheilung. Ein Auszug 
bavon ift in ben M&moires de Nevers I, 166, wieberhoft im 13. Band 
von Mayer S. 97; vollfländiger findet ſich das Tagebuch in dem 3. Band 
des Journals von Eſtoile 1744. Ich halte mich ganz daran. 
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unvermeiblich, zumal ba fie fofort aufgefchredit fich ſchon ſelber 
wieder im Felde zeigten. Am Hofe überlegte man fehr ernſt⸗ 
lich, in welches Berhältnig man bie befolbeten Truppen zu ben 
durch die PBrovinzialafforiationen unter bie Waffen gerufenen 
Edelleuten ſetzen, wie man bie feften Bläge der Hugenotten 
angreifen und zugleich im offenen Felde gegen fie vordringen 
könne. Wan trat mit beutichen Rittmeiftern in Berbindung, 
um abermals ein Heer von Reitern in Dienft zu nehmen. 

Aber auch bieß zeigte ſich bald nicht ausführbar. Wie 
hätten bie franzöftfchen Stände nad) allen den Erfahrungen, 
die man über bie Widerfianböfähigfeit ber Hugenotten gemacht 
hatte, fich zu einem Bertilgungsfrieg wiber biefelben ent 
fchließen follen? Sollten fie, nachdem fo oft und laut über 
bad Anwachfen der Schulden, die Noth und Armurh des 
Volkes, die Berwirrung ber Finanzen geklagt worden war, 
bie bazu erforberlihen neuen Bewilligungen machen? Ges 
zeigte fich bald, daß ihr Eifer fo weit nicht reichte. 

Der erfte Borfchlag, der ihnen gemacht wurbe, ging auf 
eine Berwanblung ber indirecten Steuern in eine birecte, bie 
nach ber Zahl der Feuerftellen im Reiche erhoben worben-follte: 
man berechnete biefe auf Drei Millionen und hoffte davon funf- 
zehn Millionen Livres zu ziehen. Allein wie hätte ein fo wenig 
gereifter, ungefährer, weit ausfehender Entwurf, durch deſſen 
Ausführung alled.noch mehr als bisher in Die Hände ber als 
räuberifch angefehenen, zum Theil fremden Finanzbeamten ge⸗ 
rathen wäre, ſich Beifall verfprechen fünnen? Ex ward ohne 
mweitered abgelehnt. Auch eine mäßigere Korberung, die auf 
außerordentliche Bewilligung von zwei Millionen lautete, warb 
von den Deputirten bes dritten Standes zurückgewieſen; Denn 
in ihrer Inftruction fei nur davon bie Rede, daß ber König von 


351 
feinen Schulden frei gemacht, nicht davon, baß eine andere 
neue Laſt übernommen werden folle. Endlich trug ber Hof 
auf einen Berfauf von Domänen an, ben man ihm, fo meinte 
er, nicht werbe abfchlagen. fünnen. Damit aber eriwedte er 
nicht allein eine vorübergehende, fonbern faſt eine foftematifche 
Dppofltion. Der Deputirte von Bermanbois, ber gelehrte Jo⸗ 
bann Bobin, trat mit ber Behauptung auf, dem Fürften ſei 
nur der Gebrauch bed üffentlichen Landes überlafien, das 
Eigenthum befielben gehöre dem Bolfe. In den Provinzial 
verfammlungen, aber auch nur in dieſen würbe allerdings eine 
Domänenveräußerung beichloffen werben koͤnnen, doch ſei bag 
nicht anzurathen, denn ber dritte Stand würbe ben dadurch ent- 
fiehenden Ausfall fpäter auf eine andere Weiſe zu besten haben. 

Auch in den andern Ständen famen Anfichten von aus- 
nehmender Tragweite vor. Man bat den Gedanken geäußert, 
bag nur das, was in den Ständen ftreitig geblieben, einer 
neuen Befprechung mit dem föniglichen Rath, unterworfen wer- 
ben, alle aber, worüber. fie fich vereinigen würden, unmittel- 
bar Geſcetzeskraft erlangen follte 1 Man wollte ferner bie 
Rändifchen Befchwerben nicht mehr der Entfcheibung des könig⸗ 
lichen Conſeils allein anheimgeben, fonbern eine “Deputation 
ernennen, bie mit bemfelben barüber berathen und befchließen 
ſollte; man dachte daran, bie Zahl der Mitglieder bes Con⸗ 
feils feftzufeßen und die ungeeignet Scheinenden zu entfernen. 


! Recueil de tout ce, qui s’est negoci6 en la compagnie du 
tiers &tat pris des M&moires ‘de M. Bodin. Bei Mayer 13, 29. 
Bodin ift in feinem politiichen Werte auch über bie Domänen ausführlich, 
jeboch drückt er ſich da nicht fo republitanifch aus, obwohl er am Grundſatz 
feſthält. De republica VI, 1002. Eine ali&nalion perpetuelle war 
durch ein Ediet Carls IX, Februar 1566, zu Moulins befonders verboten. 
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So geriethen die Stände, anftatt jich dein König in. feinen 
friegerifchen Abfichten unbedingt beiqugefellen, in Streitigkeiten 
über die Verfaffung mit ihm, auf die er einzugehen vermieb, 
deren Bedeutung ihm aber volllommen einleuchtete. 

Auch im Eonfeil felbft erhob man Einmwürfe gegen das 
Vorhaben. Bellievre machte auf die unheilvollen Wirkungen 
aufmerffam, welche bie Behauptung, baß der König durch 
feinen Kroͤnungseid von Verpflichtungen, bie er in aller Form 
übernommen babe, im voraus frei gefprochen fei, auf bie 
auswärtigen Verbältniffe ausüben müffe. 

Schon war altes wieder zweifelhaft, als am 28. Februar 
1577 eine feierliche Berathung über die einzufchlagende Bor 
kitif in dem verfammelten @onfeil eröffnet ward. Die geifls 
lichen Mitglieder defjelben, die Cardinaͤle, forberten nach wie 
vor bie Herftelung ber Einheit der Religion, denn man müſſe 
fih trog aller Schwierigfeiten auf Gott verlafen. Ihnen 
ſchloſſen fi die Herzoge von Guiſe, Reverd und Mayenne 
an. Nevers noch in bem vollſten fatholifchen Eifer empfahl 
ben Krieg wie einen Kreuzzug: die Koften bazu meinte er 
durch Darbringungen vor dem Hochwürbigften, nicht für ben 
König, fondern für Gott zu gewinnen. Dagegen aber erflär- 
ten fi) andere, die für nicht minder ‘gute Katholiken gehalten 
fein wollten, bie tapfern Marfchälle Biron und Eoffe, mit 
befonderem Nachdruck ber Herzog von Montpenfler, ber auf 
einer Reife zum König von Navarra fi) die Ueberzeugung ver 
ſchafft Hatte, daß auch von der Hugenottifchen Seite her einige 
Rachgiebigkeit zu erwarten fei. Wan war gefpannt, wie nun 
die Königin Mutter, die in allen Dingen noch immer das 
Meifte vermochte, ſich ausfprechen würde; leicht beweglich wie 
fie war, und in ihrer jebeömaligen Richtung entfchieben, trat 
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fie zu den Gemäßigten über. Sie fagte, .man könne faum 
ieben, woher wolle man bie Mittel zu einem Kriege nehmen, 
wie biefer werben müfle? Würde babei das Reich zu Grunde 
gehen, fo würde auch. bie Religion verloren fein, mit jenem 
dagegen werbe fich biefe erhalten. Yür Andere möge es, bei 
dem Ruin bes Staates, ein Troft fein, baß fie die Religion 
‚aufrecht zu erhalten - glauben; zu benen gehöre ſie nicht: fie 
rathe dem König, vor allem fein Reich und feine Perſon zu 
erhalten: eined Tages werde bie göttliche Macht bie beiden 
Religionen vielleicht wieber vereinigen. ! 

In biefem Sinne fchloß hierauf ber König. . Denn es 
mäfle, fagte er, auch erlaubt fein, unter veränderten Um⸗ 
Händen feine Meinung zu ändern. 

Berathungen und Beſchluͤſſe von einer unermeßlichen Wich⸗ 
tigkeit. Die Protefimten hatten die Berfammlung ber Stände 
geforbert, in ber Hoffnung, bei denſelben Zuſtimmung zu fin 
ben und eine Durdhgreifende Reform im Sinne der Befchlüffe 
von 1560, 1561 ind Werk gefept zu fehen; der König hatte 
Dagegen bie Stände in ber Abficht berufen, mit ihnen ben Krieg 
gegen Pelitifer und Hugenotten zu erneuern. Die Stände 
traten feinem von beiden Theilen bei.. Sie waren Tatholifch, 
fie. verriethen nicht bie mindefle Sympathie mit ben Hugenot⸗ 
ten, aber fo groß war ihre Hingebung an bie Krone mit 
nichten, daß fie ihr die Mittel zu einem neuen Kriegdunter- 
nehmen hätten gewähren mögen. 


' Thusnus Lib. LXIII, p. 180. »quod consordibus ordi- 
num suffragiis decerneretur,. id ratum essel: in quo disside- 
rent, id a rege e reginae parenlis regii sanguinis principum 
ei Franciae parium et XII ordinum delegatorum sententia de- 
eidereiur.« 

Rante, franzöfifche Geſchichte 1. 23 
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Dahin führte das Hin⸗ und Wiederwogen ber entgegen- 
gefepten Kräfte überhaupt nicht, baß bie eine ober bie andere 
Bartel auf vollfommenen Sieg hätte hoffen fünnen. Die Krone 
mußte auf ben Weg zurädichren, den fie von Anfang an 
. eingefchlagen hatte, bie eine Bartel neben ber anbern zu bul« 
ben. Es zeigte fich unmöglich, bie alten Befege ber katholi⸗ 
fhen Kirche an ben. Reugläubigen zu volläreden; das einzig 
Erreichbare ſchien noch, die ihnen gemachten - Zugefänbnifie 
auf ein ſolches Maß zu bringen, baf ber Katholicisnus das 
durch nicht etwa gefäßrbet würbe. 

Indefien war ber Krieg fchon allenthalben ausgebrochen 
und mußte zu Ende gefüßrt werben. Freiwillige Dienſtlei⸗ 
ftungen bed Adels, Beiträge ber Geiftlichkeit, Bewilligungen 
des Papfles fehten den König in Stand, einen Weldzug ‚zu 
beginnen. Als er die Stände über ihre geringe Theilnahme 
ziemlich ungnäbig 'entließ, fagte er ihnen, er wolle nicht Vö⸗ 
fed mit Böfem vergelten, er wolle fie allerdings gegen bie 
Hugenotten vertheidigen, aber eine ‚neue Verwuͤſtung des Rei⸗ 
ches könne er dabei nicht veranlaffen, fein Sinn ſei nur auf 
einen dauerhaften Frieden gerichtet. 

Der Krieg des Jahres 1577 iſt einer der wenigen Kriege, 
bei denen man ein beſtimmtes, nahes Ziel verfolgt, und ſich Dann 
begnügt hat, bieß gu erreichen. Zwei königliche Armeen erfchter 
nen im Feld, die ‚eine unter bem Bruber bes Königs, bem ber 
Herzog von Buife zur Seite Hand, bie andere unter dem Herzog 
von Mayenne; jene eroberten zwei ber vornehmſten Feſtungen 
ber Proteflanten, La Charits und Iſſoire, biefer brang ſiegreich 
in Boitou vor, entfeßte einige bedrohte Plüge, eroberte andere 
und pflanzte einmal feine Kanonen eine Viertelftunde weit von 

Rochelle auf; auch die Flotte von Rochelle erlitt einen Berluft. 


335 

Indem man aber eine raſche Berfolgung dieſer Bor- 
theite erwartete, hielt König Heinrich III. plöglich inne. Das 
Gericht von. einem großen antifatholifchen Bunde, der gegen ihn 
gefchlofien fei und von dem Anzug eines neuen deutichen Heeres 
reichte hin, feine frieblichen Entichlüffe zur Reife zu bringen. 
Königin Catharina übernahm fie bei dem Papſt zu entfchuldigen. ! 

Dem entfprach bie Befinnung der andern ‘Bartei. Dams 
ville faßte im erſten Feuer den Plan, die türkifche Flotte nach 
Aiguesmortes zu berufen, was dann bie Spanier, den Papft 
und den frangöftfchen Hof auf friedliche Gedanken bringen werbe, 
aber ſchon wußten bie Proteftanten, daß ber König nicht darauf 
benfe, fie zu verderben, und wollten zu fo verzweifelten Maß: 
regeln ihre Zuftimmung nicht geben. Dampille näherte fich 
hierauf wieder dem Hofe, in allen feinen Briefen brüdir € er 
Friedensliebe aus. 

Heinrich II. hielt ſich damals in Poitiers auf, die Unler⸗ 
handlungen fanden meiſt zu Bergerac zwiſchen dem Koͤnig von 
Navarra und dem Herzog von Montpenſier ſtatt. Gleich bei 
der Eröffnung berfelben erflärte Heinrich von Navarra recht 
feierlich, in dem letzten Edicte -feien allerdings einige Punfte 
enthalten, bie man nicht. werde ausführen Tonnen, bie man 
ftreichen müffe.2 Er verfprach bei der Verfanmlung der Kirchen 
daran zu fein, daß fie alles fallen laffe, was bie Ruhe von 
Franfreich ftören könne. 

Bei dem beiderfeitigen Ernſt vereinigte man fich auch bald 
zu dem Vertrag, ber von Poitiers oder Bergerac den Namen 
führt, und faſt ber wichtigſte aller dieſer Vertraͤge if. 


' Das Hauptebict von Poitiers; die befondern anfangs geheim gehal- 
tenen Artitel find zu Bergerac 17. Sept. 1577 datirt. 
? Discours adresse au duc de Munipensier bei Perger I, 147. 
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Bornehmlich wollte man ber Beforgniß, daß ber Prote⸗ 
Hantismus dad ganze Reich überfluthe, welche zu den Ichten 
Unruhen den vornehmften Anlaß gegeben Hatte, ein Ende 
machen. Die Religiondübung warb den Orten zugeftanden, 
wo fie gerade damals am Tage des Abſchluſſes ftattfinbe, dem 
hohen Adel in feinen Häufern follte fie unbenommen, aber 
übrigens auf Einen Play in jebeni Amtöbezirk eingefchränft 
und von der Hauptftabt auf zehn Lieues ausgefchloffen fein. 
Die Hugenotten willigten ein, daß bie gemifchten Kammern 
nur in ben vier üblichen Parlamenten eingerichtet wurden, 
darüber jedoch hielten fie, daß fie zu allen Aemtern Täbig 
blieben.! Der König gewann e8 über fich, wegen der am 
Bartholomäustage 1572 vorgefallenen Exceffe ſein Mißfallen 
audzufprechen; alle Gouverneurs und Beamten follten in bie 
Stellen zurüdfehren, bie fic vorher befleidet Hatten... Er er 
kannte den König von Ravarra und den Prinzen von Eonte 
als feine getreuen Untertfanen an. Dem letztern wurbe fein 
Anfprud auf die Bicardie vorbehalten, ftatt Peronne behielt 
er die viel bebeutendere Stabt Jean d'Angely zu feiner Sicher 
heit. Indem alle andern Pläge zurüdgegeben werben follten, 
wurbe noch ben Hugenotten geftattet, deren zwei in Languedoc, 
zwei in Provence, zwei in Dauphins und drei in Guienne 
mit ihren Glaubensgenoſſen zu befegen; ber Känig machte fich 
anheifchig, die Koften diefer Befagungen zu tragen. 

Die Zugeftändniffe, bie den Hugenotten gemacht wurben, 
jollten ihnen eine geficherte Exiſtenz verfchaffen; die Beſchraͤn⸗ 
fungen, welche ſte erfuhren, die Beforgniffe ber Katholifchen 
heben; Niemand war glüdlicher über die Abfunft als der 


' Maflei Gregorio XIII, I, 298. 
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König. Er nannte den Trieben feinen, des Königs Frieden, 
und fagte, es fei fo gut ald Babe ex bie Artikel mit eigener 
Hand gefchrieben; er hatte ben Gedanken, ber Stabt Poitiers 
ben Ramen Friedensſtadt beizulegen. 

Der Friebe it, wie das Refultat aller frühern, fo bie 
Grundlage ber fpäteren Berhältnifie und Zuftände. Er ents 
hält nicht eine ibeale, fondern nur eine factiſche Löfung ber 
großen obfchwebenden Fragen. Ex bezeichnet den Punft, wor 
hin bad Gewicht und bie Energie ber gegen einander in Kampf 
geführten Kräfte die Dinge geführt hatten. 

Bei der Ausführung iſt man noch auf einige Schwierig. 
feiten geftoßen, ober neue Hinberniffe Haben fich ihr entgegen» 
gefeßt; es ift fogar in Buienne noch einmal zu einer feden 
und einfeitigen Waffenerhebung gefommen; neue Berabres 
bungen haben getroffen werben müflen, zu Nerac im Fe⸗ 
bruar 1579, zu Bleir im November 1580; aber bei dem in 
Poitiers DVerabrebeten it man auch dann ftehen geblieben; 
Frankreich fchien fich dabei beruhigen zu wollen; und vielleicht 
würbe es fich in ber That dabei beruhigt haben, hätte es nicht 
eine Macht neben ſich gehabt, bie eine Abfunft ſolcher Art 
nicht dulden wollte, fondern es ſich zum Gefchäft machte, fofort 
bie Stoffe einer entgegengefepten Bewegung zu neuen Stür⸗ 
men um fich ber zu verfammeln. 


\ 


. 


Sünftes Bud. 


Heinrich IIL und die Ligue 


Wie im Altertfum Athen nicht zu benfen wäre ohne 
Sparta, Rom ofme Carthago, fo ließe fich im fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert Frankreich ohne ben Gegenſatz 
ber fpanifchen Monarchie nicht denken noch verftehen. 

Bas war ed, worüber Franz I. und Earl V. in ihrer 
Zeit kaͤmpften? Der Kaifer fuchte das allgemeine Uebergewicht, 
das mit bem Begriffe feiner Würde verbunden war, geltend 
zu machen, Stanz I. bielt bie franzöflfche Idee, bie Idee von 
Frankreich aufrecht. 

Ein gefahrdrohendes Kaiſerthum gab es jept nicht mehr. 
Aber der Sohn und Erbe des Kaiſers, durch ben Bells aus⸗ 
gebreiteter Landichaften und des indifchen Goldes mächtig, 
erneuerte ben Anfpruch auf eine vorwaltende Autorität in ber 
Welt; indem er als Vorkaͤmpfer bes angefochtenen alten 
Glaubens auftrat, fand er in ben Anhängern befielben eine 
Beiftimmung, bie ihm Die Stellung und Macht eined allge 
meinen Parteihauptes über ganz Europa verfchaffte. | 
Der Gebante Coligny's war. geweien, bie Kraft ber 
protefiantifchen Antriebe und Berbindungen mit dem franzöfi- 
ſchen Intexefie zu vereinigen, Frankreich an bie Spike ber 
antifpanifchen Mächte zu fiellen; er war barüber umgekom⸗ 
men. Aber bie Regierung, bie feiner Richtung nicht folgen 
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wollte, fühlte doch auch feine Neigung, Ach dem fpanifchen 
Syſteme anzufchließen; fie hätte babei ihre Unabbängigfeit 
zu verlieren gefürchtet; wir fahen, welchen Antrieb biefe Bes 
forgniß zu den Pacificationen gab, die doch zulegt den Play 
behielten. Nach langen zweifelhaften, immer wieder auftau- 
chenden, und immer wieber erftidten Sämpfen hatte bie refor⸗ 
mirte Meinung eine fette Stellung gewonnen, bie ſich täglich 
mehr befeftigte. Die Anerfennung berfelben, wiewohl ber 
Regierung abgezwungen, gehörte, das Land im Ganzen an- 
gefehen und ber Thatfache nach, zur Idee ber polikifchen Selb 
ftänbigfeit von Yranfreich. 

An fih durfte man nicht erwarten, daß füch der König 
von Spanien mit einem Zuſtand wie biefer befteunben ober 
nur vertragen würde. Aber dazu Fam, daß ber nieberlänbiidhe 
Krieg fortdauerte, der nicht verfehlen Tonnte, von Zeit zu Zelt 
bie fräbere Theilnahme ber Hugenotten wieder zu erweden 
oder den alten Ehrgeiz in ber frangöfifchen Regierung aufzu⸗ 
regen. Philipp H. forgte nur für fich ſelbſt, wenn ex alle 
ibm zu Gebote fiehenden Mittel ergriff, um den. ihm wider⸗ 
wöärtigen Tendenzen in Frankreich die ihm befreumbeten fireng- 
katholiſchen entgegenzuftellen. 

Die Ligue ift mehr ald man glaubt ein Werk von Gpa- 
nien und Philipp IL: fie bildet ein Moment und zwar bad 
entfcheibende in dem Begenfag ber beiden Monarchien. In 
bem innern Frankreich ſelbſt, bad trog ber Paciſication durch 
ben Fortgang ber allgemeinen Gegenſähe und bie alten Lei⸗ 
benfchaften in fleter Aufregung erhalten wurde, fand Philipp 
feine beften Waffengefährten. Der bamalige König von Frank 
reich vermochte auf Die Länge nicht, feine Unterthanen zu 
fammen zu Balten. 


Bun. 3 ww ww. Tr ww. —_— ww. K | — 
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Heinrih DU. und feine Hegierung in den Striedens- 
jahren. 


Heinrich von Valois hatte als Prinz eine hohe militärische 
Stellung eingenommen, unb ſich, mit größerenr ober geringer 
rem Berdienft Friegerifchen Ruf erworben; aber wie erflaunten 
ſchon De Bolen, bei denen dieſer Ruf zu feiner Wahl beige 
tragen hatte, als er bei ihnen anlangte. Sie erwarteten eine 
Rohe Geſtalt, rauhe Sitten, Gefpräche von Krieg und Waffen; 
flatt deſſen ſtellte fich ihnen ein junger Mann von zartem Koͤr⸗ 
perbau dar, ber Ebdelfleingehänge in ben Ohren trug, und 
ſich nach ben PBergnügungen ber franzoͤſiſchen Geſellſchaften 


zuruͤcſſehnie. 


Dieſe zu genießen, in ſeiner Weiſe, war die Abſicht 
und ber Wunſch des Fürſten, als er jeht nach dem Frieden 
von Poitiers in feiner Hauptſtadt einzog, um daſelbſt feine 
Wohnung zu nehmen, anhaltender ale es bisher ein franzoͤ⸗ 
fiicher König gethan hatte. | 

Er liebte nicht, zur Jagd zu geben; felten fah man ihn 
reiten, obgleich ex fich zu Pferde gut ausnahm; alle heftigen 
Leibesbewegungen waren ihm verhaßt. 

Wie fein Bruder Earl ald ber Staͤrkſte unb Unermüblichfie 
batte glänzen wollen, fo fuchte Heinrich eine Ehre darin, ale 
der zierlichfte wohlgefleibetfte zu erfcheinen. Nur mit Menfchen 
befielben Geſchmacks liebte er umzugehen. Er erfand neue 
Formen firenger Etifette. 

Mitten unter den gewaltfamen Raturen, bie ihn ums 
gaben, nach fo viel Unthaten und Bürgerkriegen, bexen Stoff 
noch immer glimmend jeden Augenblick in Helle Ylammen 
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auszubrechen drohte, wollte er ein Balaftleben führen, zuſam⸗ 
mengefeßt aus Uebungen ber Frömmigkeit, ſtaͤdtiſchen Ber- 
gnügungen, Zurüdgezogenheit und dem Genuß ber Verehrung, 
die der höchſten Gewalt zufommt. 

Seine Art und Neigung war es nicht, mit alten Heer 
führern, Stantöbeamten oder Gelehrten Geſpraͤche zu pflegen, 
die ihn hätten unterrichten köͤnnen. Er umgab fich mit jungen, 
munteren Leuten, von angenehmen Yeußern, die in Sauber 
feit ber Kleidung, Zierlichleit der Erfcheinung mit ihm wett- 
eiferten: anfangs zehn ober zwölf an ber Zahl; aus. denen 
jedoch fehon im Jahre 1579 ihrer vier als erflärte Günftlinge 
hervortraten, bie man am Hofe wohl bie vier Evangeliften 
nannte, St. Lüc, OD, ! Arques und Caumont. Guͤnſtling 
zu fein, war nicht eine Sache des momentanen Wohlgefallen®, 
‚ fondern eine Art von fefter Stellung. _ Zuweilen zog fich ber 
König mit ihnen auf das Land in eines feiner Schlöffer zurüd, 
wo er nur als Haudherr und Wirth angefehen fein wollte, 
und alles fchien fehr harmlos; Wenn er zurüdfam, zeigte 
ſich jedoch bald, daß bie jungen Freunde vielen Einfluß auch 
auf den Staat hatten. 

Auch darin fuchte ſich Heinrich III. von feinem Bruder 
zu unterfcheiden, daß er ber Butter nicht fo unbebingt in 
den Staatögefchäften folgte. An ben Beraifungen bed Mor⸗ 
gend nahm fie immer ben vornehmften Antheil, aber häufig 
wurben bie bafelbft gefaßten Befchlüffe einfeitig von bem König 
abgeändert. ? Roc) weniger war es fein Sinn, ber Eigenmacht 


" Sieronymo Lippomano Relatione di Francia 1580. b’D wärbe 
hienach um vieles jünger fein müffen, als man ihn gewöhnlich fein Täßt. 
Auch der Secretär Lippomano’s (506) gibt ihn 1579 nur 28 Sabre, 

* Priuli Relatione 1883: voltando sotlosopra le deliberationi 
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und dem Familienintereſſe der großen Geſchlechter, die immer 
weiter um fich griffen, freie Hand zu laffen. Es fchien ihm 
beffer nur eben die zu befördern, bie ihr Emporkommen feiner 
Gunſt verdankten. Arques ward zum Herzog von Joyeuſe 
und zum Gouverneur ber Rormandie mit Havre be Grace, 
Caumont zum Herzog von Epernon, und nach und nad} zum 
Gouverneur von Metz, Boulogne, Calais und von Brovence 
ernannt. Jener ‘erhielt überbieß mit der Würde eines Admi⸗ 
rals befondere Rechte über bie Marine, biefer durch das Amt 
eined Generalcoloneld der franzoͤſiſchen Infanterie einen unge, 
mein bebeutenden Einfluß auf die Beſetzung der Oficierftellen 
in der Armee. 

Hiedurch ſtieß nun aber Heinrich IM. eben mit dem 
mächtigften Element in feinem Reich und Staat zufammen. 

Was fi fchon in früheren Zeiten angebahnt, Selbit- 
macht und Unabhängigfeit ber großen Gouvernements, war 
waͤhrend ber Buͤrgerkriege recht eigentlich ausgebildet worden. 
Die beiden auf einander folgenden Minberjährigfeiten in einem 
Zeitraum von Verwirrungen und Berlegenheiten aller Art, 
wo bie Regierung eine Stuͤtze in ihren Untertfanen zu fuchen 
genöthigt war, bie Unbeftimmtheit der Rechte, das Schwanfen 
bes Syſtems hatten dem Ehrgeiz und ber Eigenfucht einiger 
großen Familien und aller berer, bie fich ihnen anfchloflen, 
freie Bahn gemacht. Im Tumult bed Krieges und ber Par- 
tefung, wo ein Jeder für fich ſelbſt zu forgen, von fich felbft 


che sono fätte alla presenza. della madre, senza dargliene alcuna 
parte: il che viene’attribuito perte all’ umar del re, ch’& fatto 
molto ardito nelle resolutioni e presume grandemente del suo 
giuditio parte ancora all’ autorita che hanno seco li suoi favoriti, 
con li quali in camera sua privalamente ragiona di 'tutte le cose. 
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: Rath zu nehmen Hatte, und ſich auch Durch Bertheibigung be6 
eigenen perfönlichen Interefies ein Verdienſt erwerben konnte, 
waren bie Gouverneurs ber ‘Provinzen zu einem Gefühl von 
Seibftändigfeit, ja fogar die Befehlöhaber in Feſtungen unb 
Städten zu einer wenig abhängigen Stellung gelangt.! Biele 
gehörten vornehmen Gefchlechtern an: alle wurben durch die 
Barteiung mit einander verbunden. Es führte fich ein, daß 
weber bie Befehlshaber in ben Städten, noch die Gouverneurs 
in den Provinzen, nach dem Gutbünfen ber höchfien Gewalt 
von ihren Stellen entfernt werben fonnten. Rur durch Urteil 
und Recht meinte ein Jeder feine Stelle verlieren zu fönnen; 
bei Erledigungen durch den Tob mußte auf die Verwandten, 
Verbündeten Rüdficht genommen werben. Ber Gedanke der 
Erblichleit regte ſich auch in ber militärifchen Organiſation, 
wie er in bem Gericht und in ber finanziellen Verwaltung 
bereits vorwaltete, 

Wie mußte ed nun biefe mächtigen Bewalthaber berühren, 
wenn Heinrich TIL. ihre Anfprüche nicht anerfannte, und Andere 
in bie Stellen beförberte, auf die fie Anrechte und Anwart⸗ 
fchaften befaßen. Dem König ließ fich fein gegründeter Bor 
wurf machen: benn ohne Zweifel war er zu dem befugt, mas 
er that; aber eben von ihm Hatte man das nicht erwarte, 
unb weldye Leute zog er vor! 

Der tapfere Carl. Briffac, ber einen Erbanſpruch auf 
jene Stelle. eined Generalcolonel zu haben glaubte, ſah fich 


' Muife Contarini 1572. Governi nen sono solamente nei piu 
grandi del regno, ma anco son tulli hereditarii, di modo che 
quando manca un governator, il re & censtreilo per non dis- 
contentar i heredi, consentir, che.i figliuoli, se sono in-elä 0 
almanco i piu siretli parenti entrino in loco del morlo. 
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durch einen eingebilbeten jungen Menſchen ohne Berbienft- ver ' 
drängt. Der Herzog von Mayenne, an den bie Anwartichaft 
auf bie Admiraldwirbe von feinem Schwiegervater her gefom- 
men war, gab biefelbe, wiewohl er eine Belbentichäbigung er⸗ 
hielt, doch nur mit bem aͤußerſten Widerwilien auf. So fah 
ſich Emery de Villiers des Gouvernementd von Caen beraubt, 
Mandelot in feinem Gouvernement von Lyon geſtört, eben 
durch die Guͤnſtlinge und ihre Angehörigen. Auch ferner 
hatten ſie nicht viel Gutes zu erwarten, da die Menſchen, die 
ſie bedraͤngten, am Hofe die mächtigften blieben. 

Die beleidigten Gewalthaber waren nun meiſtens eben 
bie, welche in ber Religionsfache bie Tatholifche Partei ergriffen 
hatten und welchen die Duldung ber Hugenotten, in denen fie 
geſchworene Yeinde fahen, unerträglich vorfam., Sie fanden 
natürliche Verbündete an einem Theile ber katholiſchen Geiſt- 
lichkeit, die ihren Anſpruch an bie ausfchließenbe Firchliche 
Herrſchaft in Frankreich feinen Augenblid aufgab, und über 
dieß in mannichfaltigen Streithändeln mit dem König fand. 

Mit der im Innern vorbringenden Reftauration ber latho⸗ 
Sifchen Ideen war auch eine Erneuerung ber ‚bierarchifchen 
Anfprüche, der Krone gegenüber, verbunden; bie Männer alter 
Zeit, bie in ber Berfechtung berfelben umgelommen, wie 
Thomas von Ganterbury, wurben ber Ehrfurcht ber Zeitger 
noſſen in lebendige Erinnerung gebracht, 

In ber Berfammlung :von 1579 bis 1580, welche bie 
Geiftlichfeit nicht in Paris Hielt, um nicht dort durch locale 
und momentane NRüdfichten gefefjelt zu werden, fonbern in 
Melun, warb eine Zorftellung aufgefegt, in ber bie beiden 
vornehmften clericalen Forderungen — Einführung der Schluͤſſe 
des tridentinifchen Conciliums und Wiederherfiellung ber freien 
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im Nligemeinen zurüdzutommen; bier fei e8 genug, zu ber 
merten, daß Heinrich III. als er zur Regierung gelangte, 
bereitö ein Defickt von einer Million fand. 

Diefer König fuchte ſich auf die Weife feiner Borfahren zu 
helfen. Zuweilen wurben die Beamten nicht bezahlt, zuweilen 
die Zinfen der Schulden inne gehalten, haupiſaͤchlich aber neue 
Stellen creirt und verfauft, oft eben an die Gelbbeflger, denen 
bann ein bebeutender Erlaß zu Theil wurde, wenn fie uns 
mittelbar bezahlten. Das fonnte aber um fo weniger aus 
reichen, da es der König als eine uncntbehrliche Eigenichaft 
bei dem Beſitz der hödhften Gewalt anfah, freigebig zu fein. . 
Sin einem Tagebuch der Zeit werden bie gewaltfamen Mittel 
zu Geld zu gelangen, und die Bergeubung beffelben an die 
Guuſtlinge unmittelbar nebeneinandergeftellt und man ſieht, 
welch einen wibrigen Eindrud beide zufammen hervorbrachten. 

Indem das Land dem Drucke der Steuern erlag, hatte 
ber Hof nicht zu leben; bei den WMufterungen der Truppen 
war oft fein Pfennig Löhnung vorhanden: man hatte fein 
Seid die Befagungen in ben Grenzfeftungen zu bezahlen. 

Um gegen fo viele Uebelftände gründliche Heilmittel auf⸗ 
zufinden, ward gegen Ende bed Jahres 1583 eine No 
tablenverfammlung nach St. Germain berufen, in welcher dic 
wichtigften Borfchläge einer durchgreifenden Reform gemacht 
worben find. Auch die Parlamente waren weder in ber Bunt 
des Königs noch im Anſehen bei der Nation!: man zog bie 


' ®riuli: Li parlamenti si sono empiti di uomini di bassa 
conditione, li quali non hanuo ne animo ne autorila di poter 
difeaderc coatra li minisiri piu intimi del re il servitie et ben 
dommun. — Das Tagebuch von Leitoile erwähnt ein placard: »inti- 
tulé Evangile des Jongs vötus«. Il esteit fait contre ocuz de la 


Mißbraͤuche die fich bei ihnen cingefchlichen, bie fchlechten 
Folgen ber Käuflichfeit der Juſtizaͤmter in ernftliche Beratbung. 
Die Berfammlung nahm auf die Erneuerung der alten Com⸗ 
pagnien ber Hommes b’Airmed Bedacht, ſowohl zur Bertheidis 
gung bed Reiches nach außen, ald zur Erhaltung bed inneren 
Gehorſams; die größte Aufmerkfamfeit wendete fie den Finanzen 
zu, wie finden ein ausführliches Gutachten voll von gefunden 
Anfichten über die Herbeißringung ber Domänen, bie Ex 
höhung der Pachigelder von den indirecten Einkünften, Die Hers 
abfegung ber Taille! Und nicht ohne Wirkung blieben biefe 
Berathungen. Eine Anzahl von überflüffigen Befolbeten warb 
in ber That von ben Liften gefirichen. Jene Inquifition 
gegen bie finanziellen Beamten begann im Herbfte 1584 und 
nicht Wenige, eben die Reichkten und Bornehmften ſah man 
entfliehen. Schon wurbe auch eine Anzahl richterlicher Stellen 
ohne Nachficht aufgehoben; ber neue König nahm einen Ans 
lauf, auf mandhe feiner jugendlichen Vergnuͤgungen Berzicht 
zu leiften, ex fchien fich mehr anzuficengen. ? 

Die Fehler Hinrichs III. fielen Jedermann in die Augen: 
fein Mangel an fittlicher Haltung, feine Genußſucht, feine 
Abhängigkeit von einigen Günftlingen gaben ein allgemeines, 
nur zu wohl begründeted Aergerniß; aber zuweilen erhob er 
ich auch zu der Höhe feines Berufes, er zeigte geiftige Fahig⸗ 
feiten, einen Begriff von feiner Stellung, — freilich nicht ohne 
justice. auxquels on en vouloit fort et qu’on disoit par leur 
eonnivence ouvrır peu à peu la porte A ceux. qui ne deman- 
doient qu’a lui faire violence. | 

! Articles et propositions etc. en Passemblee a St. Germain 
en Laye au mois de Novembre 1583. Bei Mayer XIV, 185. 


2 Augerii Busbequii Epistolae Ep. 31: Rex urget mstitulum 
in melius conversae vitae. 
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Schwanten, — empfänglichen Sinn und guten Willen. Ihm 
hatte man doch bie Pacification zu banfen: außer jenen Ein 
fingen faßen noch einige würbige und talentvolle Männer in 
feinem Rath, melche biefelbe aufrecht erhielten. Die Regierung 
fannte die. Mängel der Staatöverwaltung und gab fid) Mühe 
ihnen abzubelfen, ben Gedanken der Monarchie gegen bie mädı 
| tigen Gouverneure und bie Anſpruͤche des Glerus, die. For⸗ 
berungen bed gemeinen Wohled gegen die Mißbraͤuche ber 
.. Beamten ber Juſtiz unb ber Yinanzen geltend zu machen. 

Für Die Hauptflabt hatte noch nie ein Fürft fo viel gethan, 
wie Heinrich III. Die alten Könige zogen ihre Schlöffler an 
ber Loire dem Aufenthalt in Barid vor: Franz I. vermweilte 
am liebften in der Nähe, zu Yontainebleau ober zu St. Ger 
main; noch häufiger hielt Heinrich IE. feinen Hof in ber 
Hauptftabt: Earl IX. war burch die Unruhen bes Religions- 
kriegs meiftentheild dahin gebannt. Zugleich freiwillig und res 
gelmaͤßig nahm aber erſt Heinrich IM. feinen Sig in Paris, 
und man fann ‚nicht befchreiben, wie ſehr die Stabt umter 
ihm an Menge ber Menfchen und Zahl der Häufer zugenom- 
: men babe. Hier fand man jegt die Inftitute ber Cultur, die 
man fonft in Italien hatte fuchen müffen. Nicht ohne bamit 
bei ben altgefinnten Franzoſen- anzuftoßen, begünftigte Hein- 
-tich INN. die auftommende Eomöbie fowohl wie die geiftlichen Ce⸗— 
temonien, bie herüberfommenden Bruberfchaften und literaris 
ſchen Bereine:! er felbft nahm Theil an einer Akademie, 
welche beides die Sprache und die Wiftenfchaften zu cultivi⸗ 
ven fich vorfegte: er hat feinen Namen in ihre Statuten ein 
gefchricben. 


' Lettres de Pasquier IX, 12. 
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Werfen wir noch einen Blick auf dieſe Bewegung des 
Geifted, welche, wie oben angebentet, in einem Borbringen 
der claffifchen Studien, und zugleich ber ausgebildeten ita- 
kienifchen Literatur, Kunft, Lebensweife in das mittelalterliche 
Frankreich beftand; während Des Buͤrgerkriegs ging fie unauf- 
hoͤrlich fort und herrfchte in den Jahren des Friedens. 


| Blick auf die fiteratur. 


In Frankreich glänzten in ber zweiten Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein paar Philologen, bie an Umfang 
und Tiefe ber claffifchen Altertfumsfunde alles“ übertrafen, 
was Stalien hervorgebracht hatte, und deren Gleichen es viels 
beicht niemals wieder ‘gegeben hat. 

Der gelehrteſte aller Buchdrucker, Henricus Stephanus, 
bezeichnete das ſonſt ſo unheilvolle Jahr 1572 mit einem in 
den Annalen der Gelehrſamkeit Epoche machenden Werke, ſeinem 
griechiſchen Woͤrterbuch, dad man als die Schatzkammer für 
dieſe Sprache anſehen darf, in welcher die geſammte nunmehr 
gewonnene Kenntniß vereinigt und den folgenden Geſchlechtern 
uͤberliefert ward. 

Neben ihm erhob ſich über Die Menge der Mitſtrebenden 
Joſeph Scaliger, ein Mann, der, im vollen Beſitz einer uni 
verfalen Erubition !, niemals fich felbf darin verlor, und für 
den Gigenwillen mit bem er zuweilen zu Werke geht, durch 
einen Scharffinn entfchädigt, der als eine Art von Divina- 
tiondgabe erfcheint, und bis auf ben heuigen Tag bie Be- 
wunderung verwandter Geifter erwedt. 


ı Wie fie befonders Caſaubonus zu wäürbigen wußte. Epistul. 486. - 
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Eine Stufe tiefer finden wir gelehrte und finnvode Aus, 
feger, glüdliche Nachahmer der Alten in beren Sprache, wie 
Lambin und Muret, die das Altertfum dem allgemeinen Ber 
ſtaͤrdniß mäher brachten. Denn wenn irgenbwo, fo ward in 
Frankreich eine burchgreifende Einwirkung ben claffifchen Stu⸗ 
dien auf das Leben angeftrebt. 

Beter de Ia Ramde kennt man noch nicht, wenn man 
nur feine auf die Behandlung der Logik bezüglichen Neuerun- 
gen ind Auge faßt. Auch diefe find bemerfenswerth: feine 
Abwendung von Der ariftotelifch fcholaftifchen Methode zur 
platsnifchen Dialektif; die Begründung der Rhetorik auf Nach 
ahmung ber Natur und der großen Autoren, frei von den 
bhergebrachten Formeln; aber feine ganze Richtung erfcheint erft 
in den Plänen einer allgemeinen Reform ber Studien und 
Lehranflalten, mit denen ex fich trug. In jeber Hinficht wollte 
er ben biöherigen Weg verlafien, das ganze Weſen der Docs 
toren und Profeſſoren ber Univerfität umgeftalten, ben ver 
fehiedenen Zweigen ber Stubien die Werfe der Alten unmittel 
bar zu Grunde legen; in der Jurisprudenz den: Gober des 
Civilrechts, in der Medicin Galen und Hippokrates, in ber 
Theologie das alte und neue Teftament. ! 

Daß das -Iegtere in Paris Hätte gefchehen folen, war 
unmöglich, weil eben barin eine ber vornehniten Forderungen 
lag, über welche ber allgemeine Kampf entbrannt war; wollte 
doch bie Sorbonne nicht einmal eine Abweichung von ber 
Bulgata dulden Sie ftritt darüber mit anders benfenben 
Mitgliedern ihren eigenen Genoffenfchaft und mit den auf- 
fommenden Sejuiten, wie benn biefe, bad Bebürfniß ber 


j " Auszug aus einer an Carl IX. gerichteten Schrift bei Crevier Hi- 
stoire de l’universit& de Paris VI, 90. 
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Zeit erfennend, gar manches von Calvin und Dan herübers 
nahmen. 

Dagegen zeigten fih bie Anregungen ber claſſiſchen Li⸗ 
teratur in ben andern Zweigen ſehr wirkſam. Aerzte traten 
auf, welche bie bei Seite gelegten hippokratiſchen Regeln 
wieder in Hebung brachten; bald wollte man, wie ber Refors 
mator der Chirurgie, Ambroife Bars, fagte, nicht mehr bei 
bem fießen bleiben, wad man bei ben Alten fand; fondern 
betrachtete ihre Schriften als die Warte, um einen weiteren 
Horizont zu gewinnen. 

In der Jurisprudenz, wo fich geben und Studium fa 
am nächften berühren, erhob ſich Eufacius, Der durch Erfor⸗ 
chung und VBerftändniß der Quellen bie alte Rechtöwiflenfchaft 
fo recht zu feinem geiftigen Eigentum mache, und in zahl 
reichen Mitglicdern der großen juridifchen Corporation nad 
eifernde Schüler fand, welche aus dem verftandenen römifchen 
Recht das einheimifche zu verbeflern fuchten. 

Den Weg zu biefer Berbindung hatte fchon Dumoulin 
gebahnt, der eben fo fundig ber alten wie ber neuen Rechte 
die Barifer Coutumes praktiſch commentirte, und fich den 
Kamen bed Papinian von Paris erwarb. Bon ben Begriffen 
des römifchen und bes altfrangöftichen Rechtes aus ſetzte fich - 
Dumoulin überdieß dem Bordringen ber päpftlichen Autorität 
entgegen. Man kann feine zugleich nachdrüdlichere und ges 
Iehrtere Vertheidigung ber weltlichen Macht lefen, als fein 
Butachten gegen die Hufnahme ber Schlüffe des tribentinifchen 
Conciliums. Auf dem Gebiete ber geiftlich= weltlichen Eon- 
troverfe bewegte man fich mit befonderer Lebhaftigfeit. Etienne 
Pasquier, ber fich wie die meiften gelehrten Juriften ber politis 
ſchen Bartei anfchloß, fuchte darin feinen vornehmften Ruhm. 
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Neben biefen Studien konnten bie alten mythiſchen Bor 
ftellungen von dem Koͤnigthum ber Lilien, an denen die Jung⸗ 
frau von Orleans zu ihrer Zeit fich begeiftert hatte, ‚nicht 
länger beſtehen. ben fo wenig warb ber zulegt eingefchlar 
gene, ganz entgegengefegte Weg inne gehalten. Auch bie 
Literatur darf man nicht immer beim Worte nehmen. Was 
man für einen Hortfchritt der Ideen zu halten geneigt if, 
weist fich häufig nur als eine Aufwallung ded Momenies 
aus. Die Lehren Hotmanns und feiner Genofien, unter dem 
Eindrud einer von ber höchften Gewalt gebilligten Gewaltthat 
aufgeftelt, mußten zurücktreten, fobald man in Rechten und 
Geſchichten weiterforfchte, und in der höchften Macht wieder 
eine Schußwehr gegen bie Factionen ſah. So faßte fie da 
mald Johann Bobin in feinem Buch vom Staate, dem fleis 
Bigften, durchdachteſten und am meiften anerfannten Werte, 
welches das Jahrhundert über dieſen Gegenftand überhaupt 
‚hervorgebracht hat. Bodin verfchmäht, bie Hoheit des Fürften- 
thums auf eine angebliche Abbanfung des Volles zu begrün- 
den, aus ber man bereitö gefährliche Yolgerungen abgeleitet 
hatte; felbft das Recht der Steuerbewilligung, das er billigt 
und empfiehlt, fordert ex gleichwohl nicht mehr unbedingt, 
benn ed könne Yale geben, wo ber Fuͤrſt, dem das allge 
meine Wohl anvertraut fei, die Beiflimmung des Bolfes nicht 
erwarten bürfe.1 Beſonders ift er Durchbrungen von dem Be⸗ 
griff der Majeftät, welche dem Fuͤrſten zufomme, über dem 
Niemand fei als Sort allein; aus biefem leitet er dad Recht 


'Lib.1, c. VIII. Si urget reipublicae necessitas — non est 


expetenda consensio populi, cujus salus agitur, quae — in prin- 
cipis prudentia consistit (142). Der Vorrede von 1584 zufolge find 
bie wichtigften Artikel erſt für bie lateiniſche Ausgabe gearbeitet. 
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bed Kriegs und Friedens, bed Lebens und bed Tobes, bie 
Gremtion von ben Geſetzen, das oberfte Gericht, und befon- 
ders bie Hoheit über Die Geiftlichfeit her, deren Reichthümer, 
Borrechte und felbftändige Befugniffe ihm vermwerflich ſcheinen. 
Er betrachtet e8 als ein Unglüd, wenn ed in einem Reiche 
mehr ald Eine Religion gebe; fobalb dieß aber einmal burch 
bie Hand des allmächtigen Gottes gefchehen fei, fo müfle ber 
Fürft die Abgewichenen lieber dulden, als den Staat gefähr⸗ 
ben, und vor allem nie die Waffen gegen fie ergreifen; benn 
damit mache er gleichfam ben Verſuch, ob er von feinen Un- 
terthanen beflegt werben könne ober nicht. | | 
Einen überaus anregenden, aber zugleich beinahe übers 
wältigenden Einfluß gewann das Studium ber Alten auf bie 
poetifche Literatur. Bon den Balladen und Ronbeaur, mit 
benen man bisher bie ungebilbete Menge vergnügt haben möge, 
wandten fich einige jugendliche Geifter, von ben Alten ange: 
vegt, Tag und Nacht fie ftubirend, zu der Nachahmung der- 
ſelben. Sie unternahmen, Homer und Pindar, die griechifche 
Tragödie nicht ohne ben Chor, Horaz und Birgil, Anafreon 
und Catull in freien frangöftfchen Rachbildungen in ihrem 
Baterlande heimisch zu machen. Ehrgeizig, ben Beweis zu 
liefern, daß ihrer Sprache dazu bie Fähigkeit inne wohne, 
verfuchten fie fich in neuen Wortfügungen,. benn eben im 
Begentheil des Gewohnten fahen fie das Poetifche; fie ver- 
zweifelten nicht, ſogar das Versmaß der Alten zu uͤbertragen, 
und die Proſodie zur beherrſchenden Regel ber franzoͤſiſchen 
Dichtkunſt zu erheben. Es war wie eine Invafton philolo⸗ 
gifcher Tendenzen in das Gebiet der modernen Literatur; 
einen Augenblick erfochten fie den Sieg: Pierre Ronſard, der 
von einem feiner Bücher fagt, es habe für bie feinen Werth, 
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bie nicht Griechen und Lateiner feien, erſchien feinen Zeitge- 
noffen und fich felbft als einer der größten Dichter, ben bie 
Welt jemals gefehen babe; namhafte Philologen commentirten 
feine Werfe wie bie ber Alten. Er zeigt noch das Herbe eines 
neuen und einfeitigen Uinternehmend, dem bie individuelle Ans 
firengung ben Beigefhmad bed Willfürlichen gibt, von ber 
Gediegenheit des Claſſiſchen ift er weit entfernt, aber man 
müßte fih verbienden, wenn man ihm ein glänzendes Talent 
ber Aneignung und. bed Ausdrucks abſprechen wollte, ober 
jenen Schwung des Geiſtes, der für das Einfchlagen einer 
neuen Bahn ohnehin unerläßlich iſt. Seiner Zeit that er Ge⸗ 
nüge, Diefe rechnet ed fich zum Ruhme, daß Ronfard .einige 
der fchönften Stellen alter Dichter, die Jedermann für Uns 
nachahmlich Hielt, — die Beichreibung der Nacht, einer bes 
ginnenden Seefahrt, eines Sturmes bei Virgil, der fpinnenden 
Barce bei Catull — ober auch ein bewunderted Sonett von 
Bembo, den glänzenden Anfang eines Geſauges von Arioſt, 
glüdlich wiedergab, manchem fchien er biefelben fogar zu über 
treffen. Ronfard, feine Freunde und Schüler ſchloſſen ſich 
an ben Hof an, lebten mit ihm und von ihm, fie waren 
meiſtens mit guten Pfruͤnden verfehene Elerifer, und hielten 
ih an die Fatholifche Partei; aber das Hinberte fie nicht, 
bad ganze poetifche Heidentyum nach Frankreich herüber zu 
führen, und fich jede Art poetifcher Freiheit auch im Leben zu 
erlauben. Mit den Alten wetteiferten fie auch in ber feden 
Nacktheit ihrer Darftellungen. 


' Bol. Pasquier Recherches de la Frauce VIl, 8. St. Beuve 
über Desportes: naturellement paiens de forme el d’imagination 
les poetes — resterent bons catholiques en pralique et pure- 
ment Courtisans. 


Schon andern ernften Männern erfchien ihr Treiben ver 
derblich, wie viel mehr ben fittenfirengen Hugenotten; ber 
fauftifche und glaubenseifrige Aubigns wendet fi) mit mora⸗ 
liſchem Abfcheu bavon weg. 

Auch die Hugenotten hatten ihren Dichter, Der bie Zeiten 
des von Heinrich III. gewährten Friedens, welchen er in einem 
Gedichte feierte, dazu benutzte, um ein Werf zu vollenden, 
das einige Jahre lang ſich allgemeinen -Beifall erwarb, weit 
über die firchlichen Kreife hinaus. Es war Guillaume be 
Salufte, Seigneur bu Bartad; fein Werk, die Woche ber 
Schöpfung! Auch ihn fand dabei, wie es feheint, eine Ars 
beit des fpäteren Alterthums, des Georg von Pifldien vor 
Augen, auch er wetteiferte Dann und wann, in feinen Ber 
fchreibungen mit den berüßmteften Dichtern; in fein Schloß 
in Armagnac zurüdgezogen, von aller theilnehmenben gebilbe- 
ten Geſellſchaft entfernt, vermieb er noch weniger ald Ron⸗ 
farb gewagte Metaphern, in denen zuweilen das Niedrigfte 
mit dem Höchften combinirt wird, und feltfame Woribildun⸗ 
gen: aber er iſt voll von Inhalt, reich an Bildern, nicht 
ohne Schwung; leicht und ungezwungen fließen ibm feine 
Worte und Berfe dahin. Bon jenen Clerikern unterfcheidet 
ihn vor allen ber Ernft, mit den ihn feine religiöfe Weltan⸗ 
ſchauung erfüllt, Er will nicht zu ben Poeten gehören, welche 
Plato aus feiner Republif verbannte, weil fie Die Guten fchlecht 
und bie Schlechten noch verfehrter machen, burch welche ber 
Helicon zu einem Drt ber Ausfchweifung wird; er wibmet 
fih dem Dienft der Mufe Urania, bie ihm einft einen Kranz 


! Les oeuvres poetiques et chrestiennes de %. de Saluste 
Sr. du Bartas prince des poëtes Francois (dieſen Titel führt er bei 
den Hugenotten, Ronſard bei den Katholiken) Genève 1632. 
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in ben jungfräulichen Händen haltend erfchienen ift; begierig, 
wie er in feiner Befcheidenbeit fagt, noch nicht fein Haupt 
damit zu fchmüden, fondern ihn nur mit ben Fingerfpigen zu 
berühren. Er unternahm, bie ganze heilige Gefchichte ben 
Zeitgenofien poetifch näher zu bringen; das verlorne Paradies, 
- die Sündfluth, die Thaten der Erzuäter, bed Moſes, der 
Richter und ber Könige hat er noch beichrieben; feine Abficht 
war, auch ben Eintritt des chriflichen Weltalters zu ſchildern 
und mit der Vollendung aller Dinge, dem Sabbat ber Sab 
bate zu ſchließen. Ein im Entwurf großartiges Unternehmen, 
aber beinahe zu umfaflend, als daß es in Einem Sinn und 
Guß vollendet und in einem für immer geltenden Ausbrud 
fpäteren Jahrhunderten hätte überliefert werben können. 

Veberhaupt find dieſe Arbeiten hauptſaͤchlich durch die 
Wirkung, bie fie auf fpätere Zeiten gehabt haben, merkwürdig. 
Du Bartas ift ber Patriarch der proteftanzifchen Boefle: Milton 
hat ihn fludirt und benugt. Das Wichtigfte, was Ronfarb 
und feine Freunde leifteten, mag barin beftehen, daß fie die 
Gattungen ber Poeſie, Die in einer ausgebilbeteren Belt feſt⸗ 
gefept worden, in franzöflfcher Sprache verfuchten, und ber 
Idee der mobernen Elaffieität, wie fie ſich in Italien ent 
widelt hatte, biesfeit der Alpen Raum machten. Doch ger 
hörten andere Zeiten und Talente Dazu, um fie zu voller Er⸗ 
fheinung zu bringen. 

Einen Autor aber befaß auch dieſe ode, ı welcher wie 
er war, fo fortan für ſich felber gegolten hat, Michel Mon- 
taigne. 


Auch Montaigne ging von ben Studien bed Alterthums 


aus. Wenn ſich de la Ramée von Ariſtoteles zu Plato 
wandte, ſo gab Montaigne der Skepſis den Vorzug vor den 
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Atademifern: doch diente fie ihm nur, um, den Meberzeugungen 
gemäß, welche andere Studien, befonders bes fpätern Alter 
thums, Reifen und Umgang, bad Leben unb bie Ereigniſſe 
ber Zeit in ihm erwedt hatten, in dem Widerftreit ber Ey 
Reme, Die ihm alle zweifelhaft vorfamen, bie Wahrheit ber 
fubjeftiven Geſinnung hervorzukehren, in deren nalver Enthüls 
fung fein Talent und fein Verbienft beſteht. Wenn nicht ben 
Menfchen überhaupt, aber ben franzöftichen Menfchen hat 
Montaigne dargeftellt, mit allen Zweifeln und Irrungen, bie 
ihn bebrängen, den @enüffen, die ihm Yreube machen, ben 
Wünfchen und Hoffnungen, bie er hegt, feinem ganzen geiftig 
und finnlich angeregten: Wefen. Der eigenthümliche Genius 
der Ration findet fich in ihm wieder; wie Diele bemerkt man, 
die von feiner Manier ergriffen find, wenn fie nur von ihm 
reden. Naͤchſt den Erzählungen der Königin Margarethe find 
die Efſays von Montaigne das erfte Buch, das fich in ber 
fortwährenden Gunſt der Nation erhalten bat. | 

Auf ber breiteften Grunblage ſchien fich dergeſtalt Die 
ſranzöſiſche Cultur erheben zu follen: auf bem Boden großer 
und freier Elafifcher Studien, im Zufammenhang mit den Ber 
firebungen anderer Nationen; in ben mannigfaltigften Rich 
tungen. Noch waren auch bie poetifchen Hervorbringungen 
bes Mittelalterd leineswegs unterbrückt: die Romane aus ben 
verfchiedenen Sagenfreifen gingen im dritten Drittheil bes 
ſechzehnten Jahrhunderts noch immer aus den Preſſen von 
Paris und Lyon hervor.! Der Zuſtand der Literatur entſprach 


Amadis de Gaule, Lyon 1575, Paris 1577. Don Flores be Groͤce, 
von 1572, Paris 1573. Gui d'Antone, Lyon 1579. Olivier de Caſtille, 
Baris 1587. Huon de Bourbeaur 1586. Triftan 1577, 86. Lancelot du 
Lac 1591. Godefroy de Bouillon 1580. 
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dem Zuftanb des Staates und des Landes, in welchem noch 
mannigfaltige Befonberheiten anerkannt wurden. 
Ob ed möglich war, daß fich in Frankreich biefe reichen 


Lebendfeime neben einander entfalteten? Es wuͤrde fich benfen 


faffen, wenn bie politifche Entwidelung einen entfprechenben 
Bang genommen hätte. Wir wollen bem Wort ber Gefchichte 
nicht vorgreifen. Aber fchon fürchteten Biele die Rückkehr bes 
Buͤrgerkrieges mit feinen Zerſtörungen unter dem Vorwand ber 
Religion: in Montaigne, du Bartas und Bobin zeigt ſich ein 
gleiches Vorgefuͤhl davon. 

Wohin die Tendenz gar mancher Franzoſen ging, ſieht 
man unter Anderm aus einer Hymne von Bartas, in ber er 
bem König von Navarra wuͤnſcht, baß er bald feine Pferde 
im Ebro tränfen, bem Herzog von Alençon, baß er bie ent 
zweiten Ylamänber vereinigen, fie entweber feine Gnade oder 
die Kraft feines Armes empfinden laflen möge! Eben Be 
ftrebungen biefer Art aber follten-es fein, aus Denen neue 
Kaͤmpfe im Innern enifprangen. 


Berwicelung der auswärtigen Berhältniffe. 


Der jüngfie von ben Söhnen Catharina's, Yrangois be 
France, Herzog früher von Alencon, bamald von Anjou, 
hatte in dem Frieden von 1576 eine Ausſtattung erhalten, 
de ihm eine gewiſſe Selbfänbigfeit verlieh, Er befaß fünf 
Herzogthuͤmer, vier Grafſchaften, und zwar mit dem Recht, 
darin geiftliche und weltliche Stellen nach Belieben zu beſetzen, 
überhaupt mit einem guten Theile der föniglichen Prärogative: 


' que tout le pays bas Esprouve sa ci&mence ou J’effort de 
son bras. 


fein Gerichtshof in Alencon Hatte die legte Entfcheibung über 
Leben und Tod. Frühere Prinzen hatten eine Apanage von 
50,000 Scubi bezogen, die feine betrug über fünfmal fo viel, 
ungefähr eine Million Franken. Sein Hofhalt war nicht viel 
weniger glänzend, als ber Fönigliche; feine Pagen folgten ihm 
in eben fo reicher Livree: er hatte eine Garde zu Fuß unb 
zu Pferde, eine Schweizergarbe, feine befondere Kapelle, feine 
Sagd, Wenn man ihn fah, fo erfchien er recht eigentlich als 
bad Gegentheil bed Könige. Er war von Feiner gedrungener 
Geftalt, Fräftiger Haltung: dichtes, ſchwarzes Haar lag ihm 
‚ Aber dem unfchönen, bunfeln podennarbigen Angeficht, das 
jedoch durch ein lebendiges Auge erhellt wurde. Auf die Leut- 
feligfeit feines Bruberd machte er feinen Anfpruch; er gefiel fich 
eher in einem rauhen Weſen, wie.ed dem Kriegsmann gezieme. 
Er las mit Eifer bie Gefchichten alter und neuer Eapitäne, 
denen er gleichaufommen bachte, hielt Freundſchaft mit Kriegs- 
männern von Ruf und Talent, wie be la Noue!; und be 
wegte fich auf eigne Hand in auswärtigen Unternehmungen. 
Im Jahre 1578 gab’ er ber Aufforberung des Grafen 
von Lataing, ber ben Deutichen, welche der Prinz von Ora⸗ 
nien berbeirief, eine andere Hülfsleiftung von firenger Tatho- 
lifcher Farbe zur Seite fegen wollte, Gehör und .erfchien an 
der Spige von 10,000 Mann in Mond, um ben Friegeri- 
fehen Unternehmungen des Don Johann von Deftreich Wider 
Rand zu leiften. Die Sache machte um fo größeres Aufſehen, 
da man das Einverftändniß des Königs von Franfreich mit 
ihm vorausſetzte. Lippomano verfichert, daß das ein leeres 
Gerücht, der Zug nicht allein ohne Theilnahme, fondern wider 
Vriuli, ber jedoch mr dem allgemeinen Rufe folgt: & liberalis- 
simo, vigilante, di animo grande. 
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den Willen bes Koͤnigs gefchehen fei; er wiſſe es auf das 
genauefte, denn er babe darin unterhandelt, mir habe ber 
König, nachdem es einmal fo weit war, feine ernfllichen 
Maßregeln gegen ben Bruber ergreifen wollen; wie leicht 
hätte fich berfelbe mit feinen Truppen unb ben beutichen 
Hulfövolfern nach Frankreich felbft werfen Fönnen. ! 

Das Unternehmen fcheiterte damals an feinen innern 
Schwierigfeiten, dem gegenfeitigen Mißtrauen aller‘ Betheilig- 
ten, der Unflarheit ber Berhättniffe. Beſondere Unannehm⸗ 
lichkeiten hatte ber Herzog nicht davon. 

Nach einiger Zeit, unter veränderten Umfländen, bie ihm 
mehr Theilnahme verbießen, fand er nicht an ed zu erneuern. 

Es zeugt doch noch von einer großen Schwäche bed euro 
päifchen Gemeingefühls, daß es im Jahr 1580 dem König 
Philipp von Spanien fo leicht gelang, ſich in Beh des ew- 
fedigten Thrones von Portugal zu fegen. Sein Recht, das er 
von feiner Mutter, einer Tochter bed Könige Don Manuel, 
bereitete, war keineswegs unzweifelhaft, ba es ein altes Ge⸗ 
feß in Portugal gab, welches alle Ausländer vom Throne 
ausſchloß. Der Herzog von Braganza, ber mit der Tochter 
eine® ber Brüder des verftorbenen Königs vermählt war, be 
hauptete, Daß feinen und ihren Kindern Fraft bes Rechte ber 
Repräfentation ein befferer Anfpruch zuſtehe. Ueberdieß lebte 
noch ein natürlicher Sohn aus dem föniglichen Haufe, Antonio 
Prior von Crato, den dort, wo der Stifter ber Dynaftie von 


' Essendo andato di giä in Fiandra cosi di nascosio el tro- 
vandosi in essere tanta quantita di gente come haveva, si risolse 
il re di non impedirlo di quella gagliarda maniera che forse 
avrebbe potuto, dubitando che — sdegnalo dappoi rilornasse 
con Casimiro. 
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| unächter Herkunft gervefen war, ber Mafel feiner Geburt 
noch nicht unbedingt von dem Throne entfernte, ber aber auch 
zu beweiſen fuchte, daß er aus vechtmäßiger Ehe entfprungen 
fei. — Aber alle Widerrede verſchwand vor ber Macht bed 
Könige Philipp, der es für genug hielt, daß fein Anrecht 
von feinen Theologen und Juriſten erwieſen fei, und mit Ge⸗ 
walt der Waffen den Thron einmahm, ber ihn zum alleini» 
gen ®ebieter der pyrendifchen Halbinfel und zum Herrn und 
Meifter beider Indien machte. 

Erft als es gefcheben war, regte ſich in Frankreich und 
England eine ernftliche Beforgniß vor ben Folgen einer folchen 
Uebermacht. Katharina entfchloß fi, auch jebt noch bem 
König Philipp entgegenzutreten. 

Wenn fie von ihrer Herkunft aus dem Haufe Boulogne 
eigene Anſprüche auf Portugal ableitete, fo hat man damals 
gemeint, fle thue bad Hauptfächlich, um ber Welt zu zeigen, 
baß auch fie den regierenden Gefchlechtern von Europa an⸗ 
gehöre: in der That erfannte fe deſſenungeachtet Don Antonio 
an. Nachdem Portugal verloren war, füchte fie ihn in ben 
Stand zu feben, fich wenigftend in Terceira zu halten; denn 
Darauf komme alled an; wenn Philipp die Azoren nicht habe 
— damals ber große Erfrifchungsplag für die Seefahrer aus 
beiden Indien — fo werbe er weder von ben eigenen, noch 
von ben portugiefifchen Colonien Nugen ziehen: Portugal werbe 
ihm mehr zur Laſt werben. ! Man hat behauptet, die Königin 
babe fich für ben Fall des Sieged von Don Antonio Bra 
fillien ausbedungen. Ich finde ein Fort erwähnt, das bie 
Franzoſen bald darauf in Brafilien errichteten. 

So jagte fie dem engliſchen Gejantten in einer Unterretung im 


Tuileriengarten. Me&moires de Walsingham 198. 
Rante, franzöftiche Gefchichte. 1. 25 





386 


-— — — - — 


Tas größte Moment bed europätfchen Widerſtandes gegen 
bad Anwachfen der fpanifchen Wacht lag aber in den Nie; 
derlanden. 

Eben in dieſen Zeiten ſagten ſich Die nörblichen Provin⸗ 
zen in aller Form vom König Philipp los und wählten ben 
Herzog von Anjou, unter Bedingungen, die fie fir die Er- 
haltung ihrer Freiheit nothwendig achteten, zu ihrem Herrn 
und Fürften. Mit Sreuben ergriff der Herzog bie Ausficht, 
bie fih feinem Ehrgeiz barbot. 

Bon Cambray, das noch eine ſtaͤndiſche Beſatzung hatte, 
aber von ben wallonifchen Truppen des Prinzen Aleranber 
von Parma bebrängt wurde, zu Hülfe gerufen, fammelte er 
ein anfebnliched Heer um ſich, hauptſächlich auch aus dem 
Adel, der des Krieges gleichfam nicht entbehren fonnte: vor 
weichen die Wallonen zurüdwicdden; im Auguf 1581 langte 
er in Cambray an und erflärte fich zum Herrn der Stadt. 

Dießmal fchien es mit feiner Bermählung mit Königin 
Elifabeth Ernft zu werben; nachdem er etwas Rübmliches volls 
bracht hatte, begab er fich nach England unb wurde auf das befte 
empfangen; bie Ringe: wurben gewechfelt; in den Niederlanden 
beging man bie Berlobung mit öffentlichen Yeierlichleiten; im 
Februar 1582 erfchien der Brinz, mit einer bedeutenden Geld⸗ 
fumme audgeftattet, zu Antwerpen, und nahm bad Herzog- 
thum von Brabant in den altgewohnten Yormen in Beſitz; 
nicht lange darauf warb er auch ald Graf von Flandern aud- 
gerufen; ber Prinz von Oranien war bamit einverflanden, 
und es fchien nicht mehr fo fchwer, die Spanier auch aus 
den wallonifchen Provinzen zu verjagen. 

Eine ſehr bedeutende Stellung nahm hierauf der Herzog von 
Anjou ein. In den Niederlanden ſchloß ſich der einheimiſche 


37 
Adel, der durch den hohen Rang beffelben befriedigt” wurbe, 
und alles, was noch am Katholicismus fefthielt, an ihn an. ! 
Er ſchien dazu beftimmt, die Berbindung zwifchen England 
und Franfreich gegen Spamien, welche einft der Admiral be⸗ 
abfichtigt Hatte, ind Werk zu richten: von bem Abfchluß 
eined Offenſtv⸗ und Defenſivbuͤndniſſes zwiſchen beiden Maͤch⸗ 
ten warb bie Vollziehung jener Vermaͤhlung abhängig gemacht. 

Der König von Frankreich lehnte auch jegt allen birecten 
Antbeil an bem Unternehmen feines Bruders ab; im Gefpräch 
fehrte er bie ihm wibennwärtige Seite deſſelben hervor: aber 
mußte nicht das Webergewicht feiner Mutter, bie baran ben 
lebendigften Antheil nahm, ihn mit fich fortreißen? Unter 
anderm fiel es auf, daß die Zufuhr aus Frankreich nach ben 
fpanifchwallonifchen Provinzen gefperrt, italienifche Wechsler, 
welche den. Spaniern Geldfummen übermacht hatten, aus dem 
Königreich entfernt wurden. 

Eine glüdliche Waffenthat hätte damals unermeßliche Er⸗ 
folge haben Tonnen. Die Zeitgenofien bemerken, wie viel auf 
bie franzöfifche Flotte anlam, welche unter Filippo Strozzi 
von Brouage unter Segel ging, um bie Azoren gegen bie 
Spanier zu vertheidigen.?2 Sie meinen, ein Sieg berfelben 
würde alle Portugiefen in Bewegung geſetzt umd felbft in 
Spanien Regungen bed Mißvergnügens, an denen es nicht 
- fehlte, zum Ausbruch gebracht haben. _ 


' $riuli: Relatione di Franza 18583: la nobilta non poteva 
pstire che il prineipe d’Orange fusse a loro di cusi gran lungo 
superiore e pareva loro che si andasse a sirada di introdur un 
governo popolare — non polevano sopportare che fusse levato 
del tutto Pesercitio della religion catolica; alles Motive, bie fpäter 
die Rücklehr ber fpanifchen Herrſchaft befärberten. 

3 Gonneftaggins de Portugalliae conjunctione #73. 
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Allein noch war bie Rube der Spanier mit Kraft ver 
einigt, und ber franzöftfchen Beweglichkeit überlegen. Fuͤr jene 
Gewäfler waren fie überdieß durch ben Bau ihrer Schiffe beſſer 
eingerichtet, und fampffertiger Durch ihr Geſchuͤz. Strogi erw 
litt am 26. Juli 1582 eine Niederlage, in der er ſelbſt ums 
fam, und die alle Ausfichten Don Antonio’d zerftörte. “Der 
fpanifche Admiral ließ hierauf den gefangenen Franzoſen ans 
fündigen, da zwifchen ben beiden Reichen fein Krieg erklärt 
fei, fo fönne er fie nur als Seeräuber anfehen; er ließ bie 
Edelleute enthaupten, die Andern auf eine zugleich fchimpfliche 
Weife umbringen. 

Und nun erregte zwar bie Rachricht hiervon in den 
Franzoſen eine leidenſchaftliche Aufwallung, die nicht wenig 
dazu beittug, daß dem Herzog von Anjou jetzt eine ſtattliche 
neue Streitmacht unter angeſehenen Fuͤhrern zu Huͤlfe zog, ſo 
daß er wohl etwas Entſcheidendes gegen die Spanier haͤtte 
unternehmen können; ſtatt aber den Feind anzugreifen, ließ er 
ſich durch bie Anweſenheit fo vieler tapfern Waffengefaͤhrten, 
bie er für unüberwindlich hielt, zu dem Verſuch verleiten, ſich 
vor allen Dingen zum wirklichen Yürften des Landes, zunächft 
zum Meifter von Antwerpen zu machen. Die Bürgerfchaft 
biefer Stabt zeigte fich jeboch widerftanbsfähiger ald ex meinte; 
der tumultuarifche Angriff enbigte fofort mit einer Niederlage 
ber Sranzofen, deren ganzes Unternehmen: hierauf als gefchei- 
tert betrachtet werben mußte. 

Dem König von Spanien fam daſſelbe überhaupt mehr 
zu Statten, ald daß es ihm gefchabet Hätte. Durch bie 
Einnahme von Cambray wurden die Walonen bewogen, bie 
Wiederaufnahme der fpanifchen Truppen zu bewilligen, worauf 
die ganze Möglichkeit einer Herftellung feiner Macht beruhte. 
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Die Unordnung, bie aus dem Ereigniß von Antwerpen ent: 
fprang, befreite ihn nach dieſer Seite von jeber Furcht und 
öffnete ihm den Weg der Eroberung Während ber Herzog 
von Anjou, von Jedermann über das getabelt, was er unter: 
nommen hatte, und über fich felber mißvergnägt, daß es ihm 
mißlungen- war, ohne es jeboch aufzugeben,! nad Frank⸗ 
reich zurüdging, wo er im Frühjahr in eine Krankheit fiel, 
die ihn Hinraffte: fchritt Alerander von Parma, bald in Bra- 
bant, bald in bem weftlichen, bald in bem öftlichen Flandern 
son Sieg zu Sieg fort; Yern warb erobert, Brügge und. 
bad Freie erfannten ben König von Spanien wieder an; nad) 
ber Ermordung Oraniens ergab fich auch Gent; Brüffel und 
Antwerpen geriethen in bie äußerfte Gefahr. 

Unter dieſen Umftänden erhob fi) in allen noch nicht 
unterworfenen Lanbdfchaften mit doppelter Stärfe die Uebers 
zeugung, daß die Wiederherftellung der fpanifchen Regierung 
unvermeidlich fein werde, wenn fi) ber König von Frank⸗ 
reich nicht Dagegen ſetze. Die Riederländer hielten nicht für 
möglich, daß Frankreich den Fortſchritten der Spanier ruhig 
zuſehen follte; wie Heinrich IL einft ben Deutſchen gegen 
Carl V. zu. Hülfe gefommen ſei, fo hofften fie vor dem Sohne 
bed Kaiferd durch den Sohn bes Königs beſchützt zu werben. 
Im Anfang des Jahres 1585 erſchien eine feierliche Geſandt⸗ 
ſchaft der vereinigten Provinzen, Brabant, Flandern, Holland, 
Seeland, Geldern, Zütphen, Utrecht, Yriedland, Mecheln, 
um dem König von Frankreich die Oberherrfchaft anzubieten, 
wie fie Kaiſer Carl V. befeffen Hatte, nur mit Vorbehalt ihrer 


"U Aus Busbeds Brief vom 20. Mai 1588 follte man fchließen, daß 
er Dünkirchen, denn immerfort warb unterhandelt, zum Site feiner Regie- 


rung zu machen gedachte. Ep. 18. 504. 
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Rechte und ihrer Religion, und ihn zu erfuchen, dieſe Laͤnder 
unzertrennlich mit der Krone Frankreich zu vereinigen; fie bot 
dem König den Eid der Treue an. 

Ein Anerbieten, das fich fo recht eignete, ben Ehrgeiz 
ber Franzoſen zu erregen. Wohl waren bie Schwierigfeiten, 
die der Herzog von Anjou gefunden, in frifchem Gebächtniß, 
aber Biele riethen das Unternehmen ſelbſt auf den Fall an, 
daß die Bereinigung ber Niederlande mit Sranfreich fich nicht 
ausführen laffe. Denn offenbar trachte ber König von Spa 
nien nach ber höchſten Gewalt in der Ehriftenheit; ein ums 
ſchaͤzbarer Gewinn fei fchon das, wenn man ihm biefe reichen 
Landichaften nur überhaupt entwinde. So weigerte fi Ca⸗ 
tharina Medici Cambray herauszugeben, dad aus der Erbfchaft 
ihres Sohnes Anjou an fle gelangt war. 

Für einen andern Yüärften von Frankreich, in anbern 
Zeiten, wuͤrde ein folcher Antrag unwiderſtehlich gewefen fein; 
für Heinrich II. hatte er zugleich etwas Erſchreckendes. 

Er war mit ber Staatöverwaltung, wie fie während 
feiner Regierung durch ihn und in feinem Ramen geführt 
worben, ba fie bie erwünfchten Folgen nicht hatte, felber um 
zufrieden. Er fühlte bie allgemeine Bewegung, die das Land 
in Athem hielt, als ein perfönliches Unglüf: wenn er fidh 
dann ber erfien Gedanken erinnerte, die er gehegt hatte, ale 
er in Sranfreich anlangte, fo fchrieb er alles Uebel ben fatfchen 
Rathichlägen zu, die man ihm gegeben und denen er unglüd- 
licherweife Habe folgen müfien. Einer ber merfwürbigfien Er⸗ 
güffe eines gefrönten Hauptes iſt ber Brief, den Heinrich DIL 
einft in dieſem Gefuͤhl an den Staatöferretär Villeroy gerich- 
tet hat. „Bon einem jübifchen König,“ fo drückt er fich darin 
auf, „heiße es in der Schrift, daß er durch fchlechte Räthe 
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untergegangen fei: möge das nicht auf ben König von Krank 
reich Anwendung finden! Iest ſei das Wohlwollen ber Unter 
tbanen verloren, unb man entferne ſich noch weiter von dem 
Wege, ber zur Wiebererwerbung beffelben führen fönnte; aus 


ber Laſt ber Schulden fünne man fich auch -im Friebden nicht - 


herauswinden; bis in die nächfte Umgebung des Königs wimmle 
ed von Letzern; Berfuche gegen den Staat feien fo gewöhn- 
ih wie Eſſen und Trinfen; bie Zahl der Mißvergmügten 
ohne Grund mehre ſich täglich: wer nicht eine große Treue 
in fich bewahre, mache Partei; alles fei erſchüttert.“ „Ich 
glaube ſehr wohl zu ſehen,“ ruft er aus, „was und frommen 
möchte, aber ich bin wie bie, welche aus Folgſamkeit lieber 
ertrinfen, als ſich retten, auch wäre ich ber einzige in meiner 
Anficht, und ich kann mich täufchen, * 1 

Das war ja berfelbe Fürft, ber fi Im Kampfe mit ben 
Hugeotten feinen Namen gemacht, fein Wort bei ber Exe⸗ 
sution der Blutnacht eingefegt Hatte: in ihm pulfixte eine durch 
und burch katholiſche Ader. Er hatte die Bacification und 
zwar nach eigenem Ermeflen gewährt, aber jeder Fortſchritt 
ber Proteftanten war ihm widerwärtig: ihre Nähe verhaßt. 
Er ftand in den freundlichften Beziehungen zu England: er trug 
ben englifchen Orden, der ihm gegen Ende 1584 überbracht, 
und mit allem Pomp empfangen warb; aber zugleich vers 
dammte ex in feinem Herzen bie Königin Elifabeth. 

Es läßt ſich fogar bezweifeln, ob es mit den legten 
Annäherungen an England ihm ober feiner Mutter wirklicher 
Ernft geweſen if. In ben Staatsfchriften, mit welchen ber 


ı Schreiben des Könige an Villeroy, Lyon 12. Auguſt 1584. Abge⸗ 
dructt bei Groen: Archives Supplement, 229. 
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Hof feine Haltung gegen andere katholiſche Mächte zu rechts 
fertigen fuchte, meinten einfidhtige Zeitgenoffen zwifchen ben Zeis 
fen zu lefen, baß er nichts wolle als eine neue Bereinigung mit 
Spanien, etwa-durch eine Vermählung, mit ber Mitgift ber 
Niederlande. Wirklich bat Catharina bem Benetianer Priuli, 
ale er im Jahre 1583 von ihr Abſchied nahm, etwas davon 
eingeftanden. Sie fagte ihm, ihr Sinn gehe‘ nur bahin, den 
König von Spanien zu einer Abfunft über alle objchwebende 
Streitigkeiten, die portugieftiche und die nieberländifche einger 
fchlofien, vermittelt einer Vermaͤhlung zu vermögen. ! 

Auch dieß bürfte nicht eben als die volle Wahrheit zu 
bezeichnen fein. Nach entgegengefegten Seiten bin zu unter 
handeln, war nun einmal die Ratur und die Gewohnheit 
Catharina's. 

Bon König Heinrich aber, deſſen Herz von katholiſchem 
Eifer erfült war, wenn gleich ihn die Nothwendigfeiten ber 
Politik zuweilen auf abweichende Bahnen führten, und der ben 
Frieden über alles liebte, war nicht zu erwarten, daß er fich 
zu einem Unternehmen: entfchließen würde, das ihn mit dem 
proteftantifchen @lement in bie engſte Bundesgenofienfchaft 
bringen und in einen unabfeblichen Krieg verwidelit mußte. 
Er hörte die Anträge ber Niederländer ohne Mikbilligung, 
ließ durch feinen Kanzler mit ihnen unterhandeln, fchien auf 
die Schwierigkeiten einzelner Fragen einzugehen: zuletzt aber 


Priuli: a mc disse S. M. che lei aveya messo pensiero alle 
cose di Portogallo con questo fine solamente di vedere, se po- 
teva lirare il re Cattolico a fare un fascio di tulle le diflicolta 
che versano al presente ct per le cose di Porlogallo ct per 
quella di Fiandra c venir a una buona compositione dol mezzo 
di qualche matrimonio, . 
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erwies ſich das alled unnuͤtz. Er beichenfte.die Geſandten mit 
goldenen Ketten, ihre Anträge lehnte er ab. 

Aber indem er zoͤgerte, fchwanfte, und zulegt feine Nei⸗ 
gung zum Frieden 'obwalten ließ, fah Philipp in ihm doch 
nichts ander ald einen Gegner; auf feiner bunfeln Bahn 
vorwaͤrts fohreitend, entfchloß-er fih, und. zwar auch mit 
Nüdficht auf diefe doch nicht zuruͤckgewieſene Geſandtjchaft, zu 
entſcheidenden Vortehrungen. 


Urſprung der Figue. 


Schon oft war Philipp IL von feinen vertrauteſten Mir 
niftern, wie dem Garbinal Granvella aufgefordert worden, 
den indirecten Angriffen ber Franzoſen den Krieg in offenen 
Waffen entgegenzufeßen, wozu er vollfommen berechtigt fet. 
Dazu hätte ſich jedoch dieſer Konig, vollauf , befchäftigt mit 
anderweiten Unternehmungen, und von Natur nicht aufgelegt, 
aus freier Wahl etwas Neues anzufangen, wohl niemals ent- 
ſchloſſen. Allmählich dagegen ergriff er den Gedanken, Gleis 
ches mit Gleichem zu vergelten und die Unterftügung, welche 
der frangöfifche Hof den Niederländern zu Theil werben ließ, 
dadurch zu erwiedern, daß auch er franzöfifehen Rebellen, bes 
ſonders wenn biefe Fatholifch waren, bie Hand bot. 
| Ta famen ihm nun die Guifen und ihre Partei, noch 
nicht Rebellen, aber fehr geneigt, e8 zu werben, entgegen. 

Bei der alten Gemeinfchaft veligiöfer und politifcher Ge⸗ 
fihtöpunfte, in welchen die Guiſen mit Heinrich HI. geftanden, 


Nach dem venetianiichen Gefanbten in Spanien gab Philipp als 
Grund ar, che quel re ascolta li suoi ribelli anzi che tralta — 
di ricever il possesso di Fiandra. 
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batten fie, zumal da auch feine Gemahlin aus ihrem Haufe 
war, bie Hoffnung gehegt, daß fle einen großen Einfluß auf 
feine Regierung ausüben würden. Statt befien fahen fie ſich 
durch einige Günftlinge untergeorbneten Ranges zurüdgedrängt, 
von dem Anbli des Fuͤrſten ausgefchloffen, von ben Gefchäf 
ten entfernt, nicht allein in ihren Anfprüchen befchräntt, fon- 
dern in ihrer Stellung gefährbet. Keinen Augenblid fchlief 
ihre alte Eiferfucht gegen die Prinzen von Geblüt. Aber ber 
verhaßtefte aller Menfchen war ihnen Epernon, zu deſſen Guns 
ften der König dem Herzog Heinrich Guiſe fogar anmuthete, 
aud) die Stelle eined Grandmaitre aufzugeben. Zuweilen finden 
- wir fpanifche Sendboten, bie ihnen insgeheim einen Beluch 
machen, und gegen welche fie ihre Klagen ausfihütten. Dieſe 
betreffen faft ausfchließfich perfünliche Unannehmlichkeiten, bie 
fie erfahren haben ober befürchten, weniger bie Sache ber Res 
ligion: ein beſtimmtes Verftänbnis verrathen fle noch nicht. ! 

Das Philipp vorlängft mit diefem Haufe gegen das fran⸗ 
zöftfche Königthum in eigentlichen Bund gewefen fei, iſt über 
haupt ein Irrthum. 

Wir erwähnten der Erbietungen, bie ber Garbimal von 
Lothringen fchon vor vielen Jahren dem König Philipp machte; 
aber fie wurben nicht angenommen: ba die Dinge nicht ein 
traten, bie man beforgte, wurde es für feinen von- beiden 
heilen nöthig, über ein allgemeines gutes Vernehmen hin 
audzugehen. Zuweilen, wie im Jahre 1570, war das 


In Cabrera's Felipe II, 1010 findet ſich eine Schilverung ber fran- 
zöflichen Zuftände von Alonzo de Sotomajor, ber bet Quije geweſen war. 
Sie muß fpäter fein als fie angefet wird, ba Caumont barin ale Herzog 
von Epernon ericheint. Er wird als allmächtig bezeichnet: animo caule- 


loso, ambitioso, atrevido, absolute, dado a placeres etc. 
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Haus Guife eher wider bie Abdfichten der Spanier als für 
biefelben. | 
In ben Jahren 1577 und 1578 find Verhandlungen 
zwifchen bem fpanifchen Botfchafter Vargas und dem Herzog 
von Guiſe gepflogen worden, aber aus ber Eorrefpondenz von 
Bargas ergibt fih, daß fie nur allgemeine, hauptfächlich auf 
Schottland gerichtete Entwürfe, bie bann nie auegefuͤhrt wur⸗ 
ben, betroffen haben. ! 

Das größte Auffehen machten im Jahre 1582 bie Aus, 
fagen eined Spanier, Ramend Salcedo, ber wegen eines 
Vorhabens gegen den Herzog von Anjou fefigenommen, eine 
ganze Anzahl angefehener und eifrig Fatholifcher Franzoſen 
als feine Mitfchulbigen bezeichnete, biefe Anklagen fpäter wie 
der zurädnahm und wegen ihrer Yalfchheit felbft zum Tode 
verbammt ward. Wenn man bie mil Eidfchwüren befräftigten 
Erflärungen einiger ber vornehmften Angeflagten erwägt, fo 
fann man nicht zweifeln, daß die Ausfagen auf Umwahrheit 
berußten, "vielleicht auf einem Betrug. ?° Salcedo war ein. 
wegen ſeiner Detrügereien und Gewaltthätigfeiten berüchtigter 
Menſch. Die Spanier fahen die Sache, an ber fie wahr- 
fcheinlich unfchuldig waren, übrigens nicht ungern ; fie mein- 
ten, daß aus dem Mißtrauen und dem Berbacht, ber baher 
unter den Sranzofen entipringen we etwas Gutes für fie 
hervorgehen werbe. 


' Auszüge bei Mignet Antonio Perez S. 24. 

»Billexroy Memoires: Je jure et appelle dieu et ses anges, 
suppliant sa divine justice, que son ire soit sur moi et mes en- 
fans. — Busbeck erzählt 1. Oct. 1582 dem Kaiſer, Sulcebo abe falſche 
Münzen gemacht, fih damit ein Gut gelauft und als er daraus weichen 
mußte, es in Brand geſteckt. Epp. #78. 
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‚Aber Anflagen folcher Art, auf allgemeine Wahrfcheins 
lichfelt gegründet, pflegen großen Thatfachen vorauszugehen. 
Im Jahre 1583 finden fich wirklich ernfliche Verhandlungen 
zwifchen Philipp und ben Guiſen. 

Ein Aragonefe, Ritter bes Malteferordens, Johann Mo⸗ 
rev, hielt fih im Auftrag Philipps IL. damals in Frankreich 
auf, um bie Lage der Dinge zu erforfchen und bie Mißver- 
gnügten durch die Hoffnung auf die Hülfe des Könige, die 
. er ihnen machte, in ihrer Gefinnung zu beftärfen., Der Hers 

308 von Mayenne, den er in Poitou fand, begab fich ſchon 
damals mit ihm und einigen anderen vertrauten Katholiten 
nah Baris, zu münbdlicher Berathung mit Guife, von welchem 
alles abhing. Buife war fehr geneigt, aber er trug noch Be- 
denken, fich gegen feinen König zu offener Empörung zu er 
heben. Die Sefuiten, die um ihn waren, wie Pater Glaube, 
tiethen ihm, baß er vorher fein Gewiſſen durch ein beiftim- 
mended Wort des Papfted fichern möge. Es fam bamald 
noch zu feiner Abkunft; Moreo begab ſich nach Spanien zu 
rüd, um feinem König Bericht zu erftatten. 

Im Srühjahr 1584 ward zwifchen dem franzöfifchen und 
bem fpanifchen Hofe noch einmal über einen Austrag -aller 
Differenzen unterhandelt. Der fpanifche Gefandte hielt fich 
überzeugt, Daß wenn man ben Franzoſen Cambray. überlaffe, 
nicht Durch Abtretung, was nicht angehe, fondern durch zeit⸗ 
weilige Uebertragung, biefe fich verpflichten würden, fid) in 
die Angelegenheiten des Könige von Spanien nicht weiter zu 
mifchen. 1 Zugleich ſtand ber Gefandte, Juan Baptitta be 

’ Schreiben von Taſſis 10. Mai 1584: agora mas que antes bol- 
garian de que V.M. saliese a la proposition hecha los dias pas- 


sados de la dicha reyna en lo de Cambray y que por aqui se 
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Taſſis, auch mit Heinrich Buife in genauem Berhältniß; 
doch war von einer Erhebung befielben gegen feinen König 
noch nicht Die Rede. Guiſe's Gedanken waren vielmehr nach 
Schottland gerichtet. Er meinte, baß König Jacob bereit fei, 
die alte Religion wieder anzunehmen, ſich von der Herrichaft 
der englifchen Bactlon Ioszureißen: dazu forderte er Unter 
ftügung an Geld und Mannſchaft von Spanien, fo wie Zus 
fage Fünftiger Huͤlfleiſtungen; ber Geſandte gibt den Rath, 
ihm darin willfährig zu fein, denn eines Tages fönne bie 
Welt eine foldhe Beftalt annehmen, daß dieſes Geld mehr als 
nur gut angewendet fei. 

Noh war, wie man fieht, Fein Berftändniß gegen den 
König von Frankreich im Gange: aber allerdings das befte 
Bernehmen und eine enge Verbindung gegrünbet. 

- Da trat ber fchon erwähnte Todesfall ein: 10. Juni 1584 
farb der Herzog von Anjou und Alencgon. 

Durch große Thaten und Erfolge Hat fich dieſer Prinz 
fein Andenfen zu ftiften vermocht; faft noch wichtiger als fein 
Leben ift fein Tod. j 

- Denn wovon zwar fchon bisher die Rebe geweien, aber 
als von einer geheimnißvollen Sache, von ber man in ben 
Sternen lefe, das gewann jebt eine nahe auch für bie Politik 
berüdfichtigungöwerthe Wahrfcheinlichfeit: da Heinrich IEL, 
der einzige Sproß ber valefifchen Linie, in kinderloſer Ehe 
lebte, fo fah man ihren Untergang voraus." Daran fnüpfte 
fich aber die Ausficht der größten Veraäͤnderung. Das Recht 


entallasse alguna reconcilialion y renovacion de amistad — — 
si les quisiesse dexar pacifica esta possession figura sc me, que 
de muy buena gana se obligarian a no empacharse en ninguna 
cosa mas que nos loque. . 





398 
ber Thronfolge gelangte an das Haus Bourbon, unb zwar 
an beffen Oberhaupt, den König von Navarra, ber ein Hu 
genotte war. Kein Wunder, wenn biefe Erwartung das Land 
ſelbſt und alle feine Nachbarn aufregte. 

Schon die Niederländer dachten daran, als fie bem König 
Heinrich jene Erbietung machten; fon würden fie nicht fo 
weit gegangen fein. 

Wenn nun aber bie Spanier vor 20 Jahren in dem 
nur vorübergehenden und zweifelhaften Machtbefis, zu dem König 
Anton von Navarra ald Generalfatthalter in Frankreich ges 
langte, eine Gefahr erblidten, wie viel größere Beſorgniß 
mußte ed ihnen einflößen, baß jetzt bie frangöfliche Krone 
jelbt an ben thatkräftigen Sohn befielben gelangen ſollte. 
Sie glaubten es nicht dahin fommen lafien zu bürfen, Denn 
das würbe den Krieg zwifchen ben beiden Kronen unvermeib- 
lich machen; dad ganze Syſtem von Europa, das Beſtehen 
ber fpanifchen Monarchie gefährben. Der Sohn König Phi⸗ 
lipps zählte erſt fieben Jahre; man fragte, was aus Demfelben 
werben follte,. wenn ben König ein Unfall beireffe, einem fo 
furchtbaren Feinde gegenüber? . 

Eine wenig mädjtige proteftantifche Partei hätte Philipp IL 
in Frankreich dulden fönnen,! aber baß ein Mann, wie fein 
Gefandter Taſſis fagt: „ber ein Ketzer iſt,“ die Summe ber 
Gewalt in Frankreich in feine Hände befommen follte, das 
fonnte er bei ber Fatholifchen Haltung, bie er genommen, 
nicht ertragen. Ich fehe feine Arme,“ fagt dieſer Gefanbte, 


! Auch mit Heinrich von Navarra bat er zuweilen unterhanbelt, aber 
ganz wahr mag fein, was Sieronymo Tippomano einmal aus Spanien 
ſchreibt: Intendo che a quel di Navarra segli daranno buone pa- 
role, a quel di Guisa huoni faul. 
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„bie dieß feiner Zeit verhindern könnten, ald bie des Herzogs 
von Guiſe.“ 

An und für ſich wären auch die Guiſen, deren erblicher 
Beſitz wenig bedeutete, und bie nur über cin paar Gouverne⸗ 
ments eine ihnen vom König verliedene Autorität ausübten, 
hiezu nicht fähig gemeien. Was ihnen Macht verlieh, war, 
wie die Spanier von Anfang an bemerften, ihre Parteiſtel⸗ 
fung,. die Anhänglichkeit der eifrigen, über bie Dulbung ber 
Hugenotten in ſtets wachfender Unzufriedenheit begriffenen Ra- 
tholifen an fte. 

Wir fennen dieſes immer fort gährende, energifche, ges 
waltfame Element ber Fatholifchen Meinung in Frankreich. 
Rachdem es ihm im Jahre 1562 einmal gelungen war, fich 
in Paris zu confolidiren, und alles hugenottiſche Weſen von 
ber Hauptftabt auszuftoßen, hatte es fi von Zeit zu Zeit 
auch in ben Provinzen felbftändig geregt. Wir gedachten der 
Aftociationen des Adels, bie in ben Jahren 1564 und 1568 
eine für den Hof, wenn er ber Religion nicht treu bleiben 
würbe, fogar drohende Haltung annaßmen; bed Bundes, ber 
im Jahre 1572 zwiſchen dem Ehrgeiz ber gefährdeten Macht 
haber und dem Fanatismus ber Menge getroffen wurde; ber 
Ligue von 1576, bie, provinciel begonnen, fich unter ber 
Autorität bed Hofes über das ganze Reich verbreitete, und 
dann nicht fo leicht, wie man bachte, wieder vernichtet werben 
fonnte. Sie Hatte fi mit municipalen und clericalen, fo wie 
mit ariftofratifchen Intereſſen burchdrungen und fchloß fich gern 
bem Herzog von Guiſe an, befien Vater, ihre Sache vertheis 
digend, umgefommen war. j 

Man hat gefagt, daß Heinrich Guiſe auf diefe „mächtige 
Bundesgenoſſenſchaft fich fügenb und in Borausficht befien, 
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was da kommen follte, ſchon längft ein ehrgeiziges Augenmerk 
auf bie Krone ſelbſt gerichtet habe: das Borgeben bed Haufes 
fei geweien, daß ed von Karl dem Großen abftamme, und 
ein beffered Recht an bie franzöflfche Krone befike, als bie 
herrfchende Dynaſtie. Es gab ®enealogien, die in biefem 
Sinne verfaßt worben find: in bem Buche, bad man gervöhn- 
(ich dafür anführt, von Franz be Rofteres, einem Geiftlichen 
von hohem Rang an ber Kirche zu Toul,! vieljährigem Reife: 
gefährten bed Cardinals von Lothringen, finden ſich fogar 
auf eine noch weiter zurüd liegende Vergangenheit gegruͤndete 
YAnfprüche. 

Nach diefem Autor war ſchon der alte Merwig ein Uſur⸗ 
pator: ex entſetzte den rechtmaͤßigen Erben, Albero, Sohn Clo⸗ 
dions; von dem aber ſtammte in gerader Linie Itta, die ihre 
Rechte an ihren Gemahl Euſtach von Boulogne brachte. Auch 
die Carolinger ſtammten von Albero ab, jedoch als die füns 
gere Linie. In Euſtach, von weiblicher und maͤnnlicher Seite 
einem Nachkommen Carls des Großen, vereinigen ſich die 
Rechte beider Linien und gelangen dann im Laufe der Zeit an 
das damals in Lothringen regierende Haus. Die Capetinger 
werden als Uſurpatoren, Hugo Capet wird als ein Tyrann 
geſchildert; der Verfaſſer leitet die lothringiſche Familie nicht 
geradezu von Carl von Niederlothringen her, aber er bringt 
ſie mit demſelben in Verbindung. Er ſucht zu beweiſen, daß 
das Haus von Lothringen, für welches er von beinahe fas 
natifcher provincialer Vorliebe befeelt if, nicht allein Acht 


' Stemmatum Lotharingiae ac Barri ducum tomi VII. ab 
Antenore ad haec Caroli III. tempora. Parisiis‘ 1580. ®gl. Pro- 
c&s verbal du pardon demande par Fr. de Kosieres im Anbange 
zur Satyre Menippe II, 406. 
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frangöftfch, fondern von eblerer Herkunft fei, als mächk- 
gere Koͤnigsreihen. Wie bie ganze franzöftfche Dynaftie, fo 
behandelt er ben damals lebenden König Heinrich mit einer 
anffallenden Richtachtung. In anzüglichen Worten läßt er 
fih über ben Tob bes Cardinals von Lothringen vernehmen; 
dem König gibt er Schuld, daß er fich einer Yührung über 
laffe, bie ihn verweichliche und untauglich mache.! Nicht 
Alles ift Hiftorifch falfch, was Roſieres vorbringt, in jenen 
Zeiten mußte es dad größte Auffehen erregen. Wiſſen wir 
doch, daß der Cardinal von Lothringen bes faliichen Geſetzes 
mit Wegwerfung gedachte: ? mit der Abficht, einen Prinzen 
von Lothringen auf ben franzöfifchen Thron zu befördern, 
würbe dies Buch eines feiner Freunde ganz gut zufammen 
flimmen. " 

Aber auch abgefehen von einem fo hohen Ziele des Ehr- 
geizes, war bie Ausficht auf die Thronfolge des Navarrefen 
den Guifen in ihrer Stellung als frangöfifche Magnaten im 
böchften Grabe wiberwärtig. Heinrich III. ordnete Epernon 
mit einem prächtigen Gefolge an ben König von Navarra ab, 
um ihm zu fagen, daß er ihn ald feinen präfumtiven Thron. 
folger anzuerkennen gebenfe, wenn er fatholifch werde und nach 
Hofe komme. Ald Epernon bie Hauptftabt verließ, verfäumte 
er nicht von allen Herren des Hofes Abfchiedb zu nehmen, 
nur ben Guiſen fagte er Fein Lebewohl. - Die Buifen fanden 

ı jam a publico rerum statu alienior domesticae curae in- 
dulgere coepit (S. 369.) Auch er gedenlt ber Barifer Mette: hisce 
S. Bartholomaei matutinis pie absolutis. 

2 Pasquier Lettres Xl. Vgl. das florentiniſche Dispaccio bei Alberi 


Caterina Medici 194. Danach treten die Günftlinge gegen Ende 1584 
ab, per abbassare la parte del duca di Guisa e crescere quella 


” del re di Navarra, col quale sono legali per la volontä del re. 


Ranke, franzöftfche Befchichte. 1. 26 


402 

es fchon gefährlich, wenn Heinrich auf ben Borfchlag einging: 
eine Berbindung mit dem Thronfolger hätte dem Günftling 
eine noch feftere Stellung verfchafft. Wie aber vollends dann, 
wenn ber König von Navarra ftanbhaft in feiner Religion 
blieb, und be ungeachtet auf ben franzöftfchen Thron gelangte. 
Die Verfechter des Katholicismus in Frankreich wollten es fo 
wenig, wie die Spanier, dahin fommen laflen. 

Heinrich Guiſe Hatte jedoch noch einen Scrupel: ber 
Gefanbte, der bie Unterhandlung mit ihm führte, verfichert, 
er habe gefürchtet als ein Rebell zu erfcheinen.! Er ließ bei 
bem Papſt Gregor KIN. in Rom darüber anfragen. 

Der Papft hat geantwortet, „wenn bie Abficht allein re 
ligiöfer Natur fei, fo gebe er bazu feinen Segen.““? Ein 
Drafelfpruch, bei dem der Papft unter allen Umftänden beftehen 
fonnte, den aber Guife zu feinen Gunften auslegte. Denn 
auf bie Erhaltung der Fatholifchen Religion war in ber That 
feine vornehmfte Abficht gerichtet: alles Andere fonnte als 
Mittel zu diefem Zweck erfcheinen. 

Im Schloffe Joinville hat man lange Zeit ein Fleines 
Kabinet ald das Zimmer gezeigt, wo Die Ligue gefchloffen 
worden. Mitte Januar 1585 waren dafelbft die beiden Ab⸗ 
geordneten bed Könige von Spanien, welche die Unterhand- 
lungen biöher getrieben hatten, Taſſis und Moreo, bie Herzöge 
von Guiſe und Mayenne, ber zugleich für den Garbinal Guiſe 


Taſſis 443 fpricht von ber rebelliohis nota, quam abhorrebat 
Guisius: — nactus religionis fundawentum, ad cuius conserva- 
tionem nihil esse credebat, quod non liceret, animum ad arri- 
pienda arma companere coepil. 

2 Maffei Gregorio XIII. c. Il, 319. Der Herzog Revers funb 
fih jeboh, wie er an Thuanus ausführlich erzählt, durch bie von Rom 
gekommenen Erklärungen feineswegs befriebigt. lib. St, ©. 11. 
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und bie Herzöge von Aumale und Elboeuf verhandelte, und ein 
Abgeorbneter bed Kardinal Bourbon bei einander. Sie brad; 
ten ben Tractat mit einigen geheimen Beftimmungen, bie bie- 
her fo gut wie unbefannt geblieben find, zu Stande, Der 
Sinn von beiden ift folgender. 

Bon dem Grundfag ausgehend, baß ein Keber nicht Kö- 
nig von Franfreich werten bürfe, erflärte man ſich einverftan- 
den, daß biefe Krone nicht dem König von Navarra, fondern 
dem Oheim deſſelben, einem jüngern Bruder König Antong, 
Cardinal von Bourbon, zufomme, der denn auch burch feinen 
Bevollmächtigten diefen Anfpruch annahm und in den Bunb 
eintrat. Man vereinigte fich ferner zu dem Plaıt einer voll 
fommenen Ausrottung bed Proteſtantismus nicht allein in 
Sranfreich, fondern auch in den Niederlanden. Der König 
von Spanien fagte für das erfte Jahr eine Beihülfe von einer 
Million Scubi zu. Dagegen verpflichteten ſich die franzöftfchen 
Großen, bie fih im Boraus als Inhaber der Föniglichen 
Macht betrachteten, auf das Bündniß mit den Türken, fo 
wie den Seeraub in ben inbifchen Gewäffern zu verzichten, 
Tambray zurüdzugeben, zur völligen Eroberung ber Nieder 
lande zu Helfen. In einigen befonderen Artikeln fügten fie 
noch andere fehr außerordentliche Zugeftändniffe hinzu. Sie 
verfprachen, den Brior Anton von Erato, “PBrätendenten von 
Portugal, in bie Hände bes Königs von Spanien zu liefern, 
nur unter der Bedingung, Daß er, wenn gleich in ficherem 
Gewahrſam gehalten, doch glimpflich behandelt würde. Auf 
bie Abweichung Heinrichs von Ravarra vom Fatholifchen 
Glauben gründeten fie ferner die Zufage, alle Befigungen 
befielben außerhalb der Gränzen von Frankreich, alſo Nieber- 
Ravarra und Bearn, an ben König von Spanien gelangen zu 


a a — —— 
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laffen.? Guiſe und Mayenne verpflichteten ſich beſonders wegen 
des Priors: der Kardinal wegen bed Ueberreſtes von Navarra. 
So entfchieden war bad territoriale Interefie von Spanien 
bei biefen Verträgen ind Auge gefaßt. Nicht allein für bie 
Religion, fondern auch für fein Land meinte Philipp zu 
forgen, wenn er feinen neuen Verbündeten anfehnliche Geld» 
ſummen zufommen ließ, Die fie in ben Stand fegten, ſich 
zu rüften. 

König Heinrich II. bewegte ſich noch in jenen Delibe- 
rationen, in der Meinung, daß Krieg und Frieden in Europa 
von feinen Entfchlüflen abhänge, ald er plöglich in feinem 
eigenen Reiche Friegerifche Bervegungen fah, bie er nicht bes 
fohlen hatte: fein erſter Gedanke war, Heinrich von Guife in 
Soinville aufheben zu laflen; eine Abtheilung der Garniſon 
von Mes follte dieß ausführen. Aber noch zur rechten Zeit 
warb Buife bievon unterrichtet, und er eilte nach Chalons, 
bas ihm feine Thore eröffnete, im Widerfpruch mit dem 


' Instrumentum de dedendo Antonio Portugalensi und ferner 
Instramentum donalionis factae a Cardinale Bourbonio in favo- 
rem Regis Catholici, bie auch als ber 48. und 49. Artilel bes Ber- 
trage ericheinen, finden fi in ben angeführten Commentarien von Taſſis 
p. 456. Die Bundesurkunde felbft ift ultimo die anni 1584, das erfte 
Inſtrument diebus calendis Januarii 1585 datirt, das zweite 16. Ja⸗ 
nuar 1585. Nach Taſſis Berfiherung ift das letzte das wahre Datum 
aller dieſer Verträge. (446.) Bei Dumont, deſſen Abbrud überhaupt wenig 
Authenticität bat, fehlen vie geheimen Artitel; fie find bisher ganz über⸗ 
fehen worden. In jener Zeit warb noch eine Heine Schrift Ragguaglia, 
dello prattiche tenute con il Re di Spagna degli Signori Guisi 
verbreitet und fie findet fi bie und da in ben Sammlungen politifcher 
Informationen. Darnach follte der größere Theil ber flipulirten Summe 
erſt dann bezahlt werben, wenn bie Ligue dem König Marfeille oder Lyon 
überliefere; dafür findet fich aber fein authentifcher Beweis: in bem wirk⸗ 
lichen Vertrag ift feine Spur davon. 
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föniglichen Befehlshaber.! Auch eine Anzahl anderer Plaͤtze 
fielen durch den Willen der Bürgerfchaften oder den Beitritt 
ber Gouverneurs in bie Hände ber Guiſen. 

Mitte April erfchien ihr Manifeft. 

Es ift vor allen Dingen gegen die Guͤnſtlinge gerichtet, 
weiche jeden Andern von der Staatöverwaltung verdrängt und 
fie ausfchlieglich in Befib genommen haben; wie durch fe ber 
von ben legten Ständen bereits gefaßte Befchluß, ganz Frank⸗ 
veich wieber zu feines Religion zu bringen, rüdgängig gewor- 
ben fei, fo werbe jetzt auch alle Gunſt nur eben ben Bers 
folgern ber Fatholifchen Kirche. zu Theil; und in bemfelben 
Sinn behandle man die Aufftelung eines Thronfolgers. Aber 
bahin dürfe ed in dem allerchriftlichften Reiche niemals kom⸗ 
men, baß ein Keber an Die Regierung gelange; keineswegs 
feien bie Unterthanen verpflichtet, die Herrſchaft eines Fürften 
anzuerfennen, ber nicht fatholifch fei, denn der erfte- Schwur 
bes Königs, wenn man ihm die Krone auf bad Haupt ſetze, 
laute auf Erhaltung. der Fatholifch-apoftolifcherömifchen Religion. 

Verweilen wir noch einen Augenblid bei biefem Mani⸗ 
feft, in welchem neben bem religiöfen auch mannichſaluige po⸗ 
litiſche Abſichten hervortreten. 

In ben Guiſen lebte der Geiſt ber alten Autonomie fran⸗ 
zöflfcher Magnaten in feiner vollen Stärfe; fie fonnten des 


Ich entnehme das aus einem Briefe von Don Bernarbino de Men⸗ 
doza, 5. April 1585. Es fei ber Garniſon in Met befohlen worden que 
saliendo a la deshilada viniesse a Chamvilla a prender al duca 
de Guisa. Davon, was Cardinal Offat fagt, daß Guiſe ſelbſt im erften 
Augenblid daran gedacht habe, ſich der Hauptftabt und ber Königlichen Per⸗ 
fon zu bemächtigen, babe ich im den gleichzeitigen Papieren nichts finben 
tönnen. Es fcheint nur ein Vorfchlag geweien, aber von Guife verworfen 
worben zu fein. 
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Einfluſſes auf die allgemeinen Angelegenheiten nicht entbeh⸗ 
ven; am naͤchſten lag ihnen, ihre eigene Stellung unange⸗ 
taftet zu behaupten; als eine ber vornehmften Beichwerben 
Rellten fie auf, daß man Aemter, die durch Dienfte erworben 
feien, ben Inhabern gegen eine Geldentfchädigung entreiße; 
Niemand folle fortan fein Amt verlieren, außer in ben bes 
ſtimmt vorgefchriebenen Bällen, auf den Spruch ordentlicher 
Richter aus den PBarlamenten. ! 

Ale alten Klagen bed Adels, ber. Geiftlichfeit und ber 
Städte machten fie zu den ihren; fie forberten regelmäßige 


Ständeverfammlungen von drei Jahren zu drei Jahren, wo ein - 


jeder feine Beichwerden in voller Freiheit müſſe vortragen duͤr⸗ 
fen. Bemerfenswerth ift, wie fte fich über dieſe Zuſammen⸗ 
fünfte ausbrüden. Es feien Conferenzen, fagen fie, zwiſchen 
Fürft und Volk, um einmal Rechnung zu Balten über bie ges 
genfeitigen gleich alten, gleich heiligen Berpflichtungen. 

In den meiften großen Städten war das municipale Ins 
tereffe, wie in Paris, in eine gewiſſe Verbindung mit dem 


fatholifchen getreten. Wie Die Regierung fi in ambern Bes 


ziehungen Eingriffe in die hergebrachten Rechte erlaubte, z. B. 
in Die Gerichtöbarfeit, fo erfchien ed als ein Ahnlicher Eins 
geiff, wenn fie jegt Duldung für die Andersgläubigen anordnete. 
Die Ouifen konnten auf Beifall rechnen, wenn fie die Städte 
vor der Aufnahme föniglicher Garnifonen warnten. 

So gerechtfertigt jene Reformverfuche des Jahres 1583 
an fih fein mochten, fo wurben fle jest Dem König nachtheis 
lig, Wir find unterrichtet,- daß die Ligue durch ben Credit 

‘ Joannis Baplistae de Tassis Gommentariorum de Tumul- 


tibus Belgicis sui temporis libri octo. Hoynck van Papendrecht: 
Analecta Belgica Tom. II, Pars I, p. 333. 
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eines in Folge der damaligen Unterfuchungen verjagten hohen Fi⸗ 
nangbeamten, ber nach der Franche⸗Comt geflüchtet war, un⸗ 
terflüst wurde. In bie PBarlamente hatte fie in ben Zeiten 
ihrer Macht eine Menge Anhänger zu bringen gewußt; auch 
biefe fahen fich von dem König bedroht und einen age 
in dem alten Beichüger. 

Dergeftalt riefen die Guiſen das Selbftgefühl der ’e Stände 
der Verwaltung, ber Gerichte und ber großen Machthaber 
mit. einemmal gegen bie Regierung in Kampf, nicht allein 
gegen bie Mißbräuche derfelben, ſondern auch gegen ihre ges 
rechtfertigten Beftrebungen. 

Das Außerordentliche aber war, daß Diejenigen, melche 
im Namen „bes befiern und gefundern Theiles ber Nation,” 
denn fo brüdten fie fich aus, zur Reftauration von Frankreich 
die Waffen ergriffen, fich zugleich mit bem alten Landesfeinde 
verbunden hatten. Den Berfuchen, die Monarchie im Innern 
berzuftellen, und ihr nach Außen eine freiere Wirkfamfeit zu 
verfchaffen, fo ſchwach ſie auch fein mochten, und vielleicht 
eben darum, weil fie fo wenig Energie in fih trugen, follte 
zugleich ein Ende gemacht werben. Das religiöfe Moment 
umfaßte, entfchuldigte alles und verbedte jeden Wiberſpruch. 


Erneuerter Hugenottenkrieg. 


Man Hätte nicht anders erwarten follen, ald daß es bei 
ber Schärfe biefer Gegenfäge -fofort zu einem Kampf auf Ler 
ben und Tod zwifchen ihnen fommen müßte. 

Hätte Heinrich II. den ganzen Umfang der gegen ihn 
gefchloffenen Verbindung gefannt, fo wäre ihm nichts übrig 
geblieben, als im Innern fi mit den Hugenotten zur 
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Aufrechtbaltung der Pacification zu vereinigen, mit ihnen bie 
Guiſen zu befämpfen, nach Außen bie Erbietungen ber Ries 
berländer anzunehmen und mit dem König von Spanien zu 
brechen. Wenn man erwägt, baß Die alte Antipathie gegen 
die Spanier, noch vor Kurzem lebendig angeregt, leicht wieder 
aufgerufen werben fonnte, und daß auch unter den Katholiken 
mit nichten alle mit den Guiſen einverftanden waren: ! — ges 
wiß nicht die Prinzen von Beblüt aus bem Haufe Bourbon, 
eben fo wenig ein großer Theil des Adels, ber eine natürliche 
Verpflichtung gegen ben Yürften fühlte, oder gewohnt war, 
fi an den Hof zu halten, auch nicht die mittleren Stände, 
in denen viele für unerlaubt hielten, ber Religion halber von 
den Fuͤrſten abzufallen, wie fich denn felbft alte Freunde ber 
Buifen jest aus Gewifieneferupeln von ihnen zuruͤckzogen — 
fo fieht man wohl, baß es dem König zu einem großen unb 
entfchiedenen Widerftand nicht an Kräften gefehlt hätte. 

Allein er felbft hätte bazu ein anderer Mann fein nnüflen, 
icharffinniger ald er war, und fcharffichtiger, fähig Entfchlüffe 
zu faflen, die mit Gefahren verbunden find, zum Kriege ger 
neigt. Billeroy ftellte ihm vor, daß er um feinen Preis eine 
Faction neben fi auffommen laffen dürfe, die Fatholifch fet, 
und Verfechter ber Fatholifchen Ideen zu ihren Oberhäuptern 
habe. Der König entfchloß fich, mit feinen Feinden lieber 
einen Bertrag abzufchließen, ald mit ihnen zu fchlagen. 

Dad. war nun einmal fein Schidfal und das Schickſal 
des ganzen Hauſes, in den onflicten der religiöfen Ideen. 


' Commentarii delle cose successe nel regno di Francia. 
Manufcript ber großherzoglichen Bibliothek zu Carlsruhe: parte de’ catto- 
lici aborrendo tal attione, comme quella che parcva lor peccalo 
di lesa Maesta si misero col re e lo esortavano a far la guerra. 


409 





und der Staatögewalt in innere Berwirrung zu gerathen, und 
ben Pſad nicht zu finden, ber daraus hätte retten können. 

Die Guifen Hatten in ihrem Manifeft die Königin Muts 
ter, „ohne deren Weisheit bad Reich fchon längft zertruͤm⸗ 
mert wäre,” aufgefordert, zum Heile befielben fte bei biefer 
Gelegenheit nicht zu verlaffen, nicht ohne eine Anbeutung, 
daß fie jebt weniger, als fie verdiene, zu den ©efchäften ge 
zogen werbe: eben ihr übertrug ber König bie Unterkanblung. 
Trotz ihres Alters, ihrer Gicht und bed Huſtens, an bem fie 
bamald litt, machte fie fi dazu auf. Auch Eatharina fühlte 
fih durch bie Ausficht Heinrichs von Ravarra auf die Krone 
« geängftigt; fie Hat gefagt, fie fürchte, er könne alsdann ihre 
Tochter Margarethe, feine Gemahlin, umbringen laflen: benn 
die wiberwärtigften Dinge waren zwifchen ihnen begegnet, und 
gewiß wurde Margarethe damals von den Liguiften ihrem Ges 
mahl entgegengeftellt.1 Hatte Catharina, ba fle mit bem 
Schwiegerfohn gebrochen, wirklich bie Abficht, ihren Enfel, 
ben Prinzen von Lothringen, auf den Thron zu bringen? Es 
erhellt nicht mit voller Beftimmtheit: aber dem Herzog Hein- 
rich hat fie gefagt, fie denfe, ex felber folle der Stab ihres 
Alters fein. ? 

Den Guiſen felbft war bereitd an einer Abkunft gelegen; 
benn gar bald hatten fie das von Philipp II. gefendete Geld 
auögegeben: in ber tumultuarifchen Aufregung, in welche ihre 

ı Schreiben von Guiſe an Philipp II., um Hülfe für fie, elle, que 
nous avons &tablie comme obstacle aux desseins de son mari et 
instrument fort propre, pour contraindre le roi à la guerre. 
(Bap. von Simancas.) 

2 que havia de ser el baston de su vejez pues bien savia 


que a ningun estaria peor que el de Navarra fuese rey que a 
ella porque havia luego matar a su hija. (®. v. ©.) 
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Erhebung alles verſetzte, fanden fie ed erwünfcht, ben Vor⸗ 
theil feitzuhalten, ber ſich ihnen barbot. 

Die Schwierigkeit der Unterhandlung Catharina's, die zu 
Nemours gepflogen wurbe, lag faft mehr in den perfönlichen 
Anfprüchen, als in ben religiöfen Forderungen ber Berbünbe- 
ten: denn gegen bie Einwirfungen der Günftlinge, über die 
fie Flagten, wollten fie, wenn fie biefelben nicht flürzen konn⸗ 
ten, wenigſtens auf das befle geſichert fein. 

So viel erreichte die Königin, daß den Buifen nicht audh 
Mep, wie fie verlangten, überlaflen zu werben brauchte, aber 
übrigend bewilligte fie ihnen fehr umfaflende Zugeftändniffe : 
dem Herzog von Guiſe Berdun, Toul, ©. Dizier, Chalons; 
dem Cardinal von Bourbon: Soiſſons; die fefteften Pläge in 
Bourgogne, Bretagne, Picardie wurden an Mayenne, Mer 
coeur und Aumale überlafien; alle erhielten die Erlaubniß ſich 
Reibgarden zu halten und fie aus den Einfünften der Bros 
vinzen zu befolden. Wie die Häupter, fo gewannen auch ihre 
vornehmiten Anhänger eine verftärkte perfönliche Stellung. ! 
Ein Edict erging, in weldyem ihre bewaffnete Erhebung guts 
geheißen, als dem König wohlgefällig bezeichnet warb. 

Bei weitem mehr als in dem Manifeft, erfcheint in bies 
ſem Edict das religtöfe Intereffe ald die Hauptjache; alle bie; 
berigen ‘Baciftcationserlaffe werden barin widerrufen, die ben 
Hugenotten zugeftandenen Sicherheitöpläge zurüdgeforbert, die 
gemifchten Kammern aufgehoben. Das Ebdict vom Juli 1585 
geht noch weiter, ald die im Jahr 1568 und nach der Bars 
tholomäusnacht ergangenen. Es verbot nicht allein, wie Diefe, 


ı Articles accordes à Nemours au nom du roy 7. Juillet 
1585: Me&moires de Nevers, welche die Memoiren ber Ligue ergängen, 
I, 688. 
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die Ausübung jeder andern als ber katholiſchen Religion, ſon⸗ 
bern das Befenntniß überhaupt. „Wir haben geboten und 
gebieten,” heißt es darin, „baß alle, Die fih zu ber neuen 
_ Religion halten, ſie verlaffen, und binnen ſechs Monaten das 
Belenntniß ber fatholifchen, apoftolifchen und römifchen Relis 
gion ablegen: oder wenn fie das nicht thun wollen, aus uns 
form Königreich und ben Ländern unferes Gehorſams weichen.“ 
Die firengfien bierarchifchen Geſetze, gegen bie fo lange ges 
fümpft worden war, wurben erneuert; auch das einfache Bes 
kennmiß abweichender Meinungen wie vor Alters mit Confis⸗ 
cation ber Güter und. Lebensitrafe bedroht. 

Wie die Guiſen gefordert, ließ ber König bieß Ediet in 
ſeiner Gegenwart im Parlamente verificiren (28. Juli 1585). 

In ſeinem Herzen war er nicht dagegen. Nicht allein 
in den Jahren feiner Jugend, ſondern noch bei ben Ständen 
zu Blois hatte er ähnliche Grundfäge geäußert.. Auch ihm ers 
ihien ed als ein großer Gewinn, daß das gefammte Reich zur 
Einheit der Religion zurüdgebracht würde. Wenn in Blois 
alled baran gefiheitert war, daß die Stände die zu Dem Kriegs⸗ 
unternehmen gegen die Hugenotten erforderlichen Geldmittel 
nicht hatten bewilligen wollen: ſo macht es dem König ein 
eigenthuͤnliches Vergnügen, daß fie jetzt durch eine Factions⸗ 
bewegung bazu gebracht waren, ihre Kräfte zum Krieg 
anftrengen zu müflen. Mit ironifchem Humor fagte er bieß 
einft den Herren von der Geiftlichfeit und den Deputirten ber 
Hauptſtadt.! Die Ideen der Reform und Exrfparnig wurden 
unter biefen Umftänden verlaſſen; die Finanzbeamten fauften ſich 
durch eine große Summe von der begonnenen Unterfuchung 


' Rebe bei Dupleir Histoire de Henry Ill., 118. 
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1086. Die abgefchafften gerichtlichen Aemter wurden hergeftellt 
und fanden aufs neue Käufer. ! 

Alles bereitete fh zum Friege vor. Dem König von 
Navarra war nicht wohl babei: wir werben bed Augenblides 
der Außerften Hoffnungslofigfeit, die ihn einft übernahm, noch 
gebenfen. 

Eben in Bezug auf ihn ſelbſt Hatte König Heinrich ILII. 
boch nicht ganz nachgegeben: er erfannte. nicht an, daß ber 
König von Navarra den Thron niemals befteigen könne: aber 
wozu das lebendige Gefühl der Legitimität, das er nährte, es 
nicht fommen ließ, das geſchah, ohne Zweifel mit noch gro 
Berer Wirfung auf die fatholifh Gläubigen von Rom her. 
In Rom war ein förmlicher Proceß gegen bie beiden huge, 
nottifchen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, Ravarra und 
Condé inftruirt worden; auf ben Grund beffelben erließ ber 
fo eben auf ben heiligen Stuhl gelangte Papſt Sirtus V. jene 
Bulle, welche bie Welt in Erftaunen ſetzte, in ber er bie 
Prinzen nicht allein als Keber, fondern ald Gönner und 
Führer derfelben, die in das Berbrechen ber Ketzerei wieber 
zurüdgefallen feien, aller ihrer Befigthümer, namentlich ihrer 
Anfprüche an die Krone von Frankreich für verfallen erflärt. 
Schon daraus ging eine Verftimmung zwifchen ben eben Ber- 
einigten hervor. Die Guiſen glaubten ihre Freundin Catha⸗ 
rina Medici, als fie einmal Verhandlungen mit Heinrich von 
Navarra verfuchte, warnen zu müflen, fich nicht an ben Ab⸗ 
grund der Ercommunication zu wagen: fle haben für ben 
Fall einer Abkunft, die dennoch zwifchen ben beiden Königen 
getroffen werden möchte, zu Orcamp förmlich ben Beichluß 


Pasquier J.ettres liv. X, 1. IX. 
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angenommen, baß ihre religiöfe Pflicht fie über alle Rüdfich- 
ten ber Unterthänigfeit erhebe, ! 

Darin aber — in dem Gange ber Sache felbft — lag 
nicht der einzige Grund eines Mißverftändnifles; ein anderer 
entfprang aus ber Fortſetzung der guiftfch fpanifchen Berbin- 
bungen. Philipp II. war mit dem rafchen Sriebensfchluß ber 
Guiſen keineswegs zufrieden, zumal da fie darin verfprochen 
hatten, auf alle fremde Bündniffe Verzicht zu leiften: das 
Entferntefte wie das Nahe bebenfend, erblidte er eine Gefahr 
darin, wenn ed Heinrich IH. etwa gelingen follte, die Hugenotten 
zu unterwerfen: denn wie leicht Fonnte fich derſelbe dann mit 
feiner Tatholifch gewordenen Monarchie auf Spanien ftürzen! 
Philipp II. drängte Heinrich Guiſe zu der Verficherung, nie 
mals bie Waffen gegen Spanien tragen, ja von feinem König 
abfallen zu wollen, wofern biefer je ein fpanifches Land an- 
greifen follte. Der Herzog ließ fich wirklich dazu bewegen: 
er gewann es über fich zu erflären, unter ben Bünbniffen, 
auf die er Verzicht geleiftet, feien nur bie zu. verftehen, welche 
zum Schaben 'des Reiche, nicht welche zu befien Vortheil ges 
reichen fönnten, wie das fpanifche. ? 

Wenn Zufagen biefer Art auch nur im Geheim gefchahen, 
fo hoben fie doch alled einträchtige Zufammenmwirfen ber Bun- 
beögenofien auf. Dan erkannte täglich mehr das Beftchen 
zwei auseinanberftiebenber fatholifcher Barteien. Die royaliftifche 
wollte ben legitimen Thronfolger und feine Anhänger zu ihrem 


! Le devoir chretien les devoit transporter par dessus toule 
subjection etc. Bouill& Ill, 192. 

2 que lo de las ligas rinunciadas se entendia de las que 
eran contra el reyno y no desta que era en bien del y en ser- 
vieio de nuestro Sefior, per lo qual la mantidra ensempre. 
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Bekennmiß herüberzichen und auf dieſe Weiſe Franfreich zu 
Einer Religion vereinigen, Damit es um fo mächtiger würde. 
Die liguiſtiſche wollte den Ihronfolger auf jeden Fall aut- 
fchließen, die Hugenotten vernichten, ihre Güter in Beſit 
nehmen: fie hielt fich bei weitem mehr an die allgemein kirch⸗ 
liche Idee als an bie franzöfiihe, an ben König von Spa 
nien bei weitem mehr, als an ihren eigenen. 

Im Jahre 1586 Fam es zu mannichfaltigen Kriegsunter⸗ 
nehmungen, aber in den fatholifchen Heeren felbit begegneten 
fi die Gegenfüge. Tem Herzog von Mayenne ftellte ber 
König rovaliftifche Unterbefehlehaber an die Seite, denen ber 
Yührer niemals ganz traute, und bie ihm niemald recht ge 
horchten. Der Herzog von Guiſe fuchte, wo er commanbirte, 
bie royaliftifchen Dfficiere aus feiner Nähe zu entfernen, und 
fh nur mit unbedingten Anhängern zu umgeben. Die Krieg 
führung der Buifen zeigte fi nur da mannhaft und entſchie⸗ 
ben, wo fie ihre eigene Sache führten: wenn ed galt, cine 
Stadt, die von ihnen abgefallen, wieber-herbeizubringen, wie 
Auronne, oder eine Feſtung, bie in proteftantifche Hände ge 
rathen war, jept für fich felbft zu gewinnen, wie Rocroy; befon- 
berö gegen Seban und Jamets waren, in Uebereinfimmung 
mit dem König von Spanien, ihre Unternehmungen gerichtet. 
Im füblichen Frankreich hatten fie mehr einen politifchen als 
militärifchen Zwed. Indem fie mit dem Herzog Montmorency 
in Zanguedoc fchlugen, war doch ihr Sinn nicht fo fehr darauf 
gerichtet, benfelben durch Gewalt zu unterwerfen, was ber 
Krone eher zu Statten gefommen wäre, als ihm für fich zu 
gewinnen; verbunden würden ſie, wie fie fagten, flarf genug 
fein, um dem König felbft das Geſetz vorzufchreiben. 1 

Guiſe an Mendoza 8. Februar 1586. Et seroit necessaire, que 
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Sollte aber Montmorency= Damville, ber dem Gebanfen 
eines friedlichen Beiſammenlebens ber beiden Confeflionen zus 
erft Ausdrud gegeben hatte, von feinem eigenen Syſtem ab- 
fallen und ſich ben alten Yeinden feined Hauſes zugefellen ? 
Er hielt an Heinrih von Navarra fe. So gefahrdrohend 
ber Angriff zuerft erfchienen war, fo wenig bedeutende Erfolge 
hatte er doch. Die Hugenatten brachten nicht weniger Plaͤtze 
in ihre Hand als ihrerfeits die Katholifchen. 

Für das nächfte Jahr gewährten ihnen die fich erheben- 
den Sympathien ihrer Glaubendgenoffen in den benachbarten 
Ländern noch befiere Ausfichten. 

Nicht eben leicht war es, bie proteftantifchen Streitkräfte 
in Bewegung zu feten. Königin Elifabeth mußte zu einer 
Geldhülfe bewogen werben; fleinere Summen wurden von 
bem füblichen Frankreich nach der Schweiz, von Rochelle nach 
Hamburg gefchickt; und nur felten genügten fie ben aufgeftell- 
ten Forderungen. Aber zugleich zeigte fich Doch auch ein le 
bendiger Antheil an ber Sache. In Deutſchland hatte man 
nicht vergeffen, was Joachim Friedrich von Brandenburg, Das 
mald Adminiftrator von Magdeburg, ausdrüdlich in Erinnerung 
brachte, daß das Reich feinen Religionsfrieden ber Waffen⸗ 
erhebung eined Könige von Frankreich zu verbanfen habe; 
man glaubte nur eine Pflicht ber Erfenntlichkeit zu erfüllen, 
wenn man nun auch mit deutfcher Hülfe ben Franzoſen einen 
Religiondfrieden verfchaffe. Nichts Anderes in ber That bes 
gehrten die Hugenotten; wie Du Pleſſis Mornay jagt, das 
beutfche Heer folle die Hebamme bes franzöfifchen Friedens 
le dit Mr. (Montmorency) s’alliät avec nous plustöl qu’avec le 


roy meme, afin que d’un commun aecord nous puissions donner 
a loi. 
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fein. Der beutfchen Unterflügung aber, bie ben Branzofen 
fchon öfter zu Statten gefommen war, gefellte fich biesmal 
auch eine fehweizerifche bei. Die evangelifchen Gantone waren 
durch den Bund ber fatholifchen mit König Philipp fo eben 
in die größte Aufregung gefegt; in dem Siege ber Hguiftifchen 
Macht in Frankreich fahen fie nicht nur eine allgemeine, 
fondern noch befonder® eine eigene Gefahr. Und fo gefchah, 
was bisher noch immer durch den alten Einfluß der frange- 
ſiſchen Krone auf die Eidgenoffenfchaft vermieden worben: bie 
Ohrigfeiten in Bern, Züri, Bafel, Schaffhaufen geftatteten 
Werbung zu Gunften der Hugenotten in ihren Gebieten; 1 
nicht einzelne Reisläufer, fondern brei große Regimenter bei 
16,000 Dann ftarf brachen nach dem pfälzifchen Gebiete auf, 
wo fich die deutfchen Truppen verfammelten, 

Johann Eaftmir fand ed Diegmal aus nachbarlicher Rüd- 
fit auf Lothringen nicht rathſam, das Heer felbft ind Feld 
zu führen, fo erwuͤnſcht bei bemfelben auch bie Autorität ger 
wefen wäre, bie ihn fein höherer Rang und feine Erfahrung 
verlieh: in feinen Dienften ſtand ein preußifcher Edelmann, 
Fabian Burggraf zu Dohna, ben ihm einft Hubert Languet 
zugeführt, und ber ihn dann auf feinen Reifen nach ben Ries 
berlanden und nach England, bei feiner cölnifchen Unterneh 
mung zu Gunſten von Gebhard Truchſeß begleitet hatte: ein 
Mann von allgemein proteftantifchem Religionseifer, und nicht 
ohne Kunde ber Waffen; dem übertrug er bie Heerführung. Es 


Daß fie es erlaubten, ergibt fich aus allen authentifchen Papieren, 
unter andern ben Denkichriften von Sillery, 1587 bis 1593, Manuſcript 
zu Berlin. Da beißt es: Ceux des Cantons — — s’etoient telle- 
ment oublies que d’avoir permis a un grand nombre de leurs 
subjects à marcher etc. 
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waren viertaufend deutſche Reiter, einige Gefchwaber Lande: 
fnechte und vierthafbtaufend Franzofen, die unter Dohna gegen 
Lothringen vordrangen; man fieht, welch ein anfehnliches 
Heer fie mit den Schweizern zufammen bildeten. 

Heinrih von Navarra erkannte dieß Heer unbedenklich 
ald das feine an. Denn gegen feine Feinde, von Buife und 
Lothringen, deren Abficht dahin gehe, Frankreich zu ruiniren 
und zu flürzen, ſchien es ihm erlaubt, auswärtige Hülfe hers 
anzuziehen. Er meinte, er muͤſſe ben wönig von Branfreich 
von ihnen- befreien. 

Deſſen Meinung war es nun keineswegs, ſich befreien 
zu laffen. Wohl fühlte er, daß in den Behauptungen Ra⸗ 
varra’8 etwas Wahres liege: wenn er auch nicht das ganze 
Berhältnig der Epanier zu den Guifen ermaß, fo wußte er 
Doch fo viel, daß fie fpanifches Geld empfingen, und griff 
mit Händen, Daß fie ihre eigene Sache, nicht bie feine ver- 
fochten: infofern erfchien Heinrih von Navarra als fein na— 
türlicher Bundeögenoffe. Aber auch dem durfte er doch wieder 
nicht geftatten, daß er fich felbfländig mit einer fremben 
Krieggmannfchaft vereinigte. 

Heinrich III. hoffte noch, beide zu unterwerfen, die Hu⸗ 
genotten zu dämpfen, die Guiſen zu bezwingen, feine fatho- 
Itfhe und gouvernementale Idee durchzuführen. Gegen Na- 
varra fihidte er einen feiner Guͤnſtlinge Joyeuſe ind Yelb: 
dem anziehenden beutfchen und fchmeizerifchen Heere wollte er 
ſelbſt entgegengehen. Als er Paris in biefer Abficht verlieh, 
glaubte er zu einem großen, unendlich ſchweren und wichtigen 
Werke aufzubrechen. Der Nuntius jchilbert in feinen Berich- 
ten, wie der König am Morgen fih aus dem Bette erhoben, 


noch unangekleidet fi auf die nadten Knie geworfen und 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. 1. 27 
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lange gebetet, Hierauf die Euchariftie empfangen habe; fo vor⸗ 
bereitet, unter religiöfen Gefühlen ging er ine Feld. 

Dan hat den Feldzug den Krieg der drei, Henry genannt; 
jeder von ihnen, Heinrich von Navarra, Heinrich II. und 
Heinrich von Guiſe fpielte darin feine eigentfrimliche Rolle. 

Der König von Navarra hatte das Gluͤck, mit der Heinen 
friegegeübten Schaar, bie ihn umgab, Das prächtige Heer, 
mit welchem Soyeufe gegen ihn vorrüdte, bei Coutras volls 
fommen zu fchlagen; ber Führer felbft warb getöbtet. Es mar 
bie erfte Schlacht feit einem Vierteljahrhundert bürgerlicher 
Kriege, welche die Hugenotten gewannen: biefer junge Fürft 
lehrte fie in offenem Felde fliegen. Ob er num aber auch fo 
viel. Anfehen über fie hatte, um fie zufammenzubalten, als 
fie ihre Beute nach Haufe zu bringen mwünfchten, ober ob «6 
an ihm felbft lag, wenn er den Sieg nicht vollitändiger” bes 
nutzte? Wir wollen diefe alte Frage nicht entfcheiden. 

König Heinrich III. befegte beide Ufer dex mittlern Loire, 
um eine Bereinigung des heranziebenden ſchweizeriſch⸗ Deutfchen 
Heeres mit den Hugenotten bed füblichen Frankreichs zu ver- 
hindern. Und auf das befte gelang ihm bad. Yabian Dohna 
ließ fich durch glänzende Hoffnungen, bie man ihm machte, 
von Den höher gelegenen Mebergangspunften abführen: tiefer 
aber fand er den König. Immer in weftlicher Richtung, ohne 
befonderen Widerſtand — denn das Scharmügr! bei Vimorry, 
wo er perjönlih auf Mayenne traf, ift doch kaum ber Er- 
wähnung werth — aber auch ohne Erfolg bis gegen Ehartres 
vorrüdend, fah er jich endlich genöthigt, inne zu halten. Mit 
ihm zu fchlagen hatte. König Heinrich 1IL feine Neigung, 
benn dieſe Leute würden wic Werzweifelte fechten, aber. er 
fand ein anderes Mittel, fie zum Rüdzug zu vermögen. Die 
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Werbungen waren in der Schweiz hauptfächlich deshalb zuge⸗ 
laflen worben, weil man behauptete, daß es nicht ber König, 
ſondern bie Guiſen feien, gegen die man ausziehe; dieſe Ans 
ficht befchloß er zu widerlegen. Ein Zürcheriicher Hauptmann, 1 
ber in dem Heere biente, hat verzeichnet, wie der König dem⸗ 
jelben zuerft feine Verwunderung zu erfennen -gab, daß ex 
Eidgenofien fich gegerrüber fehe, zumwiber bem ewigen Frieden 
und den aufgerichteten Bünbniffen; darauf unter den Schwei⸗ 
zern ber Beſchluß gefaßt warb, den König ſeines Irrthums zu 
verftändigen, und Abgeordnete zu ihm zu ſchicken; wie aber 
diefe, als fie ihn ſahen und ihren Zußfall vor ihm. leifteten, 
vielmehr ‘von ihm eines Beſſern belehrt wurden. Der König 
erHlärte: nicht für ihn, fondern wider ihn feien fie herange⸗ 
zogen: er fage es ihnen felbft,. er der König; er ſei fein 
Phantom, er fiehe vor ihnen. Sie antworteten: "gegen bie 
Krone von Frankreich führten fie weder Hellebarde noch Schwert. 
In das Lager zurüdgefommen, theilten bie Abgeorbneten ihre 
veränderte Stimmung auch den andern Hauptleuten mit; kei⸗ 
ner von allen wollte mit einer Unternehmung gegen bie fran- 
zöftfche Krone zu fchaffen haben: fte nahmen Geld von bem 
König an. Ohne zu ſchlagen, erwarb ſich Heinrich DIL doch 
in ber That das Verdienſt, diefen Einbruch, vor bem man 
fih in Paris wie vor einer neuen Böltermanderung fürdhtete, 
in feinem Anlauf zu brechen. 

Indeffen wollte das  Schtefal, daß der Herzog von Guiſe 


Zehann Haller, deſſen handſchriftliche Chronit auf der Stabtbiblio⸗ 
thet zu Zürich Überhaupt noch manches Reue darbieten bürfte. Rad einem 
Schreiben von Catharina Mebici (8. Nov.) fagten tie Schweizer tem R- 
nig, »que leurs piques ne piqueronl: r ni leurs espees ne Iranche- 
ront jamais contre le roi.« 
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die größere Ehre davon trug. in höchſt außerordentliches 
Berhältniß war es, worin er zu dem König ſtand. ES if 
gewiß, baß Heinrich IH. nicht allein bed Feindes wegen, ſon⸗ 
dern auch deshalb fo ftarf wie möglich im Feld erfcheinen 
wollte, um Guiſe neben fich im feine Schranken zu bannen. ! 
Eben fo gewiß ift, daß Buife von den Epaniern unterflübt 
wurde, Damit er dem König von Frankreich gegenüber aufrecht 
bleibe: ? fie gaben ihm Gelb, austrüdlih, um ihn gegen den 
König zu verftärfen und ihn in den Stand zu fegen, feine 
Freunde zu befriedigen. 

Man möchte fie mit Bomilfar und Hanno, ober mit 
zwei römifchen Confuln vergleichen, Die einander auf den Tod 
haſſend gegen benfelben Feind fochten, wäre Die Lage nicht 
bier noch feltfamer, da Der eine von beiden der König, ber 
anbere nur ein Gouverneur und Kriegöbefehlöhaber war. 

Bisher Hatte Guiſe eben noch nicht viel gegen ben Feind 
geleiftet, ald die Wirkung der föniglihen Worte auf bie 
Schweizer dem Burggrafen den Gedanken einflößte, mit feinem 
Heere zunaͤchſt cine Richtung gegen Buife zu nehmen, gegen 
welche die Schweizer zu fechten fein Bedenfen tragen würben: 
er hoffte ihn im offenen Felde zu fchlagen, wie Joyeuſe ge⸗ 
ſchlagen worden war. . Allein in biefem Augenblide fegte fich 


' che (il re) volea per due fini-presso di se il nervo mag- 
giore, uno per sicurezza in ogni evento, qualor dovesse com- 
battere, l’allro per tener in soggezione il Guisa, quando pur 
rimanesse per ventura vincitore degli Alemanni. — Tempeſti Vila 
di Sisto Quinto I, 320. j 
2 Volebat Parmensis iis auxiliis conservari et unionem et 

Guisios. — Taffıs Commentarii 477. Taffis war damals wieder in 
ben Rieberlanben und zeigt fich fiber die miederfänbiichen Dinge beſſer unter- 
. richtet, ale Über die Borgänge in Frankreich. 
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ber fchlachtbegierige Guife, ber Menſchen und Dinge Hier zu 
Lande beſſer fannte, ſchon gegen ihn in Bewegung. 

Dohna Hatte die gutmüthige Thorheit gehabt, fich bes 
Schloſſes, welches ben Burgfleden Auncau, worin er eines 
Abends fein Nachtlager nahm, beherrfchte, nicht militärifch zu 
verfichern. Guife gewann ben Befehlöhaber mit Gelb und 
Berfprechungen; ihm während ber Nacht das Schloß zu öffnen. 
Am Morgen, als Tohna eben aufbrechen wollte, Die ‚Reiter 
entweber bei ihrem Srühmahl, ober bei ihren Bierden was 
ren, um fie. zu fatteln, und die PBadwagen die Straßen bes 
Fleckens erfüllten, brach nun Guiſe von dem Schloß her unter 
fie ein; fle waren nicht im Stande, nur ein einziges Faͤhn⸗ 
lein zu ſammeln; in kleinen Trupps wurden ſie in ihren 
Quartieren uͤberfallen, niedergehauen oder gefangen genom⸗ 
men.“ Der Burggraf rettete ſich mit feiner Rennfahne und 
wandte dann alled an, um Reiter und Schweizer aus beu 
benachbarten Duartieren zur Wicdereroberung bed Fleckens zu 
vereinigen. Aber er befaß bei weitem nicht Anſehen genug, 
um das Durchgufegen. Die Schweizer wollten jeßt auch nicht 
gegen Guife fechten und zogen in ihrer Abficht, nach Haufe zu 
gehen, einen Theil der deutfchen Rittmeifter und Reiter mit fich 
fort. In immer fteigender Unordnung und Rathlofigfeit, von 
beiden Seiten, ber föniglichen und der guiſardiſchen, ange 
griffen, wich hierauf die Armee längs der Loire rückwärts. 
Sie verzweifelte den Weg zu den Hugenotten zu finden, und 
gab endlich den Anmahnungen des Königs, das Reich zu ver- 
lofien, Gehör. Diefer ließ fie ruhig ziehen, zufrieden, daß 


! Nach Leuthinger (de Marchia lib. XXIV, 328) wäre auch Bud 
in dem Fleden gewein; Voſſius: de rebus gestis Fabiani a Dohna 
verhäft fich mehr apologetiich, ale zigentlih erzählend; S. 65. 
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fie niemals mehr gegen ihn zu dienen verfpradden; ben Fran⸗ 
zofen, bie fich von dein Zuge trennen wollten, verflattete er, 
im Lande zu bleiben, voraudgefegt, baß fie fich dem ergan⸗ 
genen Religionsedict unterwerfen würden. 

‚So kamen bie Heere aus dem Felde zurüd. Der Erfolg 
bes Feldzuges war in fo fern bedeutend, als die proteftantikch 
germanifche Heeresmacht aus ben Grenzen bed Landes zu⸗ 
rüdgewiefen, von Guiſe, ber ſich um feine Capitulation füm- 
merte, fogar über die Grenzen hinaus verfolgt, und beinahe 
vernichtet wurde. Yür die innere franzöfifche Frage war jeboch 
nichts entfchieben. Die Günftlingeregierung war nicht befeitigt: 
Epernon in dem alten verhaßten Uebergewicht: bie Qugenotten 
hatte ber Eieg von Coutras in ihrem Selbfigefühl beftärkt. 
Der ganz offenbare Grgenfag Guiſe's gegen den König ver 
binderte dieſen, etwas Entſcheidendes gegen Heinrich von Ras 
varra zu unternehmen: wenn man in ihn drang, dieß zu thun, 
fo antwortete er wohl, Ravarra fei nicht fein ſchlimmſter 
Feind; er fordere, daß ihm ein Jeder gehordhe. 


Sarrikaden. 


In dieſem Augenblid aber entwidelte fich ihm erſt noch 
bie gefährlichfte Beindfeligkeit in der Mitte feiner Hauptfabt. 
Die katholiſche Afloriation nahm Hier eine neue überaus dro⸗ 
hende Geſtalt an, 

Im Anfang des Jahres 1587 Hatte die Nachricht von 
den beutfchen Rüftungen alle Genrütber aufgeregt. Man er 
zahlte, daß ein Heer von 300,000 Keßern aufgeboten fei und 
in Frankreich eindringen werde, um bie guten Katholifen zu 
vernichten, mit denen der heuchlerifche König fogar heimlich 
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einverftanden fei; ber Gedanke erhob ſich, da. bie fatholifchen 
Prinzen allein einer foldhen Gefahr zu begegnen zu ſchwach 
fein würden, eine ftäbtifche Organifation zu gründen, um fle 
zu unterftügen. Ein reicher Bürger, Beamter des Bifchofe 
von Paris, Carl Hotmann, hat, fo viel man weiß, biefen 
Gedanfen zuerft gehabt, ! und ihn an ein paar durch ihr Feuer 
und ihre Worte mächtige Prediger, Jean Prevoft, Matthieu 
Launay und Jean Boucher mitgetheilt, Die ihn mit Freuden 
ergriffen, und ſogleich zu feiner Ausführung ſchritten. Den 
nah Rom gelangten Nachrichten zufolge, hat fih ber neue, 
noch wenig zahlreiche Bund am 25. Januar und am 2. Februar 
1587 feine Berfaffung gegeben. Man ernannte zuerſt ſech⸗ 
zehn Männer, nach der damaligen Zahl der Quartiere von 
Bari, um in jedem bie Angelegenheiten der Bereinigung zu 
leiten, und fodann zehn, unter denen die vier Begründer 
waren, zur allgemeinen Führung der Geſchäfte; feine Auf 
nahme ſollte fattfinden, ohne von biefen gebilligt zu feim. 
Die Berbindung ‚nahm, wahrfcheinlich anfnipfend' an eine 
frühere vom Jahr 1576, einen rafchen Fortgaug, auch unter 
ben befiern und wohlhabenden Mitteltande, dem Hotmann 
felbR angehörte; bie vornehmfte Verpflichtung war, fo viel 
Geld zu ahlen, ale der Rath der Zehn auflegen würde, ? 


' avea senlilo susurrare, che venisse contra Francia un 
esercito di 'trescento mila eretici, risolse di unire insieme allrel- 
tanti Francesi cattolici. (Anonymo capitolino.) 

2 Die »association laite particulierement par aucuns bour- 
geois de Paris«, beren in den Acten der Ständeverfammlung von Blois 
im Jahr 1576 Erwähnung gefchieht. Des &lats generaux XIII, 271. 
— Rad) Dofchius Vila Francisci Hotlomanni ftammten bie Hotmanns, 
die ſich auf beiden Seiten fo thätig erwieſen, aus Breslau. Bon Lam⸗ 
bert dem Stifter batten fich zwei Söhne hervorgethan⸗, Johann, ber zur 


fein. Der beutfchen Unterftübung aber, bie den Franzoſen 
ſchon öfter zu Statten gefommen war, geſellte ſich diesmal 
auch eine fchweizerifche bei. Die evangelifchen Gantone waren 
buch den Bund ber fatholifchen mit König Philipp fo eben 
in die größte Aufregung gefeßt; In bem Siege ber Kiguiftifchen 
Macht in Branfreich ſahen fie nicht nur eine allgemeine, 
fondern noch befonbers eine eigene Gefahr. Und fo gefchah, 
was bisher noch immer durch den alten Einfluß ber franzo- 
fifchen Krone auf die Eidgenofjenfchaft vermieden worden: bie 
Obrigfeiten in Bern, Züri, Baſel, Schaffhaufen geftatteten 
Werbung zu Bunften der Hugenotten in ihren Gebieten; ! 
nicht einzelne Reisläufer, fondern drei große Regimenter bei 
16,000 Mann ftarf brachen nach dem pfähifchen Gebiete auf, 
wo fich die beutfchen Truppen verfammelten. 

Johann Cafimir fand es dießmal aus nachbarlicher Rück⸗ 
fit auf Lothringen nicht rathfam, Das Heer felbft ins Feld 
zu führen, fo erwuͤnſcht bei bemfelben auch die Autorität ge⸗ 
weſen waͤre, die ihm ſein hoͤherer Rang und ſeine Erfahrung 
verlieh: in ſeinen Dienſten ſtand ein preußiſcher Edelmann, 
Fabian Burggraf zu Dohna, den ihm einſt Hubert Languet 
zugeführt, und ber ihn dann auf feinen Reifen nach ben Nie⸗ 
berlanden und nach England, bei feiner cölnifchen Unterneh. 
mung zu Gunſten von Gebharb Truchfeß begleitet hatte: ein 
Mann von allgemein proteftantifchem Religiondeifer, und nicht 
ohne Runde ber Waffen; dem übertrug er die Heerführung. Es 


Daß fie es erlaubten, ergibt fick aus allen autbentiichen Papieren, 
unter anbern ben Denkichriften von Silley, 1587 bie 1593, Mannfcript 
zu Berlin. Da beißt es: Ceux des Cantons — — s’etoient telle- 
ment oublies que d’avoir permis a un grand nombre de leurs 
subjects à marcher etc. 
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waren viertaufendb beutfche Reiter, einige Gefchwaber Rands- 
fnechte und vierthalbtaufend Franzofen, bie unter Dohna gegen 
Lothringen vordrangen; man fieht, welch ein anfehnliches 
Heer fie mit ben Schweizern zufammen bildeten. 

Heinrich von Navarra erkannte dieß Heer unbedenklich 
als das feine an. Denn gegen feine Feinde, von Buife und 
Lothringen, deren Abficht dahin gehe, Frankreich zu ruiniren 
und zu flürzgen, fehien es ihm erlaubt, auswärtige Hülfe hers 
anzuziehen. Er meinte, er muͤſſe Den wönig von Frankreich 
von ihnen befreien. 

Defien Meinung war es nun keineswegs, fich befreien 
zu laſſen. Wohl fühlte er, daß in ben Behauptungen Ra- 
varra’d etwad Wahres liege: wenn er auch nicht bad ganze 
Berhältnig der Epanier zu den Guiſen ermaß, fo wußte er 
doch fo viel, daß fie fpanifches Geld empfingen, und griff 
mit Händen, Daß fie ihre eigene Sache, nicht Die feine ver- 
fochten: infofern erfchien Heinrich von Navarra als fein nas 
türlicher Bundesgenoffe. Aber auch dem durfte er Doch wieder 
nicht geflatten, daß er fich felbftändig mit einer fremden 
Kriegsmannſchaft vereinigte. 

Heinrich IN. Höffte noch, beide zu unterwerfen, die Hu⸗ 
genotten zu dämpfen, die Guiſen zu bezwingen, feine fathos 
lifche und gouvernementale Idee durchzuführen. Gegen Nas 
varra fchidte er einen feiner Guͤnſtlinge Joyeuſe ind Feld: 
bem anziehenden beutfchen und fchweizerifchen Heere wollte er 
felbft entgegengehen. Als er Paris in biefer Abſicht verließ, 
glaubte er zu einem großen, unendlich ſchweren und wichtigen 
Werke aufzubrechen. Der Nuntius fchildert in feinen Berich- 
ten, wie ber König am Morgen fich aus dem Bette erhoben, 


noch unangefleidet fi) auf bie nadten Knie geworfen und 
Ranke, franzöfliche Geſchichte. 1. 27 
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fand er ſich bewogen, die aufrührerifchen Prediger vor fich 
kommen zu laffen, und ihnen perfönlich fein Mißfallen, feine 
Berachtung zu erkennen zu geben; Papſt Sirtus würde fie 
in gleichem Yale auf bie Galeeren fchiden: er wolle ihnen 
für bießmal verzeihen, rathe ihnen aber, fich zu befiem.! Er 
bemerkte Die zu feinen Fuͤßen braufende Bewegung; fürchtete 
er, fie in Gährung zu bringen, ober glaubte er, ie durch Er 
mahnungen zu bämpfen ? 

Befonders die Herzogin von Montpenfier, geborne Guiſ 
Schweſter des Herzogs Heinrich gab den Predigern Rüdhalt; 
fie rühmte ſich, durch ben Mund derſelben mehr auszurichten, 
als ihr Bruder durch die Waffen. Der König zeigte ihr feine 
Ungnabe, duldete fie aber in der Hauptftabt. 

Und dabei warb dad Karneval von 1588 init leichtfinnigen 
und anftößigen Vergnuͤgungen ausgefüllt; gleich als gebe «8 
feine Ligue, feinen Feind bed Königthums in Frankreich. Am 
Hofe war Niemand, dem man nicht die fchänblichften Dinge 
nachgefagt hätte; Alles war gegen einander. 

Das Miptrauen, jagt der päpftliche Runtius, iſt in bem 
Rath dem Haufe der Kammer des Königs, man verläßt ſich 
auf Niemand, als mit wen map buch das engfte perfönficht 
Intereſſe verbunden iſt. Jeder ſucht den Andern zu überliften 
und dann zu verlachen. Auch die Königin Mutter konnte ben 
Reft des Grebites, den fie noch beſaß, -Dem vorwaltenden 
Günftling Epernon gegenüber nicht behaupten. Eines Tages 
fuchte Epernon fie auf und fniete mit entblößtem Haupte vor 
ihr nieder: fo fehr fie in ihn drang, fich zu erheben, hielt ex, 
bizarr und eigenfinnig, wie er war, lange in. diefer Stellung 


'®Gtoile: il en demeurait la, habens quidem animum, scd 
non salis animi. 
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aus, um ihr zu fagen, daß er nie etwas gegen fle gethan, 
ja nie ehva® gegen fle gedacht habe.1 Ich glaube nicht, daß 
er fie gewann, oder tiberzeugte. 

Und in dem traten noch andere, Beſitz und Macht be 
treffende Irrungen zwifchen dem König und ben Guiſen cin. 

Dur) den Tod von Joyeuſe war das Gouvernement ber 
Rormandie erledigt worden: Guiſe, von feinen Yreunden unter 
fügt, auf feine Verdienſte trotzend, forderte es für fich; ber 
König übertrug e8 auf Epernon. 

Durch den Tod bes Prinzen von Condé, der in St. Jean 
d'Angely, wie man glaubt, an Gift ftarb, ward auch das 
Gouvernement ber Picardie eröffnet; die Guiſen forderten cd 
für Aumale; der König übertrug es dem Herzog. von Nevers. 

Die Königin Catharina neigte fich in dieſem Augenblid 
mehr auf die Seite ber Guiſen; fie hätte jetzt felbft eine ernft- 
fiche Unternehmung gegen ben König von Navarra gebilligt. ? 
Bei ihrem Sohne fand fle aber Wiberftand gegen jeden dahin 
gerichteten guten Rath; eined Tages ift ed. darüber zwifchen 
ihnen zur förmlichen "Entzweiung gefommen. Heinrich II. 
warf feiner Mutter den fchlechten Erfolg ihrer früheren Rath⸗ 
fihläge vor, und hat ihr .endlich geſagt, er wolle fortan nad 
feinem eigenen Ermeſſen handeln, und Bitte. fie, fich nicht 
mehr in feine Angelegenheiten zu mifchen. ® 


’ Morofini bei Tempefti Vita di Sisto V. I, 380. 

2 Nach einer damals fehr verbreiteten Erzählung »la reine desseig- 
noit de faire tomber la couronne entre les mains des enfans de 
sa fiile de Lorraine. M. de Guise n’y &toit employ& que comme 
serviteur de M. de Lorraine (Mémoires singuliers bei Egerton 297). 
Ich habe davon feine Beweiſe gefunten, burch welche alle Zweifel gehoben 
wärben, und will e8 zwar nicht betätigen, aber auch nicht verwerfen. 

® Einer ber beflumterrichteten Gewährsmänner ift der Nuncius, fpäter 
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Das. war der auffallende aber nothwendige Gang biefer 
Dinge. Die erfte Erhebung der Buifen hatte in dem König 
feinen alten antiproteftantifchen Eifer angefacht, aber boch auch 
Widerwillen gegen fie felbft hervorgerufen: biefer war durch 
alle, was feitbem geichehen, in ihm genährt und verftärkt 
worden ‚und jept fait fein lebendigfted Gefühl; cr gerieth in 
einen Zufland, wo er, wie man bamald gelagt hat, denen 
Gutes gönnte, gegen die er im Kriege begriffen war, und 
diejenigen fürchtete, die an feiner Seite ſtanden. 

Da nun auch Die Bernittelung der Mutter wegfiel, fo 
nahmen Die Sachen täglich cine gefährlichere Geſtalt an. Die 
Guiſen legten ber Befignahme Epernond in ber Rormanbie 
Hinderniffe in ben Weg; fie verweigerten bie Aufnahme fönig- 
licher Beſatzungen in der Picardie; in beiden Provinzen war 
eine große Partei, in der legten ber gefammte Adel auf ihrer 
Seite. Der König ließ Aumale auffordern, die Garnifonen 
in die Picardie aufzunehmen und die Provinz. zu verlaffen, 
wo nicht, fo werde er felbk dahin kommen und ihm ben Kopf 
vor Die Füße legen.! Aumale antwortete, wenn fein und 
feines Vaters, der vor ben, Augen des Königs in der Schlacht 
gefallen fei, vergefien fein follte, fo habe er noch Herz und 
Freunde genug, um fein Leben unb feine Ehre zu behaupten. 

Schon berichtet der Nuntius dem Papft von ber bevor 
ftehenden Gefahr eined Krieges unter den Katholifen felbfl. 
Legat, Morofini, deſſen Depefchen bei Tempeſti exrcerpirt find. Nach bie- 
jem fagte Heinrih: »Essendo io resolutissimo di voler fare e dis- 
fare, senza consigli la prego a non volersi piu ingerire in qiesti 
aflari.« I, 373. 

' »altrimenti sarebbe egli andato in persona con Lulle le 


forze per gettarli la testa a piedi.« Aus bes Berichten des Nuntius 
bei Tempefti I, 390. 
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Die Frauen bes föniglichen Haufed bemerften, die Sache fünne 
einen tragifchen Ausgang nehmen. 

Auf der einen Seite verfammelten fi) bie verbündeten 
Fürften erft zu Nancy bei dem Herzog von Lothringen, dann 
in Soiffons, in einer eben fo feindfeligen Haltung wie früher. 
Aus ben Briefen Guiſe's an ben fpanifchen Geſandten fieht 
man, mit welcher Verachtung er die Vorfchläge des Könige 
behandelte. „Er fei nicht gemeint, ben Picarben auf eine 
andere Weife ald mit Drohungen zu nahe treten zu laffen; 
noch auch dieſe das zu dulden: der König folle fich nicht weit 
von Paris entfernt haben, fo wolle er machen, daß berfelbe . 
dahin zurückkehren müſſe.“ Ein Manifeft erſchien, in dem 
die alten Forderungen religiöſer und politiſcher Oppoſition aufs 
Neue aufgeſtellt wurden. Es ſah aus, als wollten die Ver⸗ 
buͤndeten ſelbſt nach Paris fommen und es daſelbſt mit großem 
Geraͤuſch übergeben. 

Und indem wuchs Hier die Gährung von Tag zu Tage. 
Mas ift blinder in ber Welt als der fich Flug dünkende Ber: 
acht, ber alles, was gefchieht, nach einer vorgefaßten Mei: 
nung auslegt? Die Stadt hatte feine Ahnung von dem eigent- 
lihen Berhältniß Heinrich MI. und der Guiſen. Sie fah 
in dem, ber mit einem fremden König einen ben franzoͤſiſchen 
Intereſſen entgegengefegten Bund Hatte, einen Vertheidiger, 
in bem.König, ber wenigftend die Ehre von Frankreich auf 
recht erhielt, einen Verraͤther und Beind. 

ALS im April ein Prediger wegen feiner aufrührerifchen 
Reben vor ben König gebracht oder vielleicht fefigenommen 

‘Si le roy part de Paris je le feray plustöt penser a reve- 


nir qu’il n’aura approche les Picards d’une journee. Bei Bouille 
III, 260. j 





werben folite, verjammelte fich ein bewaffneter Haufe, um 
dieß zu verhindern. Ohne Zweifel wäre es möglich geivefen, 
biefen Widerftand zu brechen, aber man fland davon ab, weil 
man für befier Bielt, feinen weiteren Laͤrm zu veranlaffen. 
Aber dieſer Vortheil gab der Liguiftifchen Bewegung cine noch 
größere Zuverfiht. Man fagte dem König viel von ber mie 
litaͤriſchen Organifation ber Etabt in ihren fünf Quartieren, 
einem jeden unter feinem Oberften;! auf die Exrflärung ber 
Pariſer, fie feien ftarf und zu allem fertig, es bebürfe nichts, 
ald der Gegenwart Guiſe's, babe dieſer geantwortet, er werbe 
nicht Tange auf fih warten lafien. Und fihon erfüllte ſich die 
Stadt mit verbächtigen Menſchen; auch machten einmal die 
ſtaäͤdtiſchen Behörden den Verſuch, Leute dieſer Art zu entfer⸗ 
nen, doch war das bereits nicht mehr auszuführen, 

Der König befand fich in der größten Berlegenheit. Sollte 
er die Stadt ſich felbft überlaffen, fo ging fie für ihn verlorm; 
wenn er aber ba blieb, fo war fein Anſehen, ja ſelbſt feine 
perfönliche Sicherheit gefährdet. Er entfchloß fi, eine Abs 
tbeilung Schweiger und franzöflfche Garben, bie in der Nähe 
ftanden, in bie Vorftädte St. Denys und St. Martin einrüden 
zu laſſen. Unter ben Bürgern rechnete er auf eine gemäßigte 
Partei, die fih an den vornehmften Magiftrat, den Prévot 
des marchands hielt, und zu der auch einige Räbtifche Capi⸗ 
täne gehörten. Die Tagesfrage, welche bie Gemüther bes 
fchäftigte, - betraf nicht den Streit zwifchen Hugenotten und 


! Proces verbal de M. Peulain hinter dem Journal de TEtaoile, 
Petitot XLV. 434. Dieß ift der Bolledro Davila's der Polinius de Thon's, 
der bei tiefem Gefchichtichreiber eine jo große Rolle ſpielt. Die Glaubwilr- 
tigleit feiner Angaben ift immer beftritten worten, nicht jedoch, daß er Die 
Angaben gemacht bat. 
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Katholiken, fondern bie Meinungen der Katholiken felbft über 
ihr Berhältniß zu den Hugenotten. Die Einen behaupteten, 
baß dieſe mit euer und Schwert vertilgt werden müßten, 
das kirchliche Princip fei Die Grundlage von allem und unbe 
dingt zu behaupten; die Andern erwiederten, das würde Dad 
Verberben des Landes, ber Ruin des Staates fein, auf deffen 
Ordnung alles berufe. In alten Geſellſchaften warb darüber 
gefprochen: wo man zahlreicher zuſammenkam, darüber debat⸗ 
tirt. Der König, einen Augenblick von feiner gewohnten Po⸗ 
litif weggedrängt, kehrte zu berfelben zuruͤck und ſchien fich 
auf bie gemäßigten Leute, bie man Politifer nannte, flügen 
zu wollen. Hierüber aber eben erhob fich Die Aufregung uns 
ter der populären Genoſſenſchaft. Das Gerücht verbreitete 
fih, der König wolle die Politifer zu Herren der Stabt ma- 
chen, die Mitglieder ber Ligue Herauswerfen, ja bie vornehm- 
ften und beftgefinnten Bürger ber Stadt feſtnehmen; fchon 
ging ein Verzeichniß von denen, welche zunächft dem Berber- 
ben geweiht feien, von Hand zu Hant. Zu der religiöfen 
und politifchen Tendenz kam die Beforgniß für bad eigene 
Leben, und wenn ed nicht früher gefchehen ift, fo forberte 
man jest ben Herzog von Guiſe auf, nach ber Stabt zu 
fommen, und bie wahren Katholiken, feine Anhänger, zu bes 
fhügen. j 

Herzog Heinrich von Guiſe war, 'wie ber. König, ber 
Sohn einer italienifchen Mutter; miteinander waren fie auf 
gewachfen und in Gutem und Böfem waren fie wie ihre Muͤt⸗ 
ter miteinander verbunden gewefen. Aber eine ganz andere 
Entwidlung hatte die Natur bes Herzogs genommen als bie 
des Könige. Die Italiener können die harmonifche Verbin- 
bung geiftiger Energie ‚und förperlicher Sraft, die fich in 
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Heinrich Guiſe zeigte, nicht genug bewundern; man habe ihn 
in vollen Waffen ftromaufmärts fehwimmen fehen; im Ball- 
fpiel und Fauftfampf, in jeder militärifchen Uebung fei er un 
vergleichlich, feine Beſchwerde fechte ihn an.! Er war ein 
großer, fchöner Mann von blondem, lodigem Haar, lebhaften 
und durchdringenden Augen; durch die Narbe, die ihm eine 
in der Schlacht empfangene Verlegung auf der Wange zurüd- 
gelaffen, nicht: entitellt, fondern nur männlicheren Anſehens 
geworden; Bielen galt er ald das Ideal eined Manned. Ob 
gleich in den Genüflen des Wohllebens aufgewachfen, fand er 
fich doch gern in bie Befchwerden bed Lagers. Bon großen 
Feldzügen, bie er geleitet hätte, liest man nichts, aber er 
war ein muthvoller und tapferer Gapitän, dem manches fühne 
Wageftüd gelungen. if. Langes Berathen und Bebenfen hielt 
er nicht für nothwendig: denn im Kriege liege alle an der 
Ausführung. Unter dem Eindrud zufammentreffender Nach⸗ 
richten, vielleicht bei Tafel, in zahlreicher Geſellſchaft faßte er 
feinen Plan, und ließ fi an der Vollziehung deſſelben durch 
feine Einmendung irre machen. Mit feinen Soldaten liebte 
er, wie Mühe und Arbeit, fo auch Belohnung und Ehre zu 
theilen. Warum, fo wird in einem poetiſchen Lobſpruch auf 
ihn der Maler, der ihn porträtirt hat, gefragt, warum haſt 
du ihm keinen Lorbeerkranz um das Haupt gegeben? Die 
Antwort iſt: er würde ſich Die Blätter heruntergeriſſen und 
fie unter feine Kriegögefährten vertheilt Haben. Niemals ver- 
gaß er, wer er war, was er fein wollte, aber er hielt ſich 
frei von jeder Art von Meberhebung; feine Briefe, beren gar 


Schilberung eines Italieners, der ihn fannte, aus einem Heft Let- 
tere, Bibl. zu Stuttgart Nr. 181: di temperamento gioviale benigno 
grave altraeva la gente di amarlo e di seguitarlo. Bgl. Davila. 
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manche übrig find, athmen italienifche Courtoiſte; auch ben 
Riedrigften ftellte er fich gleich; nicht leicht wieß er eine Ein- 
ladung zu einer häuslichen Feſtlichkeit, einer Taufe, einer Hoch 
zeit zurüd; man fah ihn mit aubgenommenem Huf von einer 
Seite der Straße nad) ber andern gehen, um einen Befanns 
ten, zuweilen des geringften Standes, zu begrüßen. Unter 
Hunderten, die beifammen waren, unterfchied er beim erften 
Blicke bie, zu denen er ein beſonderes Berhältniß hatte; bucch 
ein Winfen der Augen, eine Bewegung bed Kopfes gab er 
ihnen zu erfennen, baß er fie bemerfe. Was feflelt aber bie 
Menfchen mehr, als Uneigennüsigfeit‘ für fich felbft, Auf 
merffamfeit auf andere? WUuch freigebig zeigte fich Guiſe, ob» 
wohl er nicht reich war. Denfen wir und einen Mann von 
diefen Eigenichaften und zugleich von biefer Herkunft und 
diefem Rang, in der Mitte einer aufgeregten Menge, beren 
vornehmfte Leidenfchaft, den Haß gegen die Anderögläubigen, 
er theilte, wie fonnte es anders fein, als daß Alle ihm an» 
hingen? König Heinrich 11T. Hat einmal gefagt: er trage 
wohl die Krone, aber Guife fei der König ber Gemüther, ! 
Ohne Zweifel war das Betragen Guiſe's, wie feiner 
Natur gemäß, fo zugleich auf biefen ‚Erfolg berechnet. Denn 
vor allen Dingen war Heinrich Guife Parteifaupt. Mit den 
heroifchen Eigenfchaften feines Vaters verband er, wie man 
fchon damals gefagt hat, die Verfchlagenheit feines Oheims. 
Von ben mancherlei Motiven, bie ihn zu einer Hand» 
lung beftimmten, wußte er fo gut wie biefer jedesmal Diejenigen 
hervorzukehren, welche ber PBerfönlichfeit defien, mit dem er uns 
terhandelte, am beften entfprachen; andere hielt er zurück: felbft 
Nach Morofini fagte man König Heinrih III. einmal: Egli (il 
duca de Guisa) & il re nell’ affetto, se laM V.& re nell’ effetto. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 28 
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feine Bertrauteften, feine Brüder erfuhren fie nicht von ihm. 
Auf fein Wort, feine Zufage Hätte man ſich nicht verlaflen 
Dürfen: wir bemerften, durch welche armfelige Ausflucht er 
fi) der Bedingungen, die er beim Abſchluß bes Vertrags 
von Nemourd eingegangen, überhoben glaubte. Regelmäßige 
Vorbereitung liebte er auch in politifchen Tingen nicht; in 
ber Unordnung und bem Zumult ward ihm wohl: er erwar⸗ 
tete alles von feiner Popularität und feinem Glücksſtern. 

Ueber den König gewann er dadurch eine gewiſſe Ueber- 
fegenheit, daß biefer einft ald Prinz derſelben Partei mit ihm 
angehörte: mit einander hatten fie die Waffen gegen die Hu- 
genotten getragen, bie Bartholomäuenacht vorbereitet; bie erſte 
Ligue, von 1576, war ihr gemeinfchaftliched Werk. Seitdem 
hatte der König eine andere Politif ergriffen: aber feine früheren 
Hinneigungen waren nod) nicht ganz vergefien: fie lebten in feiner 
Jugenberinnerung; von ben chemals zur Schau getragenen, ftreng 
kirchlichen Orundfägen, konnte ſich Heinrich III., obwohl ex jte 
nicht mehr befannte, nicht völlig [o8reißen. In Guiſe dagegen war 
alles aus Einem Stüd: Bergangenheit und Gegenwart, Uebers 
zeugung und Parteiftellung, reiigiofe und politifche Abficht. 

Damald war der Hader aufs neue zwifchen ihnen aus⸗ 
gebrochen. Guiſe hatte dem König Bedingungen geftellt, deren 
Gewährung Das Mebergewicht feiner Partei in Frankreich voll 
enbet Hätte: auch Die Entfernung des Guünſtlings, der eben 
nach ber Normandie gegangen war, um jie felbft in Beſitz zu 
nehmen, brachte er. in Antrag. Der König hatte ihm aus⸗ 
brüdlicdy die Weifung gegeben, nicht nach Baris zu fommen. 
Auf die Aufforderung der Stadt, in dem dringend fcheinen- 
ben Augenblid, zugleich aus Bejorgniß und aus Ehrgeiz, bes 
ſchloß Guiſe, auf dieſes Verbot feine Rüdficht zu nehmen: 
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mit geringem Gefolge, denn eined großen bedurfte er nicht, 
erfchien er daſelbſt am 9. Mai 1588. 

Er ftieg bei dem Palaſt der Königin Mutter ab, zu ber 
er nicht ohne Verhältniß war. Batharina, der im erften Augen- 
blid alles, was gefchehen konnte, vor die Seele trat, erzitterte, 
als fie ihn erblickte. Auf ihre Frage, was ihn fo unerwartet 
herführe, antwortete er mit einiger Heftigfeit, er höre, man 
wolle die Katholifen überfallen, fie einft in einer Nacht nie 
bermachen; er fomme, um fie zu vertheibigen, ober mit ihnen 
zu fterben. Man bat zwar gefagt, daß er fich auch gegen 
den König felbft fo rüdfichtelds geäußert habe, aber ber 
glaubwürdigfte Bericht weiß davon nichts. Heinrich TI. ſah 
Guiſe zuerft bei der Königin, feiner Gemahlin; fich zufammen- 
nehmend, gedachte er vor allem Epernons, ber fein Freund 
fei und ber deßhalb auch einen Anfpruch auf die Freundfchaft 
Guiſe's habe. Da müffe, verfepte Guife, Epernon erſt ben 
Unterfchied anerfennen, ber zmwifchen ihnen beiden von Natur 
und durch ihre Herfunit obwalte; dann könnten fie Freunde 
fein.! Zwifchen König und Herzog hätte noch Niemand, der fie 
beifammen fah, ein ernftliches, dem Ausbruch nahes Zerwuͤrf⸗ 
niß bemerfen fönnen; noch. bei der Abendtafel am 11. Mai 
verfah Guife feinen Dienft als Oberhofmeifter mit allem An- 
ſchein zufriebener Unterthänigfeit. Aber jeden Augenblid wuchs 
Mißtrauen und Unruhe burch die Anfunft eifriger und ans 
gefehener Liguiften, wie der Erzbifchof Espinac von Lyon einer 
war, unb durch bie unermeßliche Popularität, deren fich Guiſe 
erfreute. Es ift damals gewefen, daß eine Alte fich durch 


So berichtet der Nuntius an Sirtus V.; es iſt eine Verfion, die 
fih doch wenigftens auf einen namhaften Zeugen gründet, unb welche bie 
größte innere Wahrfcheinlichkeit für fich Bat. 
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bie Maffe drängte und ihm fagte, fie wolle nun gern flerben, 
da Gott ihr die Gnade erwielen, daß fie ihn, ben Retter, 
noch mit ihren Augen exrblide. Ein Dachdeder ließ fich mit Les 
bensgefahr von ber Höhe, wo er arbeitete, herunter, um ben 
Herzog, ber bafelbft vorüberfam, in ber Nähe zu fchen. Was 
folte gefchehen, wenn bie Adreſſe von Soiſſons unter diefen 
Umftänden überreicht wurde, und ſich Guiſe zum Dollmetfcher 
der allgemeinen Wünfche machte? Wie hätte der König was 
gen Lönnen, Widerftand zu leiften; die allgemeine Stimme 
hätte ihn überwältigt. 

Ich finde nicht, daß Guiſe zunächft mehr beabflchtigt, 
oder daß er auf Anwendung ber Gewalt gedacht habe. Aud) 
ber König war davon weit entfernt. Aber bie Anwefenheit 
fo vieler zweideutiger Fremden und bie Unzuverläfligfeit ber 
Bürgermiliz, non der eine Abtheilung einen wichtigen Poſten 
fo eben eigenmächtig verlafien hatte, bewog das Conſeil in 
einer Sigung, die am Abend des 11. Mai gehalten warb, 
und an ber Catharina von Medici nicht Theil nahm, zu bem 
Beſchluß, die Franzoſen und Schweizer, bie in den Borftäbten 
lagen, in die Stadt einrüden zu laſſen. Wo aber Kräfte 
fo feindfeliger Art einander berühren, if in Kurzem Nies 
mand mehr des Angriffe ober bed Blutvergießens Meifter. 
Es waren elf fchweigerifche, neun franzöfifche Yähnlein. Am 
Morgen bed 12. Mai rüdten fie mit ihren Trommeln und 
Pfeifen buch die Thore ein, und befegten hauptfächlich bie 
Hallen, den Greveplag, die Brüden und Straßen um bas 
Louvre und in der Cité; auch die von ben Bürgern verlaffenen 
Poſten wurden befest; mit denen, die ſich In ber Stadt be 
anden, mochten die Truppen etwa 6000 Dann ausmachen. 
Wie konnte man daran denfen, mit einer fo geringen Macht 
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bie große, mit bewaffneten Bürgern erfüllte Stadt, die ba- 
mals eine halbe Million Einwohner zählte, ! zu überwältigen. 
Dennoch griff die Meinung um ſich, als ob die Abficht eben 
dahin gebe. „Mehr als Hundert ehrenhafte Bürger feien zum 
Tode beftimmt; -fchon feien Henferöfnechte in die Stabt geru⸗ 
fen, um bie Hinrichtungen zu vollziehen, Bei bem geringften 
Widerſtand werde man in die Häufer eindringen, die Einwoh⸗ 
ner mißbandeln, die Frauen ber Brutalität fchweizerifcher Söld- 
ner preißgeben.*? Das Erfcheinen ber Truppen brachte bie Bes 
wegung, bie fte nieberhalten folltten, zum Ausbruch. Die Bürger . 
fammelten fich in ben verfchiebenen Bezirken zu den Fahnen; 
einige Capitäne find für den König gewefen, aber von ihren 
Leuten verlaffen worden; andere flellten fi in den Straßen 
auf, um fich dem Borrüden ber Föniglichen Truppen zu wider 
fegen. Unter dem wachfenden Tumult wurde die royaliftifche 
, Stabtbehörbe geftürzt und eine andere an ihre Stelle gefeßt, 
welche die Meinungen ber Menge theilte: die ganze Yühs 
rung gerieth in bie Hände der entfchleffenen Liguiften. Unter 
biefen bat Niemand einen größern Einfluß auf ben Gang ber 


' Bernarbino Mendoza gibt in einem während ber Belagerung 1590 
gefchriebenien Briefe bie gewöhnliche Einwohnerzahl auf 550,000 Seelen au, 
bie damals auf 400,000 geſchmolzen fei. 

2 Bon ben drei früheften Berichten: Audacieuse enireprise de 
M. de Guise, — Amplification des parliculariles, qui se passe- 
rent à Paris (Mem. de la Ligue Il, 308-315). — Bistoire très 
veritable de ‘ce qui est avenu dans cette ville de Paris (Preuves - 
de la Satire Menippee I, 40) ift ver letztgenannte ber unterrichtenbfte. 
Man hat geglaubt, er ftamme von Sainct Yon, einem. ber liguiſtiſch ge- 
firnten Eſchevins; Doch find die Nummern 76—83, die von ibm reben, 
offenbar eingelegt; fie fpringen plöglih, den Zufammenhang zerreißend, auf 
ben Freitag Über, worauf wieder vom Donnerstag bie Rebe if. St. Yon 
ift höchſtens ber Herausgeber, nicht ber Berfaffer. 
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Dinge gehabt, als Graf Earl von Briffae, ber Sohn- jenes 
piemontefifchen Briffac, der, wie man fagt, ein Löwe eine 
Schaar von Löwen in ben Kampf führte, Der jüngere Briflac 
war von Heinrich 1. vernachläfligt worden, und wollte ihm 
feinen Werth durch Widerftand beweifen. Er flellte fih an 
bie Spige ber bewaffneten Bürger in dem fogenannten latei⸗ 
nifchen Quartier, wo ſich ihm Die jungen Leute ber Unis 
verfität anfchloffen. Ihnen entgegen befesten bie Eöniglichen 
Truppen fo eben den Pla Maubert unter dem tapfern Cril⸗ 
lon: hätte man dieſem freie Hand gelaffen, fo würde er wahr 
icheinlich die Oberhand behalten habınz aber er hatte bie bes 
ſtimmte Weifung nicht zu fchießen, und da er in bem brin- 
genden Moment bie Erlaubniß dazu nicht bekommen fonnte, 
fo wich er zurüds Schon längft war unter ben Bürgern ein 
Plan gemacht, die Stadt, wie in früheren Jahrhunderten 
durch Ketten, fo jegt durch Barricaden zu fchüßen, die in ben 
Bürgerfriegen anderwärts ſchon oft verfucht worden waren. 
So viel wir willen, war Guife felbft nicht für Die Anwendung 
dieſes Außerften Mitteld; Briffar hat, wie er verfichert, alles 
angeordnet, geleitet; wenigftens Die erfte Barricade an ber 
Einmündung der Rue Galande in den Plap, ‚von dem Cril⸗ 
lon zurücdwich, Bat er ohne Zweifel errichtet.! In bems 
felben Augenblid gefhab das Nemlihe auh in ben be 
nachbarten Quartieren. Gegen Mittag waren bie Trups 
pen allenthalben von einander abgefchnitten, von Barricaden 

ı »El papel, que dio el agente de M. de Brissac« in bem 
Archive von Simancas, enthält die Worte; Le Comte de Brissac contre 
Popinion de feu M. de Guise dressa les barricades avec les gen- 
tlishommes et le peuple de Paris et degarnil cing ou six milles 


hommes de guerre — qu’il confesse &ire arrive comme par 
miracle.« 
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eingefchloffen, Die Bürger allenthalben bie Meifter. “ Schon 
fagte der Befehlehaber der Truppen, Marfchal Biron, dem 
König, jede Straße fei eine Stadt, die man erobern müfle. 
Biron begab fich zu Buß mit wenigen Begleitern vor eine ber 
großen Barricaden, um zum Frieden zu reden: ba er aber 
bie Forderumgen, die man machte, nicht gewähren wollte, er⸗ 
lebte er, daß die Gewehre auf ihn felbft angelegt wurben. 
Tas Berlangen der Menge ging vor allen Dingen auf die 
Entfernung ber fämmtlichen Truppen: und wieder war es 
Briffae, ber den Anfang machte, fie zu erzwingen. An ber 
Spitze ber Bewaffneten bed Platzes Maubert forderte er bie 
Schweizer auf, ihre Lunten auszulöfchen, und eröffnete, ba 
fie es verweigerten, zugleich von hier und in ihrem Rüden 
in ber Rue St: Jacqued ben Angriff.! Bald ftredien Die 
Schweizer die Hände aus; ihre Roſenkraͤnze zeigend, um zu 
beweifen, daß fie fatholifch feien, flehten fle in ihrem gebro- 
chenen Franzoͤſiſch um Gnade, und ließen ſich entwaffnen, 
So ging es auch auf dem Marche neuf; Unter dem Geläute 
ber Sturmglode drang man überall auf die Truppen in ben 
Poſten, die fie eingenommen hatten, ein. Um fie nur zu 
retten, mußte enblich ber König ‚ben Befehl geben, fie um 
das Louvre her zufammenzuziehen. Schon ließ fich aber auch 
bieß nicht fo leicht ausführen; ber König ſelbſt mußte ſich 
nach feinem Feinde Guife umfehen. 

Am Morgen des Tages hatte fich Guiſe in feinem Pa- 
laſt zur Verteidigung amgefchiet. Der Garten war voll’ 
Waffen, das ganze Erdgefchoß voll von Bewaffneten; in dem 


' Jamais on ne vit chose mieux conduite, ny plus heu- 
reusement succeder. Leitres d’Et. Pasquier liv. XII, p. 33%. 
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Hofraum bildeten feine Freunde von Abel, bie fih für ihn 
fchlagen wollten, Spalier. ! 

Gegen Mittag war fchon an feine foldhe Gefahr mehr 
zu benfen; man fah Guiſe in den naächſten Straßen unter ber 
zu beiden Seiten gefchaarten Menge, mit bem Erzbiſchof Es⸗ 
pinac aufs und abgehen. Bon Zeit zu Zeit Famen ihm Bots 
ſchaften aus ber Mitte der Stabt; er zeigte in feinem Geſicht 
eine Freudigkeit, welche die Zuverficht des Sieges ausſprach.? 

Run aber war alles entfchieden. Bon dem Hofe ſelbſt 
zu Hülfe gerufen, begab er fih nach dem Kampfplatz; zu 
Dferd, aber ohne Kuͤraß noch Waffen, einen Stab in ber 
Hand. Wo er fih zeigte, beruhigte fi) die Menge. Er 
befreite zuerft die frangöfifchen Garden aus dem Haufe, nad) 
welchem man fie zufammengedrängt hatte, banı die Schweizer 
auf dem Marché neuf, dann die Uebrigen. Unter feiner unb 
feiner Freunde Führung Fonnten fie fi nun um das Louvre 
fammeln. An Guife nahm man auch jegt feine Spur von 
Hoffart und Ueberhebung wahr. Er beflagte ſich nur, daß 
man ihm biefe Mühe mache, denn wer ba euer angezündet 
babe, folle es billig auch auslöfchen. Selbſt erbitterte Geg⸗ 
ner behandelte er mit der zuvorkommenden Höflichkeit, bie ihm 
eigen war; Gefahr und Sieg kamen ihm im Grunde gleich 
unerwartet. 


So fand ihm Luigi Davila, ber von ber Königin zu ihm geſchickt 
war und dem er feine Vorbereitungen felbft zeigte. Davila Historia 4%. 

* &o ſah ih ber junge Aug. be Thon, der Gefchichtichreiber: »mibi 
videri in vultu. Guisii ac suorum eam fiduciam et serenitatem 
oris cernere« ete. lib. 9 III. 187. Der Palaſt ift das heutige Hotel 
Des Archivs. Es batte einft dem Connetable Cliſſon gehört und war von 
der Mutter Guiſe's im Jahr 1553 gefauft worben; fpäter ging es an bie 
Prinzen von Eoubife über, 
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In der Stadt meinte man, damit werde nun alles voll- 
endet fein, Guiſe werde fortan neben dem König Herrichen. 
Man gab biefem ben Rath, mit dem Herzog, dem Gouvers 
neur ber Stabt und etwa feiner Mutter durch bie Straßen 
zu reiten, und bad Volk in Güte zur Abtragung der Barris 
caben zu ermahnen, Aber follte er fich wirklich in das Gefche 
bene fügen, bie Macht bes verhaßten Yactionshauptes und 
ben Hohn der Menge ertragen? Wer Fonnte verfprechen, daß 
bie Sachen auf dem Punkt, auf den fie gelangt waren, ftehen 
bleiben würden? Schen fagte man dem König, um Briffac 
fammle ſich abermald in der Nähe ber Univerfität ein bewaff- 
neter Haufe, um das legte Thor, das noch nicht eingenom- 
men war, in ber Nähe bed Louvre zu befepen, und biefen 
Palaſt vielleicht felbft anzugreifen! Sollte er erleben, geradezu 
in bie Gewalt feiner Feinde zu gerathen? Er entfchloß ſich 
zulegt, den Augenblid, wo bie Schlüffel dieſes Einen Thors, 
ber Worte neuve, noch in feiner Hand und Die Gegner noch 
nicht vor dem Louvre erfchienen waren, zu benugen und bie 
Stadt zu verlafien. Mit ben Hofleuten und Räthen, bie ſich 
‚mit ibm Batten zu Pferde fegen können, begab er ſich nach 
Chartres. 

So vollzog ſich ohne vielen Kampf dieſes große Ereigniß. 
Die Stadt, welche einſt die Hugenotten ausgeſtoßen und als⸗ 
dann auf den Antrieb des Hofes, diejenigen, welche ſich in 

' „ho saputo,« fagt der König dem Nuntius, »che il Sr. de Bris- 
sac raunava gente nell’ universita de scolari per muoversi 
. verso il palazzo regio et impadronirsi del!a porta nuova, onde 
io rimaneva assediato et in potere di miei nemici, nelle mani 
di quali era resoluto di non cadere.« Die Porte neuve befand fich 


zwiſchen Lore und Tuilerien nahe am Quai. Dulaure, Hist. de 
Paris V, 45. 
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ihre Mitte gewagt, fo gräßlich vertilgt Hatte, wendete num 
ihre Waffen gegen den König ſelbſt. Der Prinz, ber bie 
Bartholomäusnacht hatte provociren helfen, ſah als König 
die populäre Bewegung gegen ſich felber gerichtet; fie ent 
waffnete feine Truppen, er mußte vor ihr aus den Mauern 
weichen. 

Er war fo gut Fatholifch, wie fle; er hatte ber Stabt, 
wie er ſelbſt einft fagte, mehr Gutes gethan, ale zehn feiner 
Vorgänger zufammengenommen. Empfangene Wohlthaten aber 
feffeln niemand, der nicht die Aber ber Dankbarkeit in fich 
bat, und am wenigften die Menge, ba, wenn auch das 
Ganze zu blühendem Zuftand gelangt, doch ein jeder ein eis 
gentliche® Gefühl nur von bem bat, was ihm felber noch 
fehlt. Zum Theil durch feine Schuld, zum Theil ohne Dies 
felbe Hatte ber König feine perfönliche Autorität eingebüßt: 
vor allem aber ftieß er burch feine Bolitif der Dulbung und 
des Friedens mit ber populären Meinung zufammen. Diefes 
einmal aufgerufene, ftegreich gebliebene, felbftändig gewordene, 
ſtreng Ffatholifche Element, firebte zur unbebingten Herrichaßt 
auf. Es glaubte ein Firchliched und politifches Recht zur aus— 
fchließenden Eriftenz in Branfreich zu haben. Daß der König 
andere Rüdfichten nehmen müffe, gegen die Parteibeitrebungen 
eined mächtigen Haufes, gegen ben Einfluß einer fremden 
Macht, davon hatte die Menge, welche von fanatifchen, durch 
die Partei beherrfchten Predigern vorwärtd getrieben warb, 
fein Gefühl, Feine Ahnung. Sie folgte blindlinge ihrem 
Guiſe, der im Solde der Spanier fand. | 

MWäre Heinrich in Paris geblieben, fo würde er, wenn 
nicht ſchlimmeres gefihehen wäre, im Sinne der Stadt unb 
bed Siegers haben regieren müffen. Da er fich gerettet hatte, 
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und im Lande noch ald König anerkannt wurde, fo war we⸗ 
nigftend noch Unterhandlung möglich. 


Die Stände von Blois 1588. 


Nur eben ald Unterbandlung fann man bie Berathungen 
der Ständeverfammlung betrachten, zu der ber König fofort 
die Einladungsfchreiben ergehen ließ. 

Im Boraus hielt er für nöthig, die religiöfen Grunds 
fäge feiner Yeinde öffentlich zu adoptiren, In einem neuen 
Edict, das im Juli 1588 erlaffen wurde,! verfpricht er, 
die Keßerei zu vertilgen: feine Unterthanen follen fich eiblich 
verpflichten, nach ihm niemals einen König annehmen zu 
wollen, ter ein Ketzer fei oder bie Keger begünftige. Auch 
noch einen andern Eid aber forderte er von ihnen; fle follten 
ſchwören, von allen andern Verbindungen und Berftänbnifien, 
innerhalb und außerhalb des Reiches, abzufiehen. Er wollte 
das “Wort Ligue nicht mehr hören; unter Union verftand 
er bie gefigmäßige Verbindung der Fatholifchen Unterthanen 
mit ihrem Fatholifchen Könige. Ex gewann es über fih, in 
biefer Borausfegung über die Vorgänge in Paris Amneftie 
auszufprechen, Guife erhielt fogar Begünftigungen und warb, 
als er an ben Hof Fam, auf gnädige Weife empfangen; 
Epernon verlor fein neued Gouvernement und warb entfernt, 
das gefammte Conſeil des Königs, weil es mit ber bis⸗ 
herigen Staatöverwaltung unauflöslich verfnüpft erfchien, ent- 
laſſen. In der Verfammlung ber Stände follten alle Fragen 


' Edit du roi sur l’union de ses sujets calholiques. Mem. 
de la Ligue II, 366. Articles accord&s au nom du roi. Ib. 
III, 52. 
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frei erörtert und neue Formen ber Regierung feſtgeſetzt 
werben. 

Der König rechnete darauf, als bie Stände im October 
zu Bloid zufammenfamen, daß bie freien Wahlen auch Nicht- 
liguiften in bie Berfammlung gebracht haben und daß biefe 
feinen Borftellungen ein willige6 Gehör leihen würben: ich 
wüßte nicht, daß irgend ein franzöftfcher König eine merkwür⸗ 
digere Rede gehalten hätte, als bie ift, mit welcher Hein 
rich 1. diefe Stände eröffnete. Sie wirb von dem Gefühl 
belebt, als laſſe ſich noch eine Berftändigung in Fatholifchem 
und monarchifch-ftändifchem Sinne durch Berathung erreichen. 

Heinrich I. begann mit einem Lobſpruch auf feine Mut⸗ 
ter, die auf dem oberften Tritt zunächft unter dem Throne 
faß. Er verfprah aufs neue, wie einft in ben Schlachten, 
fo auch fortan die Kegerei mit Gefahr feined Lebens zu be 
kaͤmpfen; ein ſtolzeres Grab könne er nicht finden, als in dem 
Ruin der Keperei. Herner fagte er burchgreifende Reformen 
in Bezug auf die Finanzen, fowie auf die Befepung ber Stel 
len zu: benn davon hange feine Ehre, das Wohlwollen feiner 
Unterthanen, und dann bas Heil des Reiches ab; einige Miß- 
bräuche erklärte er auf der Stelle für abgeſchafft. Er bes 
ſchwur die Stände, fich zur Ausrottung aller Unorbnungen 
mit ihm zu vereinigen: bei dem Gebächtniß ber alten Könige, 
feiner Vorfahren, von denen fie glüdlich und fanft regiert 
worden, bei dem Ramen wahrer Franzoſen, ber leibenfchaft- 
lichen Verehrer ihrer natürlichen und legitimen Könige. 

„Sch bin," fagt er, „Euer König, ich bin ber einzige, 
der dieß fagen barf: in biefer Monarchie wünfche ich nichts 
weiter zu fein, als was ich bin. Die Monarchie ift die befte 
Regierungsform. Der Monarch erbt von feinen Vorfahren 
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nicht allein bie hoͤchſte Würde, fonbern auch den Eifer, fie 
zur Ehre Gottes und zur Erhaltung Aller anzumwenben.” 

Er fährt fort: man habe ihm wohl gefagt, eine Stände- 
verfammlung bürfte leicht bie königliche Autorisät erfchüttern: 
das gelte aber nur da, mo böfe Abfichten vorwalten; mo biefe 
tein feien, wie bier, werbe eine Ständeverfammlung vielmehr 
‚bie legitime Gewalt befeftigen; und fo habe er trog aller Ein⸗ 
wendungen eine folche berufen. Den Zwed der Berfammlung 
fest er in den guten Rath ber Untertfanen und die heilige 
Entſchließung des Fürften. ! 

Die Befchlüffe, welche man auf biefe Weiſe faſſen werde, 
verfpricht er auf die Evangelien zu beſchwören, und nie, 
unter feinem Vorwand, zu brechen. Es koͤnne zwar ſcheinen, 
daß er durch dieſe Zufage der königlichen Gewalt Abbruch 
thue, welche durch die Geſetze ſelbſt uͤber die Geſetze erhaben 
ſei, aber er wiſſe, der wahre Edelmuth eines guten Fuͤrſten 
beſtehe darin, daß er ſeine Gedanken und Handlungen den 
guten Geſetzen gemäß einrichte; ſollte er ja bie königliche Ge⸗ 
walt verringern, ſo werde er ſie dafuͤr ſeſter und dauerhafter 
gemacht haben.“ 

Es iſt fein Grund vorhanden, ben König Heinrich IH. 
bei dieſen Erklärungen einer Unwahrbaftigfeit und Heuchelei zu 
zeihen. Sein Sinn ift, das Königthum, befien urſpruͤngliche 


! »Cette tenue d’etals est un remède poür guerir avec les 
bons conseils des sujets et la sainte resolution du prince les 
maladies que le long espace de temps et la n&gligente observa- 
tion des ordonnances du royaume y ont laisse prendre pied.« 
— Harangue fait par le roi etc. auch in ben M&m. de la Ligue 
11, 481. Man bat gejagt, daß bie Rede nicht ganz fo publiciet fei, wie 
fie gehalten worben; einige flarte Anzüglichkeiten gegen Guiſe ſeien barin 
geweien: ich laſſe das bahingeftellt: bie Hauptſache berührt es nicht. 
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Unabhaͤngigkeit er feſthaͤlt, durch die Unterwerfung unter die 
von ihm ſelbſt frei angenommenen Geſetze zu beſchraͤnken. So 
dachte er den alten Streit, der bie früheren Jahrhunderte be⸗ 
wegt hatte, und die fpätern noch bei weitem mehr beivegen 
follte, zwifchen Monarchie und Ständen, zu vermitteln. In 
freier Vereinbarung fol man die Orundgefege bed Reiches er- 
neuern oder neu gründen, an melde bann das Königthum 
durch unverbrüchlichen Eibfchwur gebunden fein wird. 

Roh nie war ein franzöftfher König den fländifchen 
Forderungen näher getreten, als Heinrich IN. in Blois. Hätte 
man ihm nicht bei feinen Worten fefthalten, die Schwierig. 
feiten ber Lage benugen follen, um bie gegenfeitigen Rechte 
bes Thrones und der Stände auf immer zu beflimmen ? 

Aber bei den Ständen herrfchten nicht allein noch viel 
weiter reichende, ſondern auch auf einem ganz andern Grunde 
berußende Ideen vor. Wir lernen fie befonderd aus den in 
Paris aufgeftellten Entwürfen Eennen. 1 

Die Erklärung Heinrichs IU., daß es fein proteftantis 
fches, oder, wie man fagte, ketzeriſches Koͤnigthum in Frank⸗ 
reich geben koͤnne, befriedigte hienady noch nicht: man war 
ber Anſicht, wenn ein König auch nur die Kegerei begünftige, 
gleichviel ob Direct oder indirect, fo verliere er damit fein 
Recht an die Krone, und das franzöftfche Volk fei von bem 
Eide bed Gehorfams, den es ihm gefchworen habe, frei, Um 
dieß zu begründen, warb folgende Theorie aufgeftelt. “Die 
Könige feien Könige nicht von Ratur, fondern von Gottes 
Gnaden; d. h. nach einer freilich fehr undiftorifchen Auslegung, 


' Articles pour proposer aux estats el faire passer en loi 
fondamentale du royaume bei Cayet Anc. Coll. des Memoires 
55, 193, Michaud, XII, 62. 
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durch die Sanction ber Kirche; die Gnabde Gottes, bie ihnen 
duch Salbung und Weihe zu Theil werde, gebe ihnen mehr 
Recht an die Krone, als die Natur und Die Geburt: wolle 
ein König fih an die Fundamentalgeſetze feined Reiches nicht 
binden, fo falle feine Autorität an Die Nachfolger derjenigen 
zurüd, die den föniglichen Stamm zuerft mit ber hoͤchſten 
Würde bekleidet haben, naͤmlich an bie Stände felbfl.! Es 
ift eine eigenthümliche Zufammenfegung von Bolfefouveränetät 
und geiftlichem Recht, aus welcher fie das Königthum ableiten. 
Der König foll ohne die Stände weber Krieg erklären, noch 
Frieden machen, noch Steuern erheben bärfen; fie follen feine 
Bergabungen, ſelbſt feine Machtertheilungen befräftigen ober 
zurüdnehmen, ihre Anwälte am Hofe haben, um Befchwerben 
fofort vor dad Conſeil zu bringen; in jedem hohen Gerichts: 
hof foll eine von ben Ständen gewählte Kammer beftehen, 
um über die Hebertretungen ihrer Befchlüffe und Anordnungen 
in fester Inftanz zu entfcheiden. Gleichſam eine ftänbifche 
Hierarchie fol den föniglichen Gerichtshöfen und bem Gehei- 
menrathe überall eingreifend zur Seite ftehen. 

Zwei Spfteme ber befchränften Monarchie treten bier 
einander gegenüber, beide. fatholifch und auf Reform ber Miß- 
bräuche gerichtet, und in fo fern nicht von Grund. aus im 
Widerſpruch, aber doch durch eine unendliche Kluft getrennt. 
Die Ideen von Hotmann und von Bobin begegnen einander 
gleihfam auf einer andern Stufe. Indem ber König bie 
urfprünglichen und angebornen Rechte ded Königthums aufs 
recht zu erhalten fucht, und jede Befchränfung von feinem 
eigenen Entfchluß, die Seftigfeit derſelben von feinem Eib 


‘ Pautorite, de la quelle ils ont premitrement revestu leurs 
roys, leur seroit devolue. 
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abhängig macht, nehmen die Stände alle urfprünglichen Rechte 
für fich felb in Anfpruch, mit beren Ausübung ber König 
von. ihnen, unter Sanction der Kirche, betraut worben fei, 
fo baß ihnen ber größte Antheil daran unb eine Aufficht 
darüber zufomme, 

Das find eben die Gegenſätze, welche einander in ben 
euröpälfchen Monarchien ewig wiberftxeben. 

Hätte es von ben fländifchen Berathungen abgehangen, 
welches Syſtem fortan in Frankreich Herrfchen follte, fo wäre 
bie Entfcheidung nicht zweifelhaft gewefen. In Diefen Ständen 
waren nur Ideen ber Ligue vepräfentirt. Als zuerſt von ber 
Möglichkeit Die Rede war, daß auch andere ald bie fireng 
fatholifhen Meinungen bafelbfi bervortreten Fönnten, hatte 
Guiſe laut erflärt, daß feine Freunde in den Provinzen das 
zu verhindern wiflen würden. Zum Borflg wurden in allen 
drei Ständen eben die eifrigften Anhänger berfelben gewählt; 
von den Geiftlichen ber Cardinal Guife, von dem Adel ber 
Graf von Briffac, den wir bei den Barricaden fennen gelernt 
haben, von bem britten Stand eines ber eifrigften Mitglieder 
bes Barifer Rathes der Zehn, ber Prevot bed marchands, 
Marteau. Auch bie Anträge der Stände entfpradyen in jeber 
Beziehung den liguiftifchen Ideen. 

Der erfte und vornehmfte ging auf Die unbebingte Gültigkeit 
ber ftändifchen Beſchlüſſe. Die Parlamente follten biefelben 
nicht mehr zu verificiren, ſondern nur zu regiſtriren haben. 
Hauptfächlich aber, ſie follten dem koͤniglichen Conſeil nicht 
erft zur Begutachtung übergeben, fonbern wie befchloffen, jo 
follten fie publieirt werben, So fei es in Polen und Schwer 
ben, in England und bei andern benachbarten Nationen her⸗ 
fümmlih. Der König bemerkte, daß doch zum Beifpiel in 
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Spanien, wo die Könige nie fo viel Autorität gehabt, wie 


die franzöfifchen, das Verfahren ein anderes fei: er ließ Ver⸗ 
handiungen der- Eortes abdruden, wo ben Befchwerben ber 
ſtaͤndiſchen Deputirten zur Seite, die Befcheidungen des Könige 
erfchienen: welche Ehrfurcht Herrfchte in dieſen Schriften gegen 
das Koͤnigthum! Aber es laͤßt fi) denken, daß damit Ries 
mand wiberlegt zu jein glaubte. 

Ein weiterer Anfpruch der Stände war die Aufficht über 
die Kinanzen. Um bie Gemaltfamfeiten unb Erprefiungen ber 
Partifanen und’ anderer Yinanzbeamten zu ftrafen, follte eine 
Unterfuchungsfammer von überwiegend fländifcher Organifation 
ernannt werben. Der König möge dazu ſechs Mitglieder, bie 
Stänbeverfammlung achtzehn ernennen. Auch der Staatdan- 
walt folle von ben Drei Ständen gewählt werben, und zwar 
muͤſſe dieß ein zuwerläfliger und rüdfichtslofer Mann fein, dem 
bie begangenen Webergriffe mit ben Ramen ber Schuldigen 
aus allen Provinzen berichtet werben follten. ! 

Man fam dann auf bie unmittelbar zu gewährenden Er⸗ 
leichterungen, und da wurden nun Die burchgreifenditen Maß⸗ 
regeln vorgefchlagen. Alle veräußerten Eöniglichen Domänen 
ſollten ben Käufern wieber abgenommen merben, nur gegen 
eine ber von ihnen wirklich gezahlten und noch nicht Durch die 
Ertraͤgniſſe wieder empfangenen Summe enifprechenbe: Rente; 
die unter ber bamaligen Regierung eingefuͤhrten Zoͤlle ſollten un« 
verzüglich abgefchafft fein, ſowie alle anderen außerorbentlichen 
Abgaben, ausgenommen bie Taille; aber auch biefe follte auf 


' net que la nomination d’un procureur general seroit faile 
par les trois ordres, pour faire choix d’un homme roide et entier, 
qui auroit un substitut en chaque province de la France etc.« 
Des Et. gen. XV, M. 

Ranke, franzöftiche GSeſchichte. 1. 29 
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bie Summe, bie fie .unter- Franz I. und mit der Zeit auf bie, 
welche ſie unter Ludwig XII. ertragen, zurädgebracht werben. 
Es leuchtet ein, daß hierdurch die Staatscaſſen mit Einbußen 
ohne Maß bedroht wurden. Der König ftellte vor, in wel 
cher Rage er fich bereits jegt befinde, wie wenig Gnaben er 
feiner Umgebung zufließen lafle: er zeigte ihnen feine Kleiber, 
deren jedes ihm drei Monate bienen müffe; gewiß fei er fein 
Verſchwender mehr: nur auf Heinen Fuß werde er feinen 
Hofhalt einrichten; wenn zwei Kapaunen für feine Tafel zu 
viel feien, fo werde er fih mit einem. begnügen: fchon jet 
habe er feinen Sou übrig; es fehle zumrilen an dem nöthigen 
Geld, um einen Courier abzufertigen: wolle man bie Auf- 
lagen, bie man abfchaffe, nicht erfeßen, fo heiße das ihn zu 
Grunde richten; was aber dem König gefchebe, gefchehe allen. 
Aber die Stände blieben ihres Sinnes, benn dad Wohl bed Voltes 
fei das oberfte Geſetz; fie drohten, Blois zu verlaffen, wenn 
er nicht einwillige., Anfangs December 1588 jah fih Hein 
rich wirflih in ber Nothwendigkeit nadhzugeben.. Obwohl man 
ihm vorftelle, fagte er, daß er auf dieſe Weile fich felbft zu 
einem Dogen von Venedig made, fo wolle er es boch thun; 
er wolle entweder fehr gnaͤdig und gut, ober ſehr hartnäckig 
unb böfe fein; er bewillige alfo die Herabfegung ber Taille, 
jedoch unter dev Bedingung, daß auf.eine andere Weile für 
bie Bebirfniffe ded Staates geforgt werde; — das jetzige Eins 
kommen möge.9%, Millionen Ecus betragen; wenn man feine 
Schulden übernehme, fo werde er die Staatöverwaltung mit 
5 Millionen beitreitin fonnen: dieſe wenigftend möge man 
ihm verfchaffen. War e8 aber den Ständen leicht gewefen, 
das MWünfchenswärdige der Abichaffung ber Auflagen nachzus 
weifen, fo ging es über ihre Kräfte und Ginfichten, dieſelben 
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zu erfeben. Sie gerietben auf ben Einfall, durch perfönliche 
Bürgkebaft ber reichften Mitglieder ber Gtändeverfammlung 
das öffentliche Einfommen zu beiden: die Wahrheit zu fagen, 
ein republifanifcher Gedanke: nur baß es feine Menfchen gab, 
bie Republifaner genug gemefen wären, um ihn auszuführen. 
Die Subferiptionen, die man zufammenbradhte, fielen fehr 
dürftig aus. Schon damals wollte Jeder von dem Staate 
leben, nicht mit perfönlichen Opfern ihn erſt möglids machen. 
Natürlich entfland die größte Verlegenheit; alles gerieth ‚in 
Stoden, alles warb gelähmt. 

Den Zuftand der Hülflofigfeit, der hiedurch eintrat, machte 
ich der Herzog von Savoyen zu Nutze, ber gleich beim Be: 
ginn diefer Irrungen mit Philipp U. in das engſte Berfländ- 
niß getreten war, ! um das ihm fo wohlgelegene, damals fram- 
zoͤſtſche Saluzzo zu überziehen und in’ Beſitz zu nehmen. 

In ber Ständeverfammiung äußerten Einige bie Mei⸗ 
nung, daß man alles anbere bei Seite lafien und zuerft ben 
Herzog, der bei fo unverhälmißmäßig geringerer Macht Frank⸗ 
reich zu beleidigen wage, dafuͤr nach Gebuͤhr beftrafen müfle. 
Es ift falfh, zu behaupten, daß Guiſe mit dem Herzog zu 
diefem Unternehmen recht eigentlich einverftanden geweſen ſei; 
er fand es wenigftens fehr unzeitig. Aber da ſich Savoyen 
zu der großen liguiftifchen Partei in Europa hielt, zu welcher 
der König von Spanien und damals noch Papft Sirius V. 
gehörten, fo hatte Ouiſe feine Luft, die Waffen gegen ihn zu 
ergreifen; er hätte feine beften Freunde zu beleidigen gefürchtet. 

Die Abficht der Herrfchenden Partei in ben Ständen ging 

' Ende März 1585 war ex in-Spanien. Ha lasciale, ſagt der 


venetianifche Geſandte von ihm, als ex wieder abgereiöt wer, opinione im 
tutti non piu di Piemmontese ma di Spegnole. 





452 
vielmehr dahin, unter Guiſe's Führung den Krieg gegen bie 
Hugenotten und den- König von Navarra mit aller Kraft zu 
erneuern. Sie wollten nichts davon hören, daß dieſer Fürſt 
ſchon um ber Form willen noch einmal zur Rüdfehr in ben 
Schooß ber fatholifchen Kirche aufgefordert werben müfle; oft 
genug fei er aufgefordert worben, aber immer vergeblich: ba 
er die Waffen in der Hand habe, fo fei nicht mehr mit ihm zu 
unterhandeln. Sie erklärten Heinrich von Bourbon für einen 
notorifch in die Ketzerei Zurüdgefallenen, welcher ber Belei⸗ 
digung der göttlichen und menſchlichen Majeftät fchuldig, der 
Thronfolge unwürdig geworden, fummt feinen gegenwärtigen 
und fünftigen Erben aller Gerechtſame eines Bringen verfallen 
fei, und drangen in den König, ihn auch aus feinem Gou⸗ 
vernement Guienne zu entfernen. 

Wegen ber Koften zu biefem Kriege waren ſie nicht ver⸗ 
legen; fie meinten, daß bie Güter ber Proteſtanten eingezogen 
und dazu verwendet werben follten. Schon legten fie einen 
Entwurf vor, wie in jeder Hauptſtadt eines Amtsbezirkes ein 
angefehener Bürger als Empfänger ber aus dem Berfauf ber 
Güter zu gemwinnenden Geldfummen aufzuftellen wäre. ! “Der 
dritte Stand, ber Anfangs Bebenfen trug, die Bezeichnung 
des Könige von Ravarra ald Keger zu billigen, worüber dem 
Laien fein Urtheil zuftehe, nahm dieſes Wort zuletzt an, weil 
Ketzerei den Berluft der Güter und bes Erbrechts gefeglich nach 
fi zog. Auf eine allgemeine Eonfitcation der Beſitzthuͤmer 


' Que tous hereliques de quelque état, qualit& ou condition, 
qu’ils soient, soient punis’de peines indicles et portees par les 
erdonnances des defunts rois Francois I. ei Henri Il. et leurs 
biens employés au frais de la guerre elc. etc. Cahier du liers étai. 
Elats gen. et autr. ass. nat: Tom. XV. p. 156. 
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der Proteftanten war es abgefehen, nach ben firengfien Satzun⸗ 
gen bed Kirchenrechtes, wie fie einft gegen bie Albigenſer 
ausgeführt worden waren. 

In alle dem hatte nun Heinrich von Sulſe ſeine leitende 
Hand. Wie war ſchon ſeine Haltung aufgefallen, als er 
bei der Eröffnung ber Stände in feiner Eigenſchaft als Grand⸗ 
maitre zu ben Yüßen bes Thrones fich niebergelaffen hatte, 
und die Anmejenden mit dem Blide eined ber allgemeinen 
Bewunderung und -Hingebung ficheren, gebietenden Bartei- 
hauptes maß. Er war Meifter fowohl in ben Ständen als 
in dem Eonfeil des Könige. Die Führer der Erfteren beries 
then fich mit ihm über jeden Schritt, den fie thun wollten; 
in bem Conſeil wagte Niemand ibm "zu wibderfprechen. Er 
ſtuͤzte fih gewaltig auf die großen, zugleich geiftlichen und 
volfsthümlichen Ideen, welche die abfolute Regierung burch 
Geburtsrecht ausfchlofien. Wohin gingen da feine Entwürfe ? 
War ed wirklih, was man behauptet hat, fein Ehrgeiz, ben 
König zu verdrängen, ihn in ein Klofter zu-fperxen, wie einft 
die Earolinger, von denen er abzuflammen behauptete, ben 
legten meropingifchen König: In einer unmittelbar vor dieſer 
Ständeverfammlung an Guiſe gerichteten Schrift! fommt eine 
Erinnerung an Earl Mattel vor, ber, nachdem er. fich zur 
Würde eines Majorbomud erhoben, dieſelbe zur Stufe ges 
braucht habe, um zu weiterer Größe emporzufteigen; als Pri⸗ 
vatmann geboren, habe er feine Kinder als Könige zuruͤckge⸗ 
laſſen. War ed in ber That ein fo hohes Ziel, bie Gründung 
einex neuen Dynaftie, was Guiſe verfolgte? Ich glaube 

‘ Instruetion à M. de Guise retourue en cour par V’Arche- 


vesque de Lion, ungefähre im Auguft 1588. Bei ben Memoiren von 
Billeroy 1665 11, 266. 
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behaupten zn bürfen, daß dieß nicht ber Fall war. Jener Mo⸗ 
reo, welcher die erftien linterbanblungen mit den Guiſen geführt 
hat, verfichert, Daß Guiſe Dem König von Spanien verfprodhen 
habe, nach ber ‚frangöfifhen Krone felbft nicht zu fireben, ! 
fei e8 nun, daß Philipp IL feinem eigenen- Haufe einen Ans _ 
fpruch diefer Art vorbehielt, ober bag ihm bie Erhebung eines 
Privatmanned zur Krone auch in einem Verbündeten noch 
mißfiel... Genug Buife, der den König von Spanien feinen 
Augenblid entbehren konnte, war durch ein demſelben geleiſtetes 
Berfprechen gefeflelt. Sein Ehrgeiz war überhaupt richt ber 
hochfliegende, zu dem. die Phantafie Hinreißt, fondern ber ru⸗ 
bige und praftifche eines Menfchen von Geift, der nur immer 
das Naͤchſte zu erreichen fucht, von Poſition zu Poſition 
fchreitet, und ſich von den Dingen felbft weiter führen läßt. 
Auch fah der König einen Rebenbuhler weniger feiner Würde, 
ats feiner Macht in ihm. Er feßte voraus, daß Bulfe nach 
der Stelle eines Eonnetable trachte, und fich diefelbe nöthigen- 
falle auch von den Ständen übertragen . lafien werde, um 
bann in biefer Eigenfchaft auf ihr Geheiß jenen Berfolgungs- 
frieg gegen Die Hugenotten zu unternehmen, Der König 
fürchtete- gezwungen zu werben, in ber Mitte feiner Rebellen 
nach Paris zurüdzufehren, ‚und bier als ein Werfpeug ihrer 
Plaͤne zu biemen. | 

Schon erlebte man in Blois hochſt außerordentliche Sce⸗ 
nen. Eines Racdmittagd fam ed im Schloßhofe zu einem 
blutigen ®eraufe zwifchen ben Pagen beider Barteien. Guife 
war gerade bei der Königin Mutter; indem bad Getümmel 


Er fagt in Rouen ben verfammelten Xiguiften que uno de los 
articylos de !a capilulation era, que el dicho M. de Guisa nv 
avia da inteniar alla corona. (Papiere von Simancas.) 
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bae Schloß erreichte, erfchlenen einige feiner Freunde, um 
feine Befehle zu empfangen. Er faß auf einem Schemel am 
Kamine,’ veränderte feine Miene, fah fich nach Niemand um, 
feine Augen blieben unverwandt nach. dem Feuer gerichtet. 
Indeffen wappnete fich der König in feinen Zimmern mit dem 
Panzer; er glaubte nicht anders, als daß ber Nebenbuhler 
ihm and Leben wolle, 

So ftanden biefe Dinge. Mit feinen Ideen von einer 
durch Gefepe fich felber befchränfenden, ben Gedanken ber 
Monarchie fefthaltenden Macht war Heinrich IIL nicht durch 
gebrungen. Alle Befchlüfle der Stände waren im Sinne 
einer Befchränfung, welche Die Summe und den Urfprung ber 
Macht aus einer andern Quelle herleitet: der König nahm .eine 
foftematifche Vernichtung feiner Autorität wahr und follte zu 
Dingen fortgeriffen werben, bie ihm eben am allerwiderwaͤr⸗ 
tigen waren. Noch einmal fuchte er Guife umzuſtimmen. 
Bei einem Spaziergang im arten ſprach er ihm von ben 
beiben wichtigften ber vorgelegten Forderungen — ber Ans 
nahme ber ftändifchen Befchläffe ohne Erwägung berfelben im 
föniglichen Conſeil und dem Kriege gegen Heinrich von -Na- 
varra, ohne erneuerte Aufforderung, zur fatholifchen Kirche 
zurüdzufehren — und fuchte ihm zu beweifen, daß es unmögs 
lich fei, diefelben zu genehmigen. Guiſe blieb nicht allein une 
erfchätterlich bei feiner Meinung, fondern er zeigte fich gereist; 
er ließ ein Wort von den geheimen Cinflüfterungen fallen, 
denen ber König fein Ohr teihe, wobei ein regelmäßiger Gang 
der Gefchäfte unmöglich. fei, und drohte mit feiner Entlaffung.? 


' &ayet, Chronologie novennaire bei Michaud Nov. Coll. XII, 7B. 
Ein wenig abweichend Miron Relation de la mort de Mss. de Guise 
bei Betitot 45, 464. 
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Leicht wuͤrde biefe dad Signal zu einer allgemeinen Erhebung 
gegen ben König felbft geworben fein. - Heinrich IH. hielt an 
fih, fo lange er mit Guiſe ſprach; als er wieder in feinem 
Zimmer war, gab er fich eimer leidenſchaftlichen Aufwallung 
bin. Das italienische Blut walte auf in feinen Adern. Er 
faßte ben Gebanfen, ſich hier im Palafte des Mannes zu 
entledigen, ber ihm perfönlich fo Höchft gefährlich war. 

Ein Traum fchwebte ihm vor, ber einft einen tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht hatte: ed war ihm vorgefommen, 
ald werde er von ben wilden Thieren ber Menagerie ange: 
fallen; dieſer Traum fchien ſich ihm jest zu erfüllen; in bem 
Herzog erblidte er den Löwen, von dem er damals zerriffen 
zu werben gefürchtet hatte: er Dachte rm gegen ihn zur Wehr 
zu fetzen. 

Darin beftärkte ihn nun feine vertraute Umgebung. Man 
wandte das alte Wort eined Bapftes von dem letzten Hohen⸗ 
ftaufen und dem erften Anjou in Neapel: ber Tob des Einen 
fei das Leben des Andern, dad Leben bes Einen ber Tod 
des Anbern, auf den vorliegenden Hall an. Man citirte das 
italienifche Sprüchwort: mit der Schlange flirbt ihr Gift. 
Man erinnerte den König an bie Ermahnung, Die ihm vom 
päpftlichen Hofe.zu Theil geworben, er möge biejenigen zur 
Strafe ziehen, von benen er beleidigt werde, und fuͤhrte aus, 
daß dieß in den gewöhnlichen Formen nicht mehr möglich ſei: 
obgleich Guiſe eine ganze Anzahl von Handlungen begangen 
babe, von Denen jede einzelne ben Tod verdiene, fo zähle er 
Doch einen fo mächtigen Anhang im Reiche, daß der Berfuch 

„eines gerichtlichen Verfahrens gegen ihn nur neue Verwir—⸗ 
rungen hervorbringen würde. 

Eben dieß fpricht der König felbft einmal aus. Er fügt 
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Hinzu, fech® ganzer Tage habe er mit fi gefämpft und. nicht 
zu dem Entfchluffe gelangen fünnen, dem Herzog and Leben 
zu gehen, denn er habe. Gott nicht beleidigen mollen.! Aber 
enblich Habe er erwogen, baß er als König, ‚wozu ihn Gott 
gefegt, die Pflicht Habe, ſich Gehorfam zu verfshaffen. „Ich 
babe mich entfchloffen,“ fagt er ein andermal, „lieber ihn 
tödten zu laflen, als zu erwarten, daß er mich umbringe.“ 

Einft war ein Oberhaupt ber Hugenotten an eine Stelle 
gelangt, wo bie Ausübung ber höchſten Gewalt in feine Hänbe 
zu fallen fchien: jetzt ſtieg der Erbfeind berfelben, Borkämpfer 
ber Katholifen, mit ruhigem Schritt die Stufen des Thrones 
empor und feine Anhänger glaubten, er werbe ibn in Beſitz 
‚nehmen. Damals entband Catharina, um Eoligny zu flürzen, 
den Fanatismus ber Hauptftabt, nach ber fie ihn eingeladen 
hatte. An Guiſe entfchloß fich ihr Sohn, in feinem Schloß, 
wo berfelbe fein Saft war, Hand anzulegen. 

Guiſe war gewarnt, wie einft Eoligny; wie biefer, glaubte 
er zu ftarf zu fein, als baß man etwas gegen ihn wagen 
wärbe. Er fannte bie Rachfucht des Könige, aber er hielt ihn 
für zu ‚unentfchloffen, zu feige, um etwas gegen ihn zu unter 
nehmen. Und follte man es verfuchen, fagt er in einem feiner 
Briefe, jo werde ich meine Sache noch gewaltiger durchführen, 
als in Paris: fie mögen fich vor mir hüten. Gegen geheime 
Rachftellungen glaubte er durch den perfünlichen Einfluß, den 


An Morofini: per sei giorni conlinui ero stato risolulissimo 
di non volerlo fare temendo di offendere Dio. Bei Tempefti I, 
185. Das Schichſal Martinuzzi's, Escovedo's und Anderer fcheint eime 
Theorie bes Jahrhunderts vorausfegen zu laſſen, nach ber fouweränen 
Häuptern Dinge dieſer Art erlaubt waren (vgl. St. Prieſt Les Guises, 
Revuc des deux mondes, May 1850 S. 810). Doch fiebt man, baß 
fi) Heinrich III. nicht eigentlich darauf bezog. 


ve. 
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er fich fetbft in ber nädchften Umgebung bed Könige verfchafft 
hatte, gefichert zu fein. In feiner Ratur lag eine gewiſſe 


" Sorglojigfeit. Indem er feinem König die Spige bot, unter 


hielt: er doch ein Berhältniß verbotener Liebe, das ihn eben⸗ 
falls befchäftigte. Wie Hätte er eine Ahnung davon haben 
follen, daß von feinem eigenen Bruder, Mayenne, die drin 
gendfte Warnung vor ihm und feinem Borhaben an ben Kör 
nig gelangte ?! Unbefümmert um geheime ober offene Gegner, 
fhritt ‘er daher, troßend auf feine Stellung und Lage, ben 
Gegner verachtend. Inbeffen bereitete diefer Alles bazu vor, 
ihn aus dem Wege zu fcbaffen. 

Heinrich IH. hatte 45 Leibwächter zu feiner perfönlichen 
Sicherheit um fich, handſeſte Leute, die. ihm auf Leben. unb 
Tod ergeben waren. Bon dieſen wählte er zu der Erecution, 
die er befchloifen hatte, Diejenigen aus, die ihm burch ihre 
Waffen ober aus anderen Gründen Die geeigneiften Schienen, 
und wies ihnen ihren Platz in oder neben feinem alten Cabis 
net an, unfern von bem Zimmer, in welchem das Gonfeil 
feine Berathung pflog. Er war des Schlachtopfers vollkom⸗ 
men ficher. Als Guife am Mergen des 23. December in 
bem Confeil erfcbien, warb er nach dem Gabinet gerufen; feis 
nen Begrüßungen antwortete bie Leibwache, an ber er vorüber 
ging, mit einem tiefen Stillfchweigen; als er ben Borhang ers 
öffnete, der zu bem Gabinet führte, warb er mit dem Worte: 


‘ In ber Declaration contre le duc de Mayenne tommt aus 
führlich vor, daß Heinrich IH. von Mayenne ſelbſt vor dem nahen Ans 
bruch eines Attentats gewarnt - worben fei, que nous prissions bien 
garde à nous — que le terme E£loit si brief, que s’il ne se hä- 
Loit (ver Bote), il etoit bien a craindre, qu’il n’arriveroit pas assez 
a lems. 
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„Ha, Verraͤther!“ angefallen, niebergeworfen, und indem er, 
plöplich zum Bewußtfein kommend, fich mit den Händen und 
Zähnen vertheibigte, denn fein Schwert fonnte er nicht ziehen, 
wie ein wildes Ihrer an dem Fuße bed föniglichen Bettes 
ermordet. In einem weiter zurüdliegenden Zimmer wartete 
Heinrich der Ausführung feine® Befehle in Gefellichaft bes 
Corſen Alfonfo; in dem unteren Gefchoß lag feine todtkranke 
Mutter Catharina Medici; der Laͤrm drang in den Sitzungs⸗ 
faal des Eonfelld; hier wurde in demfelben Augenblide auch 
ber Cardinal Guiſe feftgenommen. 

Unwifffürlich erinnert man fih an das Scidfal bes 
Aetius, ber, weil er zu mächtig geworben, aus Furcht und 
Has, in dem Palaft zu Ravenna, von feinem Laiſer und 
deſſen Umgebung getoͤdtet ward. 

Die Verfaſſungen der romanifch » germanifchen Reiche, 
welche den Beſitz der monarchiſchen Gewalt an das Vorrecht 
des Bluted fnüpfen, waren urfprünglich bazu angelegt, ben 
gewaltfamen Kampf um biefelbe, ber bie römifche Welt fort: 
während erfchütterte, zu vermeiden, und den Ehrgeiz hoch 
firebender mächtiger Männer in beftimmte -und unüberfteig- 
lihe Schranfen zurüdzuweifen. Wenn es doch zu ſolchen 
Berfuchen fam, fo find dann die gräßlichfien Thaten erfolgt. 
Ohne Rüdficht auf die Kirchliche Würde, ließ ber König auch 
den Bruder des Herzogs, ben Cardinal Buife Hinrichten; er 
meinte, ein König von Frankreich habe das Borrecht, baß er 
nicht ercommunicitt werben - dürfe. * 

Catharina Medici, die mit ihrem Sohne nicht einver- 
ftanden war, taffte ihre Kräfte noch einmal zuſammen und 
machte dem Gardinal von Bourbon, der ebenfalls feftgehalten 
wurde, ohne jedoch zum Tode beftimmt zu fein, einen Beſuch. 
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Diefer gab ihr ſelbſt die Schuld: fie habe nicht ruhen Fönnen, 
bis fie Alle zur Schlachtbank geführt feien. Sie war tief 
betroffen: unter dem Eindrud diefer Worte, im Angeficht ber 
Gefahr, der ihr Sohn entgegen ging, unb über welche fie 
ſich nicht täufchte, ift fie geftorben. 

Befreit von dem Gegner mochte ſich Heinrich III. einen 
Augenblid wieder ald Herm und Meifter fühlen: in feiner 
Nähe, zu Blois, zeigte fich Alles unterwürfig; aber wie wäre 
nur möglich geweien, dag das politifchsreligiöfe Element, das 
fein Reich erfüllte, fich nicht nach einer ſolchen That in noch 
Beftigerer Gaͤhrung gegen ihn felbft erhoben hätte ? 

Das Oberhaupt war gefallen, die Stände waren gefeflelt, 
aber ber Haß ber aufgeregten Populationen brach nun erft 
mit vollem und allgemeinem Ungeftüm hervor. 


Ermannung und Ratafrophe Heinrichs IL. 


Auf die erfie Nachricht von dem Ereigniß ließen bie 
Gewalthaber zu Paris die Thore fchließen und hielten Rath 
unter. bem Vorſitze des Herzogs von Aumale. Es war eben 
in den Weihnachtöfeiertagen; bie Prediger begannen das Bolt 
zu erhigen und bie Wuth der Menge ergoß ſich zunächkt 
gegen die, welche als Freunde ded Königs angefehen wurden, 
bie fogenannten Bolititer in dem Parlamente und unter ber 
Geiftlichfeit. In der Sorbonne befamen bie jüngeren, von 
den Doctrinen der Sefuiten -ergriffenen und von bem Strome 
ber Meinung fortgeriffienen Mitglieder die Oberhand. Ohne 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß das Recht der Ercommunis 
cation bem Papft angehöre, nicht der Facultaͤt einer Univerfi- 
tät, gab die Sorbonne auf die Anfrage der Stadt den Beſcheid, 


weil der König zum Rachtheile ber katholifchen Religion den 
öffentlichen Glauben gebrochen habe, fo fei das franzöftfche 
Bolf von dem ihm geleifteten Eide der Treue entbunden und 
berechtigt, fich gegen ihn zu vereinigen und zu bewaffnen. ! 
Hierauf verfagte man dem König feinen Titel, unb weigerte 
fih, feine Herolde anzunehmen. 

Was aber in Paris. gefchah, wiederholte ſich faft in 
allen großen Städten bed Reiches. In ber Picardie erhoben 
fib Amiens und Abbeville, in ber Normandie Havre und 
Rouen, in ber Ehampagne Troyes, Rheims, Send; Bur 
gund, Bretagne und Provence waren faft einftimmig in dieſem 
Sinne; Touloufe riß die Städte von Languedoc mit fich fort. 
Drleand hatte den König noch erfucht, den Gouverneur ber 
Citadelle zu entfernen: als er das abfchlug, warf fich die 
Stabt in vollen Aufruhr — ohne fih um feine Drohungen 
zu kümmern. Bürgermeifter, Schöppen und fatholifche Ein- 
wohner von Lyon befchloflen, von Niemand, wer ed auch fei, 
Befehle zum Nachtheil der Heiligen Union anzunehmen; in 
ihrem Manifeft erinnern ſie an die Abfepung Saul’& Durch 
ben Propheten und bie Sendung Jehu's gegen Ahab: denn 
allenthalben waren die Gemüther von jener Milchung popu⸗ 
larer und geiftlicher Ideen beherrfcht, weiche zum Widerftand 
zugleich entflammte und zu berechtigen fchien. 

Indeß fchritt man in Paris, und zwar nicht ohne Antheil 
' Wenn Ürgentre (ll. 483) bemerkt, daß fih in den Büchern ber 
Facultãt keine Spur von biefem Decret finde, fo wenig wie von vier aͤhn⸗ 
lichen, fo rührt das nur daher, daß fie in ben Büchern vertilgt worben 
find. Der Generalprocurater, auf den ſich bie Vertheidiger ber Sorbonne 


Beziehen, Täuguet nicht Das Factum, fondern nur die Schulb: virus no- 
vitii ac feri dogmatis a recentibus scholis susceptum. Ib. 489. 
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bed fpanifchen Geſandten, zur Errichtung einer neuen Re 
gierung. Am 17. Ianuar 1589 ward im Hotel de Ville ein 
allgemeiner Rath der Union aus ben katholiſchen Prinzen, 
einigen ber eifrigſten Bifchofe, ben namhafteſten Theologen 
und Pfarrern, Mitgliedern der Parlamente, des Adels umb 
der Bürgerfchaft zufammengefept: denn gleichfam einen Aus⸗ 
ſchuß aus allen Ständen wollte man babeh.! Die Deputirten 
ber verfchiedenen Eträbte nahmen Sitz in bemfelben. Der 
Herzog von Mayenne, ber, wenn er noch zuletzt den König 
vor feinem Bruder warnte, doch nicht gemeint hatte, daß biefer 
darüber umkommen follte, trug jeßt, ba dieß gefchehen war, 
fein Bedenken, an bie Epige ber neuen Bereinigung’ zu treten. 
Der König machte noch einen Verſuch, ihn unb fein Haud 
zu gewinnen; und fehr ausgedehnt und umfafiend waren feine 
Erbietungen.? Allein wie fonnte er etwas anbieten, was den - 
Ausfichten enifprochen hätte, welche bie Fuͤhrer ber allgemeinen 
Bewegung im Kampfe gegen ihn faſſen burften? Sein Wort 
‚hatte jetzt überdieß allen Glauben verloren. Mayenne erwies 
derte bie Anträge, bie ibm durch den Mund des päpftlichen 
Nuntius gefchahen, mit. Invectiven gegen Heinrich II, ben 
er nicht mehr König nannte, ſondern nur einen Elenden, einen 
Erbärmiicden, ber durch feine legte verrätherifche Handlung 
jeden Vertrag unmöglich gemacht habe: man müffe ihn mit 
offenen Waffen befämpfen, oder man fei verloren: In Kurzem 
feben wir ben Herzog von Mayenne mit dem Heere der Union 
gegen feinen König vorrüden. 


! Maheusire et Manant: ils firent &lire par le peupie un 
conseil genersi de Punion des catholiques. 

2 Bon dieſen Unterhandlungen gibt Cayet 418 eine ungeflire, Moro- 
fint bei Tempeſti ib, 183 genügenpe Rotiz. 


So brach doch endlich ber offene Krieg zwifchen dem 
König und der Ligue aus; und zwar in einem Augenbiid, 
wo der Erſtere nicht widerſtehen zu können fehlen. Seine 
ganze Macht befchränfte. fi) auf Blois, Tours und einige 
fefte Plaͤtze in ber Umgegend. 

Unermeßlichen Werth hatte für ihn, daß es in Frank⸗ 
reich noch eine Macht gab, bie von biefer Bewegung nicht ers 
griffen war: Die proteftantifche des Königs von Navarra, Das 
Heer befielben war nicht groß; es beftand aus 5000 Mann ges 
wöhnlichen Fußvolls, 500 Hafenfchügen, 500 Reitern, aber es 
war tapfer, kriegsgeübt, voll Manndzucht und Hingebung; und 
unter ben -bewaffneten Schaaren jener Tage erfchien es im- 
mer als bie bebeutendfie. Bon Guyenne ber nienbete es fich 
Anfang März 1589 gegen bie Loire; nicht mehr jeboch, um mit 
ben föniglichen Truppen zu fchlagen. Durch beide Theile ging 
vielmehr ein Gefühl, daß fie nicht mehr Feinde feien; wo fie zu⸗ 
fammentrafen, traten fie in eine Art von Waffenbrüberfchaft. 
Und wie Hätte es hiermit zwifchen den Yürften, bie fa nur noch 
Einen und benfelben Seind hatten, lange Anftand haben follen? 

Am 3. April kam e8 zwiſchen dem König von Franfreich und dem 
| König von Navarra zu einem Vertrag in der Korm eined Stil: 
ſtandes auf ein Jahr, der aber eine volle Gemeinfchaft ber 
Snterefien und ber Waffen in fich ſchließt. Heinrich IE. cr 
fannte in bem Beitritt bed Oberhauptes ber Hugenotten, bie 
ſonſt weit und breit hätten um fich greifen und die Katholifen 
verberben fönnen, einen Beweid von pflichttreuer, Acht . fran- 
zöſiſcher Gefinnung an. Er kehrte auf jenen Zuftand der Pas 
cification zurück, Der »wielleicht nicht feinen Meinungen und 
Wünfchen, aber feiner Natur und dem. Zujtande feines Lan⸗ 
des am beften entfprach, und erklärte Die freie Ausübung ber 
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Religion allenthalben ba, wo ſich fein Berbündeter Befinden 
werde, im Yeldlager, fo wie an beftimmten Orten in jebem 
Bezirk des Reiches für erlaubt.! Bei ber felbfifländigen Hals 
tung ber Befehlshaber jener Zeit war es nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeit, die Bedingung, welche die Reformirten machten, daß 
ihnen ein ficherer Paß über die Loire eingeräumt würbe, zu 
erfüllen. Doch gelang ed endlich, Saumur dem damals ver- 
trauteften Diener Navarra's, Dupleilis-WMornay, der die Uns 
terhandlung hauptfächlich geführt Hatte, zu überliefern; ber 
fhwur, diefen Plag für bie beiden Könige zu behaupten, und 
ihn einmal in einem befieren Zuftande zurüdzugeben, ald er 
ihn jest bekomme.? | 
Ein großes Ereigniß war bie erſte Zuſammenkunft der 
beiden Könige in dem Parfe zu Pleſſis⸗le⸗Tour. Nicht allein 
die Bahnen waren vereinigt, fondern aus alle dem tumultua- 
rifchen Streit erhoben ſich endlich Gefinnungen, in denen man 
neben einander beftehen fonnte. Heinrich III. erflärte, nicht 
mehr dulden zu wollen, daß man bie Proteftanten Keger nenne; 
fo fei das Wort in alten Zeiten nicht gebraucht worden: wer 
dad Esangelium befenne, ber fei ein Chrift; kleine Unterfcheis 
bungen follten feine Feindſchaft veranlaffen. Dagegen erneuers 
ten bie Proteftanten bie ftrengen Doctrinen bed Royalismus: 
die chriftliche Lehre fordere Gehorfam gegen bie weltliche Ge⸗ 
walt, der Bürft herrſche durch den Willen Gottes, Gott lenke 
+ Memoires de Mornay 1. 906. Was bei Yambert XIV, 645 
als Lettres d’armistice erfcheint, ift mehr eim Aueſcreiben de baräber ale 
ber Vertrag ſelbſt. 
” Rad der Lebensbefchreibung von Dupleſſis⸗Mornay 181 erhielt 
Heinrich die Nachricht bei M. de Meru. In dem SItineraire an ber 


Ausgabe der Briefe findet ſich nicht, wann er fich dort befand: es mag 
ben 18. ober 14. April geweien fein. 
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deſſen Herz nach feinem Willen; wer bem Fuͤrſten wiberftche, 
ber erhebe fich gegen bad Geſetz Gottes. Sie entfchulbigten 
die Ermordung ber Guiſen, denn das Verbrechen der beleidig. 
ten Majeftät fönme nicht mehr geftraft werben, wenn man es 
erft zum Ausbruch Habe kommen lafſſen; ein König Babe feine 
Handlungen nur vor Gott zu verantworten. Wie auf ber ans 
bern Seite bie antlsroyaliftifchen und erclufiv-fatholifchen Docs 
trinen, fo verbanden fich bier Royaliemus und Toleranz. 

Die Tapferkeit der Hugenotten. war es nun zunächft, 
welche Heinrich den III vor Mayenne errettete, Wie oft find fie 
mit ihren weißen Schärpen in ben Scharmüpeln gerabe im 
rechten Augenblid erfchienen und haben die Sache zu Gunſten 
bes Königs entfchieben. | | 

Indem erlangte der König noch eine andere Hülfe, eben- 
false von ber proteftantifchen Seite her, aus der Schweiz. 
Was Kort im Jahre 1587 zweifelhaft geweien war, ob man 
nicht den König verlege, indem man gegen bie Guiſen zu 
ziehen meine, war ed jegt nicht mehr: Die Dinge waren zur 
Reife gelangt: und überdieß fiel die Sache der Krone mit ber 
eigenen ber proteftantifchen Bantone zufammen. Denn nachdem 
fich dee Herzog von Savoyen Saluz30’8 bemächtigt hatte, nahm 
er den alten Plan feiner Vorfahren wieder auf, fi) Genf und 
die Waabt zu unterwerfen; er verftärfte feine Befagungen in der 
Nähe: der Landesadel regte fich für ihn, in Laufanne warb eine 
gefährliche Verbindung entdedt, Bie er. unterhielt; hierüber rief 
Senf bie Hülfe der Eidgenofien an. Ein außerordentlicher Ger 
fandter des Könige von Frankreich, Harlay de Sancy, in der 
größten Roth, als man in Blois nicht mehr zu leben hatte, 
abgejenbet, um fchweizerifche Hülfstruppen zu werben, wußte 
ih, obgleich ohne Geld, dieſer Umftände zu bedienen, um 

Ränte, franzöfifepe Geſchichte 1. 30 
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ein Bündnig zwifchen Bern und Genf zu vermitteln, in beffen 
Folge ihm eine anfehnliche Werbung verftattet und von biefer 
Stadt ſelbſt eine Gelbhülfe bewilligt wurde.! Denn das leudhs 
tete ben Genfern ein, daß fie ohne ein flarfed Frankreich, 
das ber Macht von Spanien und Savoyen das Gleichgewicht 
hatten Fönne, verloren fein würben. Sancy führte feine Bölfer 
zuerft gegen Savoyen, eroberte Thonon und das fefte Ripaille ; 
damit glaubte er aber genug. getban zu haben, um ben Her⸗ 
zog zu befchäftigen; und ba bie übrigen Schweizer Bern nicht 
übermäßig vergrößern wollten, fo zeigte ſich das ganze: Heer 
zufrieden, als es plöglich nach dem obern Rheinlande und, 
bier mit deutfchen Reitern und Hakenſchühen vereinigt, weiter 
nach dem innern Frankreich geführt wurde. Ohne dieſes Zu⸗ 
zugs gewiß zu fein, hätte Heinrich III. ſchwerlich gewagt, bie 
Loire zu überfchreiten. j 

Und ba er ſich nun nicht hatte unterbrüden laſſen, fo 
fand er auch noch eine dritte Unterſtuͤzung in ber wieberers 
wachenben Treue bed. Adels. Bon allen Seiten zogen ihm 
jest Tatholifche Royaliften zu, unter denen man befonderd bie 
wohlgerüfteten Schaaren Epernond bemerkte; bei Pontoiſe ſah 
der König wieder ein Heer von 40,000 Dann unter feinen 


! Ceux de’Berne et, de Genère desirans prendre cette occa- 
sion pour se revancher des torts & eux faits par le duc de Sa- 
voye, monstrent avoir quelque volont& d’assister le roy en ceite 
affaire et le secdurir en sa necessit& de quelques derniers comp- 
tans et autres inventions necessaires & cette entreprise. Ans ben 
Memoires de Mr. de Sillery, (Manifcript zu Berlin) aus denen bie 
Lage ber Dinge in der Echweiz am beften erhellt. Bon Sanch erifüirt ein 
discours fait au roi sur loccurrence de ses affaires, in welchem er 
vor allen Dingen feine Thätigleit und’ feine Geſchicklichkeit hervorhebt: was 
banı eit Mejeray in bie Gefcichtsbikher übergegangen iR. 
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Fahnen. Sein Herz erhob fich, vielleicht zum erſtenmal in 
feinem Leben zu entfchiebenen, frei aus ihm ſelbſt fommenben 
Entwürfen. Er gehört zu den fardanapalifchen Naturen, bie 
fih im Glüde einem verweichlichenden Genuffe bingeben, in 
MWiderwärtigfeiten aber ermannen. Er nahm feinen Weg 
auf Paris felbit; denn in das Herz müfle man ben Feind 
verwunden; Paris ſei das Herz der Ligue. Ende Juli ers 
fhien er vor der Stadt, In ber Erwartung, (denn er wußte 
wohl, daß er zahlreiche Anhänger dafelbft Habe) in Kurzem 
bort einzuziehen und fich. an feinen Feinden zu rächen. 

Und unmöglich ſchien das felbft denen nicht, die fich in Paris 
befanden. Als der König unaufgehalten vorrüdte, erhoben die 
Politiker ihr Haupt und den fläbtifchen Magiſtraten fchien es 
rathſam, fie zu entwaffnen und die Wachen zu:verdoppeln. Aber 
immer näher fam ber König; er eroberte Senliß, Pontoiſe und 
nahm fein Lager zu St. Cloud. Hierauf hielt man in ber 
Stadt für nothwendig, fich ber angefchenften Politifer perfön- 
lich zu verſichern, man brachte fie in Klöftern oder. feften 
Haͤuſern unter; ben minder gefährlichen, deren Zahl auf 600 
‚angegeben: wirb, wurbe verboten, ihre Wohnungen zu verlaffen. 
In ber Sorbonne wurde, obwohl ed Abweichende unter. ihren 
Mitgliedern gab, nach. ben in der Mehrzahl vorherrſchenden 
Anſichten noch einmal ein Beichluß von dem rüdfichtölofeften, 
wildeften Inhalt gefaßt. Nicht genug, daß bes Tegitimen Königs 
in feinem Kicchengebet gebacht werben ſollte: man erklärte, es 
gebe zweierlei Tyrannen, folche, die ihre Gewaltſamkeiten nur 
gegen Privatleute ausüben. und andere, die zugleich. das ge 
meine Weſen und bie Religion verlegen: von ber legten Art 


'! Arresi et resolution. Mem. de la Ligue Ill, 540, Bei 
Buldus und Crevier fucht man nach tiefen Dingen vergeblich. 
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fei Heinrich III.; nach den Orundfägen alter, geiftlicher Lehrer 
bürfe er von Privathänden getöbtet werden. In diefem Sinne 
ward auf allen Kanzeln geredet; man forberte einen Rächer 
für ben getöbteten Guiſe, man erflärte bie Ermordung bed 
Tyrannen für ein verdienftliches Werk. Oftmals wurden bie 
Reliquien ber Heiligen der Stadt, deren Dienft durch ben 
verrätherifchen König gefährbet fei, durch die Straßen geführt. 
Das Bolt folgte zahlreich und mit einer Devotion, Die ſelbi 
die Spanier in Erſtaunen ſetzte. 

Daraus durfte man aber noch nicht ſchließen, daß ſie 
ſich auch eben. fo tapfer vertheidigen würden. Da Die nieder⸗ 
laͤndiſche Hülfe nicht erfchien, auf welche ber Herzog von 
Parma Hoffnung gemacht, bemerfte man eine nicht geringe 
Entmuthigung. Die Bürger verieigerten, auf die Wälle zu 
gehen, und bie Eoldaten, fchlecht bezahlt, zeigten ſich ver⸗ 
droffen zum Dienſt. Manche gingen zu Heinrich Ill. über, 
in der Hoffnung mit ihm zurüdzufehren, wenn bie Statt 
geplündert werde. Der fpanifche Geſandte felbft meinte, daß 
fih Paris nur noch vierzehn Tage halten könne. 

Wenn aber fanatifche Meinungen leicht dazu bienen können, 
bie Menge zu lenfen und zufammenzubalten, fo ergreifen fie Doch 
mit ihrer vollen Gewalt nur Einzelne, welche bafür befonberd em⸗ 
pfänglich find. In Paris lebte damals ein junger, vor Kurzem 
zum ‘Priefter geweihter Dominicaner, bed Namens Jakob Cle⸗ 
ment,! von feinen Alterögenofien und Freunden eher verfpottet, als 


Boucher bat in feinem Buche: De justa Henrici III. abdicatione, 
ba® erft nach der That erichien, noch einiges Mertivlirdige fiber Clement, 
befonders p. 451. Ich folge befondere der Erzählung, bie Mendoza nach 
Spanien ſchickte: Relacion del subcesso de la muerte del rey Chri- 
stianissimo de Francia Henrique III. 1. Ag. 1589. 
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geachtet; er war ſchwach von Körper und einfältig; aber eben auf 
folche Raturen übt eine fanatifche Doctrin oft Die unmwiderftehlichfte 
Wirkung aus. Element ward von der Lehre, Daß ein Tyrann, ber 
das gemeine Weſen und bie Religion verlete, von Brivathänben 
ermordet werben fönne, ! welche damals befonderd von Boucher 
verfündigt wurbe, heftig ergriffen, und nur Darüber hegte er nod) 
Scrupel, ob ein Priefter eine ſolche That vollziehen bürfe. Er 
legte feinen Oberen die Srage vor, ob e8 eine Tobfünbe fei, wenn 
ein Priefter den Tyrannen ermorde. Man antwortete ihm, es fei 
eine Unregelmäßigfeit, feine Zodfünde.? In dem feimenden Vor⸗ 
haben beftärfte ihn dann das Monitorium bed Papfted gegen 
ben König, das einer Ercommunication gleich war. Der Kö⸗ 
nig erfhien ihm wie ein Ungeheuer, das Religion und Staat 
verfchlingen wolle, er glaubte etwas unendlich Verdienſtliches 
zu thun, wenn er beide von ihm befreie; er hegte ben Wunſch, 
dabei umzufommen: denn wenn e8 ihm gelänge und er am 
Leben bliebe, fo würde bie Bewunderung ber Srangofen feiner 
Seele fchädlich werden. Mit ruhigem Blute und aller Ueber⸗ 
legung tauchte er fein Meſſer in ein Sräuterabfub, das er 
wenigftens felbft für giftig Biel. Dann verfchaffte er ſich 
einen Brief von einem Anhänger des Königs, um bei biefem 
vorgelaffen zu werden. Er ließ einiges Geld zurüd, um feine 
Heinen Schulden zu bezahlen; Hierauf mit einigen Gefährten 
machte er fih auf ben Weg. Als er fich jenfeit ber Ver⸗ 
fhanzungen von biefen trennte, ließ er feine Kleider fliegen 


Boucher 266: tyrannum, qui communis se boni, id est re- 
ligionis ac palriae hostem praebuerit, talisque a republica ju- 
dicatus sit, et publica et privata auctorilate de medio tolli posse. 

2 Frage: si peccava morlalmente un sacerdote que matasse 
‘a un liranno. Antwort: que quedava el tal sacerdote irregular. 
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und ging mit großen Schritten auf das feindliche Lager zu. 
Es gelang ihm wirklich, den anderen Tag fruͤh am Morgen 
vor den König zu kommen, der auf ſeinem Leibſtuhl ſaß. 
Heinrich ließ ihn nahe herantreten, in ber Hoffnung, von 
irgend einem ihm aus der Stadt entgegentommenden Berfländ- 
niß zu hören. Da ftach ihm ber Moͤnch fein Mefler tief in 
den Unterleib. - Der Mönch ward. bafür fogleich umgebracht, 
aber er hatte fein Opfer gut getroffen. Nach 18 Stunden 
lebte der Letzte der Valois nicht mehr. 

In den Trancheen von -Baris erwartete man-noch eben 
einen Anfall der: föniglihen Truppen. Der fpanifche Geſandte 
war-dafelbft erfchienen, um zum Widerftand anzufeuern, als 
bie Nachricht von dem Tobe des Königs erfchol. Alles nahm 
die grünen, lothringifchen Schärpen; auf ben Kanzeln warb 
Jakob Element al8 ein. Märtyrer gefeiert, bie Fatholifch-popus 
lare action trug .ihr Haupt hoher als je und hoffte noch zu 
triumphiren. 


Sechotes Bud). 


Heinrih IV. im Kampf mit der Ligue, | 


Erſtes Eapitel. 
Erhebung Heinrihe IV. 


Ludwig ber Heilige hatte zwei Söhne hinterlaffen; von 
dem ältern ſtammten wie bie legten Gapetinger fo bie Valois; 
von dem jüngern bie Bourbond. Auch deren waren zwei 
Linien; der einen gehörte der Gonnetable an, mit dem fie 
fhloß; ber zweiten befien Zeitgenofie und Antagonift, ber 
Herzog Carl von Bendöme, ber dann fo viel zut Bertheidi- 
gung von Frankreich that, wie jener, um es zu gefähzben. 
Deſſen Söhne waren Anton, durch feine Bermählung mit 
Johanna b’Alihert König von Navarra, ber Earbinal Carl 
von Bourbon und Prinz Ludwig I. von Eonde. Antons 
Sohn war König Heinrich von Navarra; er ftammte in ber 
zehnten Generation von Ludwig dem Heiligen ab, und war 
burch baffelbe Geburtsrecht, dem die Valois ihre Erhebung 
verbanften,. ber unbezweifelte Erbe des frangöfifchen Thrones. 

Als Heinrich im December 1553 geboren ward, hätte 
man, ba das Haus Valois noch in voller Bluͤthe fland, nicht 
baran benfen fönnen, daß ihm ber Thron von Frankreich 
beitimmt ſei. Sein Großvater begrüßte in ihm ben Erben 
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von Ravarra und Boarn, ben Fortſetzer ber alten PBrovinzials 
jelbfiftänbigleit der unter feiner, Herrichaft vereinigten frangö- 
fiichen Landfchaften und ber Krone von Navarra. Es if 
taufendmal erzählt worben, wie er feine Tochter Johanna, 
als ihre Entbindung nahe war, nach feinem Bergfchloß Pau 
an ber Gave berief, wie dann biefe nach feinem Wunfche, als die 
Stunde ber Wehen kam, ein in Bearn gebräuchliche Gebet nach 
der herfümmlichen Singweife anftimmte, — benn fie war fräftig 
wie bie eingebornen rauen, und ganz in ber WBeife bes Landes 
ſollte alles zugehen — umb mit welchem bizarren Entzüden ber 
Großvater ben Reugeborenen empfing. Er trug ihn in feinem 
weiten Mantel in fein Zimmer, füllte eine goldene Schaale 
mit einheimiſchem Wein, ließ ihm ben Duft bavon die Nafe 
berühren, einen Tropfen in den Mund. fließen und füßte ihn 
bann mit ber Weiffegung: bad werde. ein wahrer Bearner 
fein.t Einer Bauernfrau, die zunächft am Park wohnte, - 
wurde bie exfte Pflege des Knaben anvertraut, fpäter warb 
er in das Gebirge nach Coirraze gefhidt, wo er mit andern 
feines Alters in. bloßem Kopfe und barfuß bie Berge durch⸗ 
freifte und auf ben fleilen Pfaden heimiſch wurde. 

Auch die Mutter Johanna, von einem frifchen und hei⸗ 
teren, unbezwinglich energifchen Naturell hegte ben Ehrgeiz, 
daß ihr Geburtöland nicht, womit man ihm zumeilen brobte, 
von ben großen Mächten, bie es umgaben, vernichtet würde, 
aber zugleich bachte fie ihrem Sohn noch einen anderen Des 
ruf zu. Der frühe Tod Antons, ber wie über andere 


fFavyn Hisloire de Navarre 809. Cine handſchriftliche und gleich 
zeitige Lebensbeichreibung Heinrichs IV. (Bibliotheque de Paris) bietet 
über die Erziehung und erſten Ereigniffe doch nicht fo viel Neues bar, wie 
man esiwarten follte, hat aber ſonſt einiges Gute. 
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Dinge,. fo auch über bie religiöfe Erziehung feines Sohnes 


Ichwanfte, 1 ließ ihr barin freie Hand, und fle war dann feinen 


Augenblid -zweifelhaft, fie zog Heinrich in dem proteftantifchen 
Glauben auf, ben fie in ihrem Lande zur herrfchenden Religion 
erhob, ließ ihn die Palmen Marots fingen, gab ihm einen 


gelehrten Proteftanten zum ‚Lehrer, der auch Glaflifer, wir 
Plutarch und Caͤſar mit ihm las, und führte ihn, fol; darauf, 
daß ex im reinen Gottedwort erzogen worden, als er funfzehn 


Sahre zählte, nach Rochelle, in bie Bitte der dort zum 
Widerſtand ſich vereinigenden Hugenotten. Der junge Hein⸗ 
rich ward mit einer praͤchtigen bilderreichen Rebe empfangen. 
„Ich verſtehe nicht fo gut zu reden, wie Ihr,“ antwortete er, 
„aber ich ‚verfichere Euch, ich werde beffer. handeln, als ſpre⸗ 
chen."? Er warb fogleich in die Mitte der Kriege gezogen, 
und nad) bem Tode feines Oheims von Condé als das Ober 


haupt ‚ber Hugenotten anerfannt; mit Freuden umgürtete ihn 


feine Mutter mit bem Schwert. Sie erzählte gern, baß fie 
in ihrer Schwangerfchaft geträumt Habe, ſie bringe einen 


. jungen Hahn zur Welt, mit bunten ftarfen Federn am Hals 


und in den Fluͤgeln, und einem zum Streit erhobenen Kamme. 
Nach der Schlacht von Moncontour machte Heinrich zur Seite 
bes Admirals, dem er eine unbedingte Berehrung widmete, 
jenen abenteuerlichen Reiterzug durch Frankreich mit, ber bie 
Parification: von 1570 hervorbrachte; es war, wie de la 
Noue ſagt, eine gute Schule, Gedanlen und Pläne nach der 
Rothwendigfeit der Dinge einzurichten. 

Mährend des Friedens nahm der Prinz noch einen andern 

Ippelyto d'Eſte 4. April 1562 gibt diefe Notiz. 


? Aus den Aufzeichnungen von Amos Barbot bei Arckre Hist. de 
Rochelle 1. 370. 
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Wunſch edler Ruhmbegier in fh auf. Carl IX., der eine 
größere perfönliche Zuneigung zu ihm fühlte, als zu feinen 
Brüdern, verſprach ihm, die Ausübung feiner Gewalt gleich 
fam mit ihm zu theilen, ihn, wie man fagt, zu feinem rechten 
Arm zu machen. Heinrich dachte dann, ed mit den Spaniern, 
‚denen er bad von ihnen eingenommene Navarra nicht laflen 
wollte, und mit ben Türfen, welche die Ehriftenheit bebräng- 
ten, aufzunehmen. Auf Riemand machte ber Sieg bei Le⸗ 
panto unter Don Johann von Defterreich einen größeren Ein» 
brud, als auf ihn; er beneidete ben Baftarden, baß er als 
der Held von Europa gefeiert wurde. An ber Spige ber 
frangöftfchen Kriegäheere im Felde zu ericheinen, zwei große 
Schlachten zu gewinnen, Die eine wider die Spanier, bie 
andere wider die Osmanen, dahin. gingen bie Phantaſten, 
bie feine jugendliche Seele befchäftigten. 

Ganz anders aber fchlug ihm feine Verbindung mit dem 
Hofe ber Valois aus. 

Seine Bermählung mit ber Schwerter Carls IX. ift bie 
Bluthochzeit; die folgen Gefährten, mit denen er herrliche 
Kriegsthaten auszuführen dachte, wurben vor feinen Augen 
ermordet; ihn felbit rettete nur die nahe Verwandtſchaft und 
ber Mebertritt zur andern Religion; um feinen Preis aber 
hätte man ihn nach Haufe zurüdgehen laffen. Welchen Eon 
traſt gegen das Leben in den Bergen, an ber Seite ber fittlich 
ftrengen Mutter, bes hochftrebenden Admirals, der die höchſten 
Ideen an feine Unternehmungen Tnüpfte, bildete num biefer ges 
zwungene Aufenthalt am Hofe. Heinrich mußte an Kriegszügen 
Theil nehmen, die er in feinem Herzen verwünfchte, er wurd 
in die Bewegungen Alengond, ben er nicht liebte, gegen bie 
dunkle Gewalt der Königin Mutter, welche alles in Schranfen 
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hielt, verwidelt, er war an ein geiftreiches unzuͤchtiges Weib 
gebunden, gegen das er doch nie, auch nicht mit einem Worte, 
fein Mipfallen zu erfennen geben mochte; die Diener, mit 
denen man ihn umgab, waren, wenn nicht Feinde, fo doch 
Rundfchafter, er mußte. ihre Bosheit von ſich abzumenden 
ſuchen. Eine ‘andere Schule, moralifche Gefühle zurüdzus 
drängen, die inneren Stimmungen nicht an bie Oberfläche ber 
Erfcheinung reichen zu laſſen. In Heinrich IV. war etwas, 
was Dem. bortigen Treiben entfprach: er flürzte fih in ben 
Strudel der Leidenfchaft und bes Vergnuͤgens: nur für Jagd, 
Ballſpiel, Liebeshändel fchien er noch Sinn zu haben, fi 
am beften mit benen zu gefallen, Die Die meiften Ihorheiten 
trieben; ! er bildete einen Mittelpunkt für Die muntere und 
lebensluftige Jugend. Dazwiſchen aber erhoben fich ihm doch 
bie religiöfen Einbrüde feiner früheften -Jahre; in der Ein 
famfeit ber Nacht hörte wohl einmal ein vertrauter Diener 
ihn mit den Worten des Pfalmiften bie Finſterniß beflagen, 
in bie er gefallen fei: und wie hätte er es ertragen follen, 
fo fortan als ein halber Gefangener zu leben. Als bie all- 
. gemeine Lage der Dinge dazu einlub, im Jahr 1576, ergriff 
er die Gelegenheit, bie ber Schein, als habe er feiner. jelbft 
vergeffen, ihm verfchaffte, fich loszureißen und zu feinen alten 
Freunden, zu bem alten Glauben zurüdzufehren. 

Wir berührten, wie er bald darauf an der. Baeification 
mitarbeiten fonnte, welche Frankreich eine Zeitlang berupigte. 
Dann nahm er wirklich bie Stellung ein, für bie einf feine 
Mutter ihn beftimmt hatte, ald König von Navarra und 
Protector ber Qugenotten, 


t Me&moires de Villegomblain I, 317. 
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Richt ganz unbedeutend war bie eigentkümliche Macht 
und Autorität, die er nunmehr befaß. Aus feinem Heinen 
burch die Sorgfalt bed Großvaters und der Mutter in Aufs 
nahme gelommenen Königreich Tonnte er 300 Ebelleute zu 
Pferd und 6000 Hafenichügen ind Feld ftellen; er hatte ein 
Arfenat zu Ravarreins, eine Univerfität zu Orthes. Mit ben 
Erträgen von Foir, Armagnac und ben bourbonifchen Erb 
gütern mochten feine Einfürfte auf 300,000 Francs fleigen. 
Ein noch größeres Anfehen erwuchs ihm aber aus ber Pro 
tection ber Hugenotten, beren Streitfräfte ‚ihm zu Gebote 
fanden. Es gab gleichham brei große Burgfeflen bed Pro⸗ 
teſtantismus: das nach dem Muſter eines beutfchen Landes 
eingerichtete Boͤarn, das feegewaltige Rochelle, die durch ihre 
feſten PBläpe und tapfern Männer fchon damals bedeutenden 
Gevennen. Aber auch fonft war" ber Süben mit proteftantis 
ſchen Gemeinden erfüllt, Wan berechnete, daß man von ben 
Pyrenaͤen bis an bie Alpen in lauter religionsverwanbten Orts 
ſchaften reifen fönne. In Dauphine waren 400, in Poitou 
und Saintonge 500 Ebelleute Bereit, allegeit für die Religion 
zu Pferde zu fleigen. Einige Raͤthe aus diefen Provinzen ums 
gaben den König von Navarra, um mit ihm bie politifchen 
Angelegenheiten ber Bartei wahrzunehmen. 

Der Heime Hof zu Rerac, ben er ſich einrichtete,. wett- 
eiferte mit bem Hofe zu Paris, beſonders wenn feine Ger 
mehlin, Margaretha von Valois, die Heinrich IL nicht in ber 
Hauptfabt dulden wollte, daſelbſt erſchienen war, nicht eben 
allemal in ben loͤblichſten Dingen. Aber es war doch auch 
ein großer Unterfchied. In Noͤrac war nicht von Guͤnſtlingen 
noch Bergeubungen die Rede. Der Hof war zugleich eine 
Schule ber Capitäne, das Verdienſt im Kriege gab einem 
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Jeden feinen Rang, bie Damen trieben ihre Ritter zu Kriego⸗ 
unternehmungen, ein Kleiner Krieg hat davon feinen Kamen. 
Zuerſt damals burch feine Theilnahme an dem Straßenfampfe 
in Cahors erwarb fi) Heinrich Ehre, denn noch war pers 
fönliche Bravour ber vornehmfte Ruhm. In der Mitte feiner 
Garden erftieg er die Barrieaden, die. man feinen Angriffen 
enigegenfepte, feine Fuͤße waren von bem fpihen Geſtein blutig 
geworben. Aber auch ald ein guter Anführer zeigte er ſich 
bereits; ex fann bie Unternehmungen aus, zuweilen gegen ben 
Rath feiner Bapitäne führte er fie durch. - Er kannte feine 
“Leute perfönlich, namentlich rief er fie auf; er war ber erfle 
auf dem Sampfplag, und ber legte, ihn zu verlaflen. 

Nach und nach überwand er ben Ruf, den er vom Hofe 
zu Paris mitgebracht, als fei er leichtfertig, ‚abhängig, unzu⸗ 
verlaͤſſig. Ein Autor, den er aufforderte, fein Leben zu 
ſchreiben, und ber ihm mit der Ermaßnung geantwortet hatte, 
zuerft etwas Nennenöwerthes zu vollbringen, fand doch mit 
ber Zeit einen Stoff, der Darftelung. Heinrich zeigte in ben 
Geſchaͤften Entſchluß und Gewandtheit, in perfönlichen Be⸗ 
ziehungen die natuͤrliche Gabe, die Menſchen zu hehandeln, 
in allen Dingen eine Friſche und. Richtigkeit der Auffaſſung, 
weiche Jedermann befriebigte ; fein Berhalten erweckte bie Meis 
nung, er’ fei zu großen Dingen gebaren; wie einer feiner 
befonnenften Freunde, Dupleſſio⸗Mornay ſich ausdruͤckt: was 
bie Welt begehre, was fte duͤrſte zu ſehen, einen wahren 
König, bier fei ein ſolcher; er brauche nur Berworgukeeien, um 
anerfannt zu werben. 

Da kannte Mornay bie Welt jedoch nicht, berem vewun⸗ 
derung und Anerkennung durch große Thaten erzwungen werden 
muß; bie ſchwerſten Kämpfe ſtanden dem Fuͤrſten bevor. 
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Ehen gegen ihn perfönlich war die Verbindung zwiſchen 
“ben Buifen und den Spaniern gerichtet. ' 

Zuerſt erbot ſich der König von Navarra, der einſt am 
"Hofe mit dem Herzog von Guiſe ſehr vertraut gewefen, bie 
Sache yerfönlich mit ihm auszufechten: die Ungleichheit bes 
Ranges folle ihn daran nicht Kindern; einer gegen einen, ober 
zwei gegen zwei, zehn gegen zehn, oder zwanzig gegen zwanzig 
wollten fie fechten, mit ben Waffen, die in einer Ehrenfache zwi⸗ 
fchen Rittern gebräuchlich feien; Guiſe möge nun bie Zahl beftim«- 
men, und den Ort, felbft außerhalb bed Königreiches, wenn 
er nur neutral und ficher fei. Schon machten fich bie Freunde 
bed Könige aus, nicht vergefien zu werben, wenn es zu 
einem Kampf zwifchen mehreren fomme. Aber Buife lehnte 
ab, darauf einzugehen, denn er verfechte nicht einen perfün- 
lichen Handel, fondern bie Sache ber Religion. 

Nach einiger Zeit aber mußte Heinrich fogar erleben, 
daß fein König und Herr, mit dem er gut zu ftehen meinte, 
gemeinichaftliche Sache mit Guiſe machte. Wir wiffen aus 
feiner eigenen Erinnerung, daß ihn Die Nachricht davon beis 
nabe uͤbermannte. Mancher wird den Zuftand ber "Seele 
fennen, wo fie an ben irbifchen “Dingen verzweifelt, ohne 
fie boch aufzugeben, in den Menfchen nur noch Berberben 
drohende, und Verderben bringende Feinde ſieht, fich gleich 
fam in fich felbft gerreißt. Heinrich ftügte bei jener Nachricht 
ben Kopf auf bie Hand; ald er aus dem Halb betäubten 
Sinnen erwachte, war ein Theil feines Haars erblichen. 1 

Sm Jahr 1586 waͤlzte ſich eine große Streitmacht, wie 
gegen bie Hugenotten In den übrigen Provinzen, fo beſon⸗ 
ders gegen ihn und fein Gouvernement daher. Man hat ihm 

Mathieu, dem er das erzählte: Henry HI, 501. 
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damals geratben, bem Sturm einen Augenblid auszuweichen 
und nach Deutſchland zu geben, um etwa mit deutſchen Hülfs⸗ 
völfern zurüdfommend, unmittelbar auf Parid anrüden zu 
fönnen, aber andere ftellten ihm vor, und dem flimmte er 
bei, er würde dann fein Schwert aus der Hand legen, und 
ein Don Antonio von Bortugal werben. ! „Sie haben mich 
umzingelt,“ beißt es in einem feiner Briefe, „wie ein Wild 
auf ber Jagd, aber über ihren’ Leib hinweg will ich mir einen 
Weg bahnen. *? Er wünfchte die Sache fofort auszumachen, 
lieber in ber Blüthe und Kraft ber Jugend, als "wenn er 
mit Jahren und Gebrechen beladen fein werbe. | 

Unter den Proteftanten hatte er biezu feinen unternehe 
menderen und mächtigeren Verbündeten, als Leödiguiered in 
Daupbine. Mitten im päpftlichen Avignon Hatte Lesdiguieres 
einft zugleich den Studien, die er machen follte,- und dem 
Katholicismus abgefagt und ſich in ben hugenottifchen Krieg 
geworfen, überzeugt bavon, daß er feinem Vaterland und 
dem König am beften biene, wenn er ben Guiſen widerſtehe. 
Reben Montbrun, ber ſich unter fo vielen Andern, Die biefes 
Beimort verdienten, ben Ramen des Tapfern und burch feine 
Waffenthaten ein vorherrfchendes Anfehen in Tauphine er 
warb, Hatte doch auch er fih Ruf und Geltung verfchafft; 
als biefer gefangen und hingerichtet worden war, erfchien er: 
als fein natürlicher Nachfolger. Dem Einfluß Heinrichs von 
Rayarra verbanfte er, daß die Provinz ihn anerfannte. Er 

Dieſe Betrachtungen gehören urſprünglich Dupleſſis Mornay: Vie 
de Duplessis Mornay 95; hoch find fie es, durch weiche ber König be⸗ 
fiimmt warb. A souvent lemoigue le roi qu’il (D. M.) luy aroit 
ei auteur de cette resolution. Der Beſchluß wurbe nicht durch De- 
batte gefaßt, fondern von ihm felbft. 


2 An te Bag, 11. März, Leitr. missiv. II, p. 1%. 
Rante, franzöfliche Befchicte. 1. 31 


hatte von bemfelben bie Hälfte eines zerbrochenen Golbitüde 
empfangen und verfprach ihm, zu ben Waffen zu greifen, for 
bald ihm die andere Hälfte zugeſchickt werte. ! 

Bon noch größerem Werth aber war, daß ber Führer 
der politiichen Bartei, Montmorency-Damville, den Verſuchen 
ber Guiſen ihn auf ihre Seite zu ziehen, widerſtand. Bon 
ben Wirkungen des Familienhafſes zwifchen ben beiden Haͤuſern 
mag biefe als eine ber wichtigften angefehen werben, Moni⸗ 
morency- ließ in einer Berfammlung zu Pezenas bie Union 
zwifchen Proteſtanten und Katholiten beftätigen, ben Gerichts⸗ 
hof zu Beziers den Eid auf die Beobachtung bed Edictes von 
1577 leiten, ohne Rüdficht auf bie legtergangenen liguiſtiſchen. 
Dann flieg er zu Pferd, um fih an die Spige feiner Truppen 
zu fegen. Auf feinem ſchwarzen Mantel trug er ein weißes 
Kreuz, das mit ben frangöfifchen Lilien bezeichnet war, Ex fagte, 
feine Erhebung werde entweber den vollfommenen Sieg beö 
Haufes Montmorency oder beflen Untergang herbeiführen. 

Wenn man fi) erinnert, daß auch Heinrich IV. in Gu⸗ 
yenne auf eine @leichftelung ber beiten Religionsparteien 
dachte und die Katholiten in ben Provinzialrath, ben er um 
fih verfammelte, aufnahm, fo flieht man ein, daß der Wiber- 
ſtand, der ber Ligue geleiftet wurde, ſich über das einfeitige 
Parteiintereſſe erhob und auf-ein Miteinanderleben der in der 
Religion Entzweiten gerichtet war. 

Diefe Richtung eröffnete nun aber in dem allmäflichen Gange 
ber Greigniffe eine große Ausficht für das gefanımte Reich. 

Schon lange war es in Frankreich wie eine Fuͤgung bes 
Schickſals betrachtet worden, daß das Haus Valois untergehen 


Bidel, Histoire de Lesdiguieres 92. 
? Baiffette, Histoire de Languedoc V, 410. 
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werde. Bon. Catharina Medici, die das in Raum und Zeit 
Getrennte wie ein Gegenwaͤrtiges zu ergreifen verſuchte, er⸗ 
zahlt man, fie habe ſich einſt in dem Schloſſe Chaumont an 
ber Loire die ganze Reihe franzoͤſiſcher Könige vorführen laſſen; 
wm ben Zauberkreis habe ein jeder ber aufgerufenen Schatten 
eben fo oft.die Runde gemacht, als ihm Jahre ber Regierung 
beſchie den geweſen waren. Nach ben übrigen feien ihre eige⸗ 
nen Söhne, auch bie. noch lebenden und Heinrich III. erichies 
nen; funfzehnmal habe er feinen Kreis befchrieben: indem bie 
Mutter ihm verſchwinden fah, begierig, ob noch ein anderer 
aus ihrem Stamm folgen werbe, ſei Fräftig und raſch wie fie 
ihn fannte, der Prinz von Ravarra herborgetreten. | 

Manche andere Weiffagungen. in biefem Sinne waren ver: 
breitet; ſeit fünfundzwanzig Jahren fah man es nach und nad) 
gefchehen; der Tod Alenoond brachte es zum allgemeinen Bes 
wußtfein. Auch bei Heinrich von Bourbon bemerkte man, daß 
feine Gedanken ſeitdem, vielleicht unwillfürlich, bei weiten mehr 
als früher eine auf Da Allgemeine gewendete Richtung nahmen, 
Doc hätte er noch Niemand zugeflanden, daß er baran benfe, 
der Thron von Frankreich fei für ihn beftimmt: ex wieberholte 
vielmehr oftmals, daß das feine Wahrfcheinlichleit habe, ba 
der xegierende König mit. ihm in gleichem Alter ftehe, und fich 
mehr ſchonen könne, als es ihm unter den Waffen erlaubt fei. 

Wer wollte an ber Aechtheit der bynaftifchen Gefühle 
zweifeln, bie ihn bei jener Zufammenfunft im Park von Du- 
pleſſis befeelten. Große Thraͤnen roliten aus feinen. Augen, 
als er des Königs, der nun wieder fein Freund war, anfich 
tig wurbe. Sein Ehrgeiz ging nur dahin, neben ihm als erſter 
Brinz. von Geblüt anerkannt zu werben, und bie Pflichten 
eines folchen zu erfüllen. » 
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Bald führten ihn feine Waffen nach Blois, wo er vor 
Aurzem von den NeichöRänden in aller Form feiner Beſih⸗ 
thümer und Rechte verluftig erflärt worben war. Was Hat 
mehr Autorität in der Welt, fagte Heinrich, als ein Beſchluß 
der verfammelten Reicheftände, aber der Allmächtige bat ben 
Proceß revidirt und mich in meine Rechte hergeſtellt. Der 
Brief, in dem ſich biefer frifche Erguß feiner Freude und feines 

Selbſtbewußtſeins findet, if an bie Comteſſe be Grammons, 
damals feine Maitrefie, gerichtet — denn auf jebem Schritte 
bed Lebens begleitete ihn feine Leidenfchaft — bie bat ihn 
nach Buhlenweife mit fehr fühlen und fehr egoiftifchen Bes 
merkungen verfehen. 

Ein anderer Charakterzug Heinrichs if, daß er fo leb⸗ 
haft zur Belagerung von Paris vorwärts trieb, Der Ruf 
eines foldhen Unternehmens, fagte er, werbe ber Magnet fein, 
um alles Eifen aus Frankreich bazu herbeizuzichen; Küßnheit 
fei die Mutter der Meinung, aus dieſer entfpringe Die Macht, 
aus der Macht der Sieg, und darauf folge dann bie Sicher 
beit. König Heinrich III. beklagte fidh eines Tages, daß man 
ihn, einen fo guten Katholifen ercommunicirt habe, was felbft 
benen nicht gefcheben fei, bie einft Rom mit Sturm genom- 
men. „Das macht," erwieberte Heinrich von Navarra, „biefe 
waren fiegreich: wenn wir nur flegen, wird Die Ercommu- 
nication, bie über und ausgefprochen ift, zurüdgenommen 
werben. " 

Und dennoch war fein Zweifel, daß felbft der Sieg ihm 
gefährlich werben fonnte; benn Heinrich Hl. liebte zwar 
feine Dienfte, aber nicht die Ehre, noch das perfönliche Zus 
trauen der Menfchen, bie daraus erwuchfen; zugleich be⸗ 
harrte er dabei, daß der nächfte Prinz von Geblüt katholiſch 
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fein müfle. Da Heinrich von Navarra nicht ber Meinung 
war, ibm hierin nachzugeben, fo fah er es kommen, baß, er 
nad) . ber Eroberung ber Hauptſtadt genöthigt fein werbe, 
wieder nach Guyenne zu gehen und in bie alte Barteiftellung 
zurüdzuleßten. 

Indem aber fam König Geinrich II. um: der Mönch, 
ber denfelben ermorbete, weil er ihm nicht Fatholifch genug 
war, bahnte dem Hugenotten den Weg zum Throne. 

Um das Haus Balois hatte fich einft die franzöfliche Na- 
tion in einem großen Kampfe, ber ihre Unabhängigkeit bes 
drohte, vereinigt. Aber mit den mannichfaltigen Phafen bef- 
felben griffen innere Zerwuͤrfniſſe zufammen, beren bie Fürften 
nicht fo leicht Herr zu werben verftanden, zuerſt ftänbifcher 
und ftäbtifcher, Dann clericaler und religiöfer Ratur. In den 
Berwirrungen, in welche die lebten Abkömmlinge bes Haufes 
verwickelt wurden, fuchten ſie ſich mehr als einmal durch bie 
gewaltfamften Thaten ihren Weg zu bafmen, bis fich aus ber 
Mitte der rechtglaͤubigen Partei, bie fie doch im allgemeinen 
verfochten, bie bluträchende Hand erhob, die ihrem Dafein ein 
(Ende machte. | 

In welchem Zuftand aber binterließen fie nun das Land. 
Ein Spanier bat die franzoͤſiſche Monarchie jener Zeit mit 
einem Granatapfel verglichen, deſſen gefprengte Fruchtſchale 
nur noch die Körner, etwa mit ihren Scheibewänben erbliden 
laſſe. Denn an Einheit war nicht zu denken. Die maͤchti⸗ 
gen Magnaten wandten die ihnen einft von ben Königen an- 
vertraute Macht nur nach ihrem eigenen Outduͤnken, ihrem 
befondern Intereffe an; ihr Sinn war auf die Ausbildung 
provinzieller Satrapien gerichtet. Die angejehenen Bürger 
ber Stäbte hielten es für möglich, ſich als freie Kommunen 
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aufzuſtellen.i ine große clericale Partei bildete bie ſelbſtaͤn⸗ 
bige Idee, auf der alle kirchliche Bereinigung nothwendig ber 
ruht, zu Brindfeligfeiten gegen bie Stone aus, und ward ba 
bei von dem reichften und mächtigften Fürſten ber Welt, von 
den Häuptern und Führern ber Hierarchie unterfiägt. 

Mit alle dem Hatte nun ber neue Ark noch mehr 
zu tämpfen, als ber alte. . üben im Gegenſaß gegen ihn 
war bie veliglöfe Partei gebildet; aber ihm ftellten fih noch 
andere Widerfacher entgegen: die erfte Frage, bie ihm vorge 
legt wurbe, betraf fein Berhältniß zu feinen bisherigen Ber- 
buͤndeten. 

Die Royaliſten, welche Heinrich III. deßhalb gefolgt 
waren, ‚weil ſie von feiner katholiſchen Geſinnung überzeugt, 
die Aufrechrhaltung des Katholiciomus im Reich mit Beftimmt- 
heit erwarten durften, gaben doch einen heftigen Widerwillen 
gegen ben Hugenotten kund, ber ben Thron bes allerchriſt⸗ 
lichten Königs einzunehmen Anftalt machte. 

Ein paar Mönche, Fackeln in der Hand, vollzogen ihre 
Ceremonien an ber Leiche bed ermordeten Königs, als der 
neue, im @eleite feiner zuverläfligfien Gefährten, bie fich aber 
mit dem Küraß unter dem Wams gewappnet, in bas Zimmer 
eintrat, Er warb mit feinem Lebehoch empfangen, bie An⸗ 
weienden, alle aus ber nächfien Umgebung Heinrichs EU. 
fprachen in großer Aufregung unter einander. Man fah fle 
die Faͤuſte ballen, den Hut tiefer ind Geſicht brüden; fie 
fchiwuren, daß fie fich eher den Liguiften zu Paris ergeben, 
al8 den Hugenottifchen König anerfennen wollten. Sie fagten 


' Gommentarii: I riechi e potenti delle cilia pensarono a 
una institutione di republiche in 1oco di monarchia, ct li nobili 
avcano la mira di aver delle salrapie particolari. 


487 


dad ganz laut, nur ein paar Schritte von ihm, fo daß er 
ihre Worte vernehmen mußte. 

Heinrich fürdhtete im erften Augenblid, daß fich die Ka- 
tholifen bed Lagerd und das Bolf von Paris gegen ihn ver- 
einigen möchten, und in ber Stadt ift in ber That eine Zus 
fammenfunft und gemeinfchaftliche Berathung ber Haͤupter 
vorgefchlagen worden, fo baß man ibm wohl den Rath ertbeilt 
bat, ſich mit den getreuen Hugenotten zurüdzuziehen, um fidh 
vor ber Wuth ber Feinde bis auf beffere Zeiten ficher zu ſtellen. 

Damit hätte er aber den Anfpruch der höchſten Gewalt, 
beren Befig ihm durch das nationale Recht zufam, gleich im 
erſten Augenblide wieder aufgegeben, feine Pflicht, fie auf 
recht zu erhalten nicht erfüllt. Und fogleich ergab ſich, baß 
er eine Bereinigung ber royaliſtiſchen und ber liguiftifchen Ka⸗ 
tholifen nicht zu fürchten brauchte. Mayenne wollte von einer 
Zufammenfunft wie die vorgefchlagene nichts hören: und wie 
hätten bie Royalikten mit Denen gemeine Sache machen. follen, 
aus welchen ber Mörder des Könige hervorgegangen war? 
Sie dachten eher, diefe That an: den Gegnern zu rächen. 

Eine gewiffe Bebeutung hatte es immer, daß fo viele 
Schweizer in europäifchsantiliguiftiichem Interefle herbeigelom- 
men und im Lager waren. Noch lieber ald Heinrich III. war 
ihnen befien Nachfolger, ber ihren Glauben theilte; fie trugen 
fein Bebenfen, auf bie Aufforderung Sancy's, dem fe bieher 
gefolgt waren, ben neuen König anzuerfennen. 

Aber dad waren Fremde und Proteſtanten, über bie 
Hauptfache fonnten fie nicht entfcheiden. “Diefe hing von dem 
Beſchluß des Conſeils ab, welches Heinrich HI. umgeben, 
durch das er bie fönigliche Autorität ausgeübt hatte, von bem 
bisher alle öffentlichen Anordnungen ausgegangen waren, und 
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dem eine große Bedeutung auch deßhalb zulam, weil es nicht 
bloß aus Miniftern, fondern aus ben mächtigften Oberhäup- 
tern des Staates und bed Krieges beftand. 

Es iR glaubwürdig überliefert worden, baß in dem Gon- 
jeit auch in Bezug auf das Erbrecht eine und bie anbere uns 
erwartete Meinung geäußert, ! der entfernte Grab der Verwandi⸗ 
ſchaft des Könige von Navarra mit dem Haufe Balois zur 
Sprache gebracht und der Borfchlag gemacht worden fei, den⸗ 
jelben nur zuerft ald Oberhaupt bed Krieges anzuerkennen. 
Allein auch inmitten der größten Unordnung und Verwirrung 
machen fich noch immer Gefehe geltend, die bem individuellen 
Belieben Schranken fepen. Wenn einer ber vornehmften An- 
. läfle zu diefem Kriege in der Weigerung Heinrichs IEL lag, 
den Grundſatz ber legitimen Nachfolge nach dem Recht ber Ge⸗ 
burt, den Anſprüchen der Kirche unterzuorbnen, fo konnten 
bie, weiche das Schwert für biefen Grundſatz gezogen, benfel- 
ben unmöglich in dem erften Augenblicke wo er praftifch wer⸗ 
den follte, verläugnen. 

Anders aber verhielt es fich mit ber religiöfen Differenz. 
Heinrich II. hatte vorausgefcht, daß fein Nachfolger zum Ka⸗ 
tholicismus übertreten werde: eine Loßreifung ber Krone von 
ihrer alten Verbindung mit dem Katholicismus fchien weder 
ihm noch feinen Anhängern zuläflig. Diefe füumten jegt nicht, 
den thronberechtigten Yürften zu unverweiltem Lebertritt aufs 
zufordern. Sie trugen Dazu noch zwei befonbere Gründe vor: 

! Ueber das Einzelne diefer Vorgänge find wir nicht binveichenb un⸗ 
terrichtet. Angouleme müßte viel exichöpfenber fein, men er feinen Au⸗ 
ſpruch, die Sache gründlich zu erörtern, -vechtfertigen wollte. Dupleir und 
Mathieu haben einiges, doch find fie von dem Discours von Sancy be- 
herrſcht, deſſen Wahrhaftigkeit ich micht bezweifle, der aber nur den befon- 
deren perfönfichen Standpunkt behanptet. 
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ben einen, Daß font ein guter Theil ihrer jepigen Berbündeten 
zu ben Liguiften übergehen, ben andern, baß bad Recht ber 
hoͤchſten Gewalt von dem neuen König vielleicht zu Gunften 
der Hugenotten ausgeübt würde. Sie brangen in ihn, fe 
vor biefen Gefahren ficher zu ftellen. 

Noch nicht eine definitive, aber eine vorläufige Entſchei⸗ 
bung biefer großen Frage, welche. weit über ben damaligen 
Augenblid und bie damals lebenden Menfchen binausreichte, 
mußte Henrich faffen. 

Hätte e8 nur feiner Anerfennung als erſter Bring von 
Geblüt gegolten, fo würde er bafür bie Religion niemals ver- 
ändert haben; dann wäre noch immer bie ‘Pflicht der Selbft- 
erhaltung jeder andern vorangegangen. Ein viel höherer Preis 
war bie Krone; Heinrich mag damals ober auch fpäter gefagt 
haben, bie Krone fei eine Meſſe wertb: aber auch eine um⸗ 
faſſendere Pflicht legte das ihm nun unmittelbar zugefallene 
Recht zu berfelben auf. In ber allgemeinen Berwirrung 
mußte er dad Königthum reiten, um das fich bie ganze Na⸗ 
tion einmal wieder. zu vereinigen vermochte; er burfte bad 
einzige Mittel, durch das es gefchehen konnte, wenn feine 
veligiöfe Ueberzeugung nicht durch und burdy bagegen war, 
nicht von fich weifen. 

Den andringenden Waffengefährten erklärte er, wie er 
ſchon öfter angebeutet, bie Religion, bie er von Jugend auf 
befannt habe, Fönne er ald Mann vielleicht wieder aufgeben, 
aber nicht wenn man ihn zwingen wolle und gewaltfam bränge, 
fondern nur wenn er beſſer unterrichtet werde. Ex ſtellte in 
Ausficht, eine folche Unterweifung in einem binnen ſechs Mor 
naten anzuftellenden Nationalconcil annehmen zu wollen. Ein 
zweifelhaftes, dem Wortlaut nach wenig bindendes Verſprechen, 
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aber doch von großem Inhalt. Der legitime, geborne König 
wies bie Anficht nicht zurüd, baß die Krone mit dem Katho⸗ 
licismus verbunden fein müffe. So fcharf und unerfchütterlich 
war fein Proteftantismus nicht, um ihm eine fo Harfe theo⸗ 
retifche Annäherung zu verbieten. Ueberdieß aber ließ Heinrich 
ih fogar noch zwei andere überaus beichräntende praftifche 
Berpflichtungen auflegen. Er fagte zu, bie Ausübung. der 
proteftantifchen Religion nur da zu geflatten, wo fie fraft ber 
legten Uebereinfunft mit Heinrich IH. beftehen bürfe, unb bie 
zur Erledigung kommenden Aemter nur mit Katholifchgläubi- 
gen zu befegen. Um fein Verfahren zu verfiehen, barf man 
nicht vergeflen, daß bie Partei, mit der Heinrich dieſe Abkunft . 
teaf, nicht Die liguiſtiſche ift, welche Die Hugenotten auf Leben 
und Tob verfolgte, fondern die mittlere mehr politifche, mit 
ber er fchon immer in Berbindung geweien war. Sie war in 
dem Gonfeil, in dem Kriegöheer, ben Gegenparlamenten, bie 
Heinrich IE. zu Eaen, Romans, Tours gebildet hatte, mit 
mehr ober minder Bewußtſein vorherrfchend. Das Conſeil, 
ba6 die hoͤchſte Gewalt bisher ausgeübt hatte, behielt biefelbe 
in den Händen. Es nahm ben König mehr an, ale baß es 
fc ihm und feinen Gedanken unterworfen hätte. ! 


In der Sammlung von Sillery findet ſich ein von ben Mitgliedern 
bes Eonfeils am bie Schweizer gevichtetes Schreiben, wodurch dieſer Ge⸗ 
fihtspunft erläutert wird. Sie haben erfannt, nostre dit roy esire 
legitime successeur el que le droit nalurel nous obligeoit & lui 
rendre fidelit€ et obeissance. Nous aurions en luy prestant le 
serment pourvu & la seuret& et conservation de nosire religion 
catholique par la promesse qu’il nous auroit faiste par lui sig- 
nee et juree de n’y rien innover, ainsi la maintenir et conser- 
ver. Dadurch werde fogar ber fonft von ber Verzweiflung zu erwartende 
Schaden von ter Religion abgewehrt. 
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So ward nun eine Vereinigung zwiſchen dem legitimen 
Königthum, das auf einen Proteſtanten gefallen war, und ben 
katholiſchen Royaliften getroffen, aber allerdings noch eine fehr 
iodfere, weitausfehende, mehr ein Moment für eine fünftige 
Macht, als bie Örundlage einer gegenwärtigen. Wer Fonnte 
fagen, ob es jemals zur Befeftigung einer ſolchen kommen 
würde. Die Abkunft that mit nichten allen benen Genüge, 
welche bisher zujammen gefochten. ‘Der mächtigfte der dama⸗ 
ligen Magnaten, Epernon, verließ das Lager, und man war 
zufrieden, daß er nicht geradezu auf Die Seite der Ligue trat, 
wie andere wirklich thaten. | 

Das Kriegdunternehmen, worin bad vereinigte Heer bes 
geiffen war, mußte aufgegeben werben. In ber erften Sitzung 
bed Gonfeild warb ber Borfchlag gemacht, bie Belagerung 
von Paris fortzufeßen; aber im Angeficht fo mannigfaltigen 
Abfalles hätte es Heinrich nicht darauf ankommen laflen 
fönnen. Er bat gefagt, ex wolle fich erſt über ein paar Flüffe 
zurüdziehen; wer dann noch bei ihm aushalte, auf den wolle 
er trauen. Ein Theil feiner Truppen zog nach der Champagne, 
ein anderer nach ber Picardie; mit dem britten begab fich 
Heinrich felbft nach der Normandie, wo ihn Caen, Dieppe, 
Bont de l'Arche anerkannten. in großer Vortheil war es 
für ihn, daß er nicht mehr jenfeit ber Loire, in ben fernen 
Süden verwiefen war, fonbern im Norden Fuß faflen fonnte; 
aber wie weit war er noch davon entfernt, Das zu fein, was 
fein Titel in ſich ſchloß: König von Frankreich. Schon ſtell⸗ 
ten ibm bie Feinde einen andern mit biefem Anfpruch ges 
genuüber. 
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Zweites Capitel. 
Feldzug von 1589 und 1590, 


Die Bevölferung von Paris überließ fich bei ber Nach⸗ 
richt von dem Tode Heinrichd III. ber Freude und ber Hoff- 
nung; ba der Yürft, den die Prediger mit Fluch überhäuft 
batten, ihrer Vorherfagung gemäß wirklich zu runde gegam- 
gen war, fo flieg ihr Anfehen noch hoͤher. Sie ſprachen 
jest von Jakob Element, ben fie ber Judith gleich ſtellten, 
wie von einem Märtyrer. Sie erklärten einen Jeden für er 
communiciet, ber Heinrich von Ravarra ale König anerkenne. 

Wie aber im Lager, fo wurde nun auch in der Stabt 

durch das Ereigniß eine große Beichlußnahme unerläßlidh. 
Der Herzog von Mayenne war zum Generalftatthalter des 
Staate® und ber Krone von Frankreich ernannt worden, dem 
lebenden König gegenüber: nach befien Tode fonnte es babei 
fein Berbleiben nicht haben. 

Es if ſehr ernſtlich davon bie Rede geweien, daß Mayenne 
von dem altersfchwachen Cardinal von Bourbon abfehen und 
fich fogleich felbft zum König erflären follte: durch die Kuͤhn⸗ 
beit eines folchen Schrittes, fagte man, werde er ben Abel 
und Die Stände mit fich fortreißen und Frankreich um fich ver- 
Äinigen. Aber im Rathe bes Herzogs fand man doch, daß 
bad zu viele Schwierigkeiten habe, und vor allem, baß ber 
fpanifche Geſandte zu Hören fei. 

Diefer Gefandte, Don Bernarbino de Mendoza, ber 
einft England hatte verlaffen müffen, weil Königin Elifaberh 
feine Anwefenheit in ihrem Reiche für bie Ruhe befjelben 
zu gefährlih fand, lebte mit ganzer Seele in der großen 
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tatholifchen Bombination, die Europa umfaßte. Daß ber An- 
griff auf England im Jahre 1588 gefcheitert war, hielt ihn 
fo wenig wie feinen König ab, auf einen zweiten zu benfen. 
Die Bernichtung der Ketzer in den Niederlanden, bie Bereini- 
gung der englifchen Krone mit ben übrigen fpanifchen Kronen, 
eine Einrichtung von Frankreich in biefem Sinne, find ihm 
alles gleich wuͤnſchenswuͤrdige, nach ober mit einander aud 
führbare Unternehmungen. Er bemerkte bereit, wie noth- 
wendig ed auch für ben Befls von Amerifa fei, daß England 
nicht in den Händen von Ketzern bleibe. Um in Franfreich 
einen biefen Entwürfen entfprechendben Zufland zu erhalten, 
bünfte ihm fein Aufwand, der bazu erforderlich ſeyn büxfte, 
allzugroß. Der fireng fatholifche Begriff, aus dem er alles 
ableitete, und ‚ber ihn zu einer politifchen Orthodoxie führte, 
been Folgerungen unwiderlegbar exrfchienen, das Gewicht bes 
Fürſten, ben er. repräfentirte, ein natürliches Talent der Bor 
pularität, endlich das Gelb, das er fpendete, verfchafften ihm 
einen alles überwältigenden Einfluß. 

Als noch ein Angriff auf die Stabt beforgt werben konnte, 
begab cr ſich an bie Wälle, die er voll von Geiftlichen und 
Mönchen fand, und fagte Diefen, ex wolle mit ihnen fterben. 
Auf Die Nachricht, Daß der Bearner, wie er Heinrich von 
Navarra fortwährend bezeichnete, ben Titel eined Königs von 
Sranfreih angenommen habe, machte er bem Herzog vom 

' Estirpar las heregias en desarragarlas de los paises baxos 
y ganar la Inglaterra, (cmpresa que no puede empedir Francia 
„en el estado que se vec) lo uno (die Nieberlande) palrimonio y lo 
olro (England) conquista que se puede tan juslamenie encorporar 
con las demas coronas — — en beneficio de las de Espanna 


* la conserracion de las de Indias que hereges no posseen 
a Inglaterra. (Papiere von Simancas.) 


Mayenne einen Beſuch und erklärte ihm in feiner Eigenſchaft 
als Bosfchafter, daß fein Herr niemals einen Ketzer als König 
von Frankreich anertennen werbe, und den frangöfichen Katho⸗ 
lifen afle Kräfte feiner Reiche anbiete, um bie Thronbeſtei⸗ 
gung eined folchen zu verhindern. ! 

Wenn nun aber ber Borfchlag gemacht wurbe, bei ber 
Einrichtung einer liguiftiichen Staatögewalt, welche jebt vor- 
genommen werben mußie, auf ben Garbinal von Beurbon 
feine weitere Rüdficht zu nehmen, fondern lieber Mayenne 
im Beſitz der Macht zu laften, ber fie unter ber Autorität 
des Königs von Spanien ausüben möge, jo war Mendoza 
boch fürs Erſte nicht dazu geneigt. 

Er wollte den Eardinal von Bourbon fchon darum. nicht 
befeitigt fehen, weil berfelbe in ber Urkunde bes Bundes ale 
der hänftige König von Frankreich bezeichnet war, und bes 
ſtimmte Verpflichtungen, namentlich in Bezug auf Bsarn, über- 
nommen hatte. Auf eine unmittelbare Unterwerfung der Frau⸗ 
zofen unter den König von Spanien zu bringen, hielt er nicht 
für rgthſam, denn mit ber Zeit werbe man ſchon fehen, daß 
man ohne eine ſolche die Ketzerei in Frankreich nicht vertilgen 
fönne, daß fie das einzige Heilmittel je. Man muͤſſe mit 
den Franzoſen verfahren, wie der Arzt, ber dem Kranfen 
nicht gleich von Anfang an die Rärkften Speifen gebe, die ihn 
wieder zu Kräften bringen follen, fondern ſchwache, bie er 
beffer vertrage. ? | 

' Schreiben Meuboza's am 8. Auguft au Philipp II. Gr habe exlärt, 
que V. Md. de uinguna maniera permilliria que esia corosa 
viniesse en manos de hereges y que como Ambr. suyo oflrescia 
a el y a los demas catolicos desie reyno sus Fuergas yarmas para 


impedillo. (Papiere von Simancne.) 
2 Dazu ſchreibt er, fein König babe ihn bewegen ei oomsiderar, 
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Und für dieſe Anficht erflärten fi auch bie Beſonnenen 
unter den liguiftifchen Sranzofen, obgleich aus einem andern 
Grunde. Sie fanden, daß bieg mit den Befchlüffen ber lebten 
Etände übereinfiimme, an denen man fefthalten müffe. Unter 
ben Räthen Mayenne's hatte jet einer der früheren Minifter 
Heinrichs 1. und vielleicht der talentvollſte von allen, Vil⸗ 
feroy, eine Stelle; biefer war gegen jebe Gigenmächtigfeit 
Mayenne’d: ex erklärte, ex werbe fich von ihm trennen, wenn 
er den einmal getroffeiten Beflimmungen zuwiber handle. 

Dergeftalt von zwei Seiten beftürmt, gab Mayenne nad: 
ber Cardinal von Bourbon ward unter dem Ramen. Barl X. 
. auegerufen, in feierlichen &bicten als König genannt, von 
dem Parlament, vom Rath ber Union und den ftädtilchen Bes 
hörden proflamirt. 

Und fo war bie öffentliche Gewalt einigermaßen einge 
richtet, aber allerdings in ben anomalften Formen. 

Ein Fürft wurde ald König anerlannt, nicht allein von 
zweifelhafter Berechtigung, fondern ber ein armer Gefangener 
und zwar im den Händen eben beflen war, bem er entgegen- 
gefegt wurde. Als fein Stellvertreter trat ein Machthaber 
auf, der nur durch die Schwierigkeiten abgefchredt wurbe, bie 
Hand fogleich felb nach ber Krone auszuſtrecken, aber ber 
boch zugleich von fremden Subfidien abhing. Heinrich von 
Guiſe hatte nad) und nach von den Epaniern 3 Millionen 
Goldes empfangen, der Herzog von Mayenne bereit auch 


que el numbrar al Gardinale pur rey nu derogasse los contratos 
secretos de Bearue y-Cambray que se hizieron, quande la liga, 
en favor de V. Md, ni la pretension de V. Md. al ducado de 
Borgona ni la de la Senora Infanta al ducado de Brelagne. 
Bol. Villeroy Mem. I, 13. 
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gegen 800,000 Golbfeubi; ohne bieß Gelb Hätte weber jener 
fi erheben, noch biefer fich behaupten koͤnnen; eine ihrer vor⸗ 
nehmften Sorgen war nur immer: daß das fpanifche Gelb 
allezeit in ihre eigenen Hände gelangte, nicht. unmittelbar an 
ihre Waffengefährten vertheilt würde, was ihr perfönliches 
Anſehen gefchwächt Hätte. 

Eben auf dieſem Berhältniß vor allen beruhte der Cin⸗ 
fluß bes fpanifchen Geſandien, doch war er mit Mayenne nur 
im Allgemeinen einverftanden: er verfölgte nicht eigentlich ein 
franzöfifches, fondern ein ganz allgemeines Ziel, die Welt- 
herrſchaft des firengften fatholifchen Begriffes und noch mehr 
bie feined Königs. Er war geheimnißvoll, gewandt, in feiner 
Tendenz, ber alles zum Mittel diente, unerfchütterlid. Die 
Geiftlichen und die Menge hingen von ihm ab, jene um ber 
elericalen Orunbfäge und Intereſſen willen, Diefe, tumultwarifch 
beweglich, mehr nach Freiheit begierig als dazu fähig, eher 
zu Entbehrungen zu bewegen, ald zu Leitungen: und ganz 
zufrieden, Daß diefe von andern übernommen wurden. 

So wenig dad nun eine fefte Organifation heißen konnte, 
fo Hatte fie doch anfangs bad Mebergewicht ber Macht. Mit 
den Schweizern und Teutichen, welche durch fpanifches Geld 
geworben worden, mochten ed ungefähr 20,000 Manı fein, 
welche im September 1589 von Paris zum Kampfe aufbracdhen. 
Mayenne ließ vernehmen, entweber muͤſſe ſich der Bearner 
ind Meer ftürgen, ober er werde ihn in Kurzem mit Ketten 
beladen durch die Straße St. Antoine mit fich Daher führen. ! 


' Eine urjprängliche und gleichzeitige Erzählung dieſer Ereiguiffe eut- 
hält ber Vrai. discours, de ce qui s'est passe en l’armee jusqu’ä 
la fin de 1589. Me&m. de la Ligue IV, 49. &s.iit beinahe wörtfid 
in Cayet Chronologie novennaire, fo wie in tie Histoire des Iroubles 
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In Heinrich IV. aber fand er einen Feind, ber nicht allein 
auf das Aeußerfte gefaßt und fich auf Leben und Tod zu ver 
tbeidigen entfchloffen war, fondern auch bei allem Anfcheine 
flüchtigen Weſens und leichten Sinnes: boch eine tiefe, bei⸗ 
nahe veligiöfe Ueberzeugung von feinem Rechte in fich trug. 
Es ift feine Phrafe, wenn Heinrich einem Freunde, ber ihn 
auf das Mißverbältniß feiner Macht gegen bie feindliche aufs 
merffam machte, die Antwort gab, man müffe feine Verbuͤn⸗ 
beten mit in Anfchlag bringen, Gott und fein gutes Recht. 
Aber zugleich war er ein Kriegecapitän, ber nur in feinem 
Feldlager lebte und webte; ganz Anftrengung, Nerv und Muth; 
Hinter feinen Verſchanzungen bei Arqued, bie er zweckmaͤßig 
aufgeworfen hatte und dann perfönlich, nicht felten die Pike 
in der Hand, vertheibigte, war er unüberwinblich, auch bem 
viermal ſtaͤrkeren Beinde gegenüber, und biefer fah fich ge 
nöthigt, ſowohl dort, ale da, wo er ſich fonft verfuchte, wie 
bei Dieppe, vor ihm zurückzuweichen. 

Bald kam die Reihe zu handeln an Heinrich IV. Durch 
bie vor Paris von ihm entlaffenen, jet in größerer Anzahl 
ihm wieder zuziehenden Waffengefährten und durch englifche 
Unterftügung ſah -er fich. ftarf genug, um im offenen %elbe 
zu erfcheinen. Anfang November zeigte er fich wieder vor 
Paris und nahm einen Theil ber Vorſtaͤdte ein, fo daß aud) 
feine Gegner meinen, es wäre ihm nicht unmöglich gewefen, 
bie Stadt zu bezwingen. ! Doch würbe fi} fein Fleined Heer 
in berfelben gleichfam verloren haben; feine Abficht war nicht 


von Matthien übergegangen. Thuanus 97, 319 beruht ebenfalls baranf 
und ift oft nur eine Ueberſetzung. 
‘ Commentarii: Se havesse fatto un poco di sforzo haverebbe. 
presa la citiä. 
Ranke, franzöfifche Befchichte. 1. 32 
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dahin gerichtet. Zunächft dachte er nur bie L2oirefläbte, bie 
an feinem Borgänger feftgehalten, für ſich in Befig zu nehmen; 
er hatte dabei dad Vergnügen, feierlicher ald bisher von bem 
Parlamente von Tours und zugleich von einer europälfchen 
Macht, der Republif Venedig, ald König von Frankreich bes 
grüßt zu werben. Nachdem er Anjou und Maine von ben 
Liguiften gereinigt und fich ber frieblichen Haltung Epernons 
aufs neue verfichert Hatte, wandte er fich wieder nach bem 
nörblihen Frankreich. Er entſetzte und belagerte Städte, er- 
oberte die einen, bie andern verlor er wieder, doch war er im 
Ganzen im Bortheil: bewundernd berechneten feine Yreunde, 
baß er binnen zwei Monaten mit feinem Gefchüb einen Weg 
von 140 Lieues zurüdgelegt habe: im Februar 1590 begann 
er Dreur zu belagern. 

Für eine fo durch und burch liguiſtiſche Stadt wie dieſe 
wär, meinte Mayenne etwas wagen zu müflen, namentlich 
ba ihr Berluft die Hauptftabt felbft gefährdet hätte Auf 
Befehl des Könige von Spanien zogen ihm einige italienische 
und fpanifche, fo wie ſchwere nieberländifche Reiterei und wal⸗ 
loniſche Hafenihüsgen von ben Niederlanden her zu Hülfe; 
und fo entfchloß er fich, eine Schlacht zu magen. 

In Paris ward damald die Lehre erneuert, daß man 
ſich aller Gemeinfchaft mit den Kepern enthalten müffe, ſchon 
barum, weil die Kirche fogar gebiete, fie zu töbten; in bem 
Lager Heinriche IV. dagegen beteten ſowohl Katholifen als 
Proteftanten für den legitimen König; in ben Srtfchaften, 
die ihm gehorchten, waren ſowohl PBroceffionen ald Predigten 
angeordnet. Heinrich ſelbſt ſah den bevorftehenden Kampf wie 
ein Goitedurtheil an, faft wie die alten Franken bei Fon⸗ 
tenoy; er hat gebetet, Gott möge feine Waffen fegnen, wenn 


| 
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es zum Heile Frankreichs und der chriftlichen Welt gereiche, 
fonft nicht. ’ 

Am 14. März 1590 ftießen bie beiden Heere in ber 
Ebene von Jvry auf einander, und ed kam zu einer Schlacht, 


“in weldder zwar auch die übrigen Elemente der modernen 


Kriegführung mitwirkten, die Hauptfache aber doch wie vor 
Alterd auf der Haltung der Reiterei beruhte. Heinrich IV. 
fhien ber Uebermach ber Feinde erliegen zu follen; weit und 
weiter fah man feine weiße Stanbarte- zurüdweichen und bie _ 
Meiften machten Miene, das Schlachtfeld zu räumen. Der König 
rief aus, wer nicht länger mit ihm gegen bie Beinde kämpfen 
wolle, möge fich wenigfiens noch einmal umkehren, um ihn 
fterben zu ſehen;! und flürzte fi in das bichtefte Getuͤmmel. 
Es war, ald wenn bie royaliftifchen Ebelleute bei dieſen Wor⸗ 
ten und biefem Anblide von dem vollen Kriegsfeuer ihrer Alt- 
vordern ergriffen würden; ber Gottheit ein Lebehoch rufend, 
warfen fie fih, Hinter ihrem König ber, deſſen Helmbuſch 
jebt ihre Fahne wurde, auf ben Feind. In biefem moechte 
ein dunkler Religionseifer leben, aber es fehlte Ihm bie Hin- 
gebung an bie perfönliche Autorität, welche ein fo wirkfames 
Element der Kriegführung und der Staaten if. Die Liguiften 
wurben von dem royaliftifchsreligiöfen euer ihrer Gegner bes 
fiegt: ihre Reiterei erfchüttert, geworfen, vom Platz getrieben: 
beren fluchtartiges Weichen bewirkte, daß auch bad Fußvolk 
ſich nicht behaupten fonnte; das beutfche und franzöfifche warb 
niebergehauen, das ſchweizeriſche ergab fih. Es war ein voll- 
fommener Sieg Heinrichs IV. 


ı &o im 'discours veritable: ans dem bie Notizen bei Gayet ſtam⸗ 
men, beffen Abweichungen eher willlürlich ericheinen. — Wohl bie beſte 
Gcilderung in ben M&moires de M. Duplessis Mornay Il, 58. 
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„Wir Haben,” heißt es in einem Briefe bes Könige, „den 
Feind durchbrochen, feine Reiter zerftreut, fein Fußvolk ge- 
fangen, feine weiße Bahne, feine Kanonen genommen. Wie 
haben wir feine Burgunder — er meint bie fpanifchen Nie⸗ 
berländer — fo übel zugerichtet! Gott Hat gezeigt, Daß er 
bad Recht mehr liebt als bie Gewalt.! 

Die Briefe und Gedichte, in benen Andere dieſen Sieg 
verkünbigen, lauten wie ein einziges Victoriageſchrei. Du 
Bartas verwebt eine politifchsreligiöfe, ſehr wohl gedachte Ans 
mahnung an den Feind in feinen militärifchen Triumphge⸗ 
fang.? Unb alles Ernftes ging Heinrich. IV. nun auf bie 
Hauptftabt los, bie, nach einem damaligen Ausbrud, das 
Schwarze in ber Scheibe bilbete, nach bem er zielte. Durch 
bie Beſetzung von Mantes und Bernon ſchnitt er.fie von ihrer 
Berbindung mit der Normandie ab; hierauf nahm er Gorbeil 
oberhalb ber Seine, welches als der Schlüffel ber Zufuhr 
aus dem inneren Lande betrachtet wurbe, und barauf Lagny, 
woburch er die Marne, Creil, wodurch er bie Dife fchloß. 
Ende April war die Brüde von Eharenton in feiner Hand, 
feine Kanonen wurden auf den Montmartre gezogen. Er 
fagte, die Pariſer feien ungeborfame Kinder; er müfle ihnen 
in der einen Hand die Ruthe, in ber andern den Apfel zeigen, 
bann würden fie fich ihm ergeben. Ex begriff nicht, wie 
fie ihm, ber in ber Fülle der männlichen Kraft mit einem 
fiegreichen Heer vor ben Thoren ftand, ben Spanier vors 
ziehen Tonnten, ben alten, durch tödtliche Krankheiten bereite 


‘ Dieu a determine selon son &quits. Recueil de Lettres Miss. 
de Henri IV, Tom. III, &. 169. Dieu a monstr& qu’il aimait 
mieux le droit que la force. An de la Noue, 14. März 1590. P- 171. 

? Cantique sur la victoire d’Yvry; Oeuvres 687. 
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gebrochenen, fernen Philipp IL, beffen Reich bei feinem nahen 
Tode zufammenfallen müſſe. 

Schon vor der Schlacht: hatten die wohlhabenden Ein⸗ 
wohner der Stadt, und felbft einige Mitglieder der Regierung 
Gefinnungen fundgegeben, wie er vorausſetzte;! allein in ber 
Menge Ichte der alte Haß in ungefchwächter Kraft. Man 
fagte wohl, Heinrich IV. werde .fommen, die St. Barthelemy 


zu räcen und feinen Arm bis an den Ellbogen in Blut 


tauchen. Der neue päpftliche Legat, Gaetano, gleichen Sinnes 
mit Mendoza, hatte noch vor der Schlacht, nach feierlichen 
Gotteadienft, den Eid der Union von ben ftädtifchen Beamten 
vom Proéͤvot des Marchands abwärts bis zu den Yahnen- 
trägern in den Quartieren erneuern laſſen: fie fchwuren, nie 
mals einen Nichtfatholifen als König anzuerkennen; das Bolt 
in den einzelnen Duartieren wiederholte den Eid. Die theos 
logifche Yacultät that den Ausſpruch, daß Heinrich von Bour⸗ 
bon, auch wenn er bie Firchliche Abfolution empfange, doch 
‚nicht mehr ald König anerfannt werben bürfe, Im diefer Bes 
ſinnung hielten fie nım auch während der Belagerung aus. 
Der Mangel, ber durch diefelbe eintrat, erhöhte nur bie geifl- 
lich fpanifche Einwirkung. Die geiftlichen Genoffenfchaften 
ließen fich bie Ernährung ber Armen bringend- angelegem fein, 
und ed machte doppelten Eindrud, wenn bann die Mönche 
felbft in den abgehärmteften Geſtalten "ans der Kloſter 
hervortraten. Bernardino Mendoza verkaufte Fein“ Sitberzeug, 


' Schreiben Mendoza's vom 5. März: siendo. los ricos deste lu- 
gar los que mas dessean el accordarse con Bearne y los de me- 
diano estado y commun pueblo son contrarios a ello y fervientes 
en la defensa.de la religion. 6. Mai bemerft er: yr. crescendo en 
los mas principales siempre el deseo de accordarse en que ineli- 
nan los mas que tienen voz en conscjo y mano en el govierno. 
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um den Armen Brod zu geben; als der Mangel fühlbarer 
wurde, lehrte er, nach der Weiſe der Schotten Nahrung aus 
Hafer bereiten: er ließ große Keſſel von Datmeal vor ſeinem 
Haufe aufftellen, von dem ſich Tauſende naͤhrten. Wie oft 
bat man,. wenn er durch die Straßen ging, dem König von 
Spanien ein Lebehoch audgerufen! Im Mai traf die Nach- 
richt vom Tode des Cardinals von Bourbon ein; bei der 
Bevölferung hatte das feine andere Wirkung, ald daß ber - 
Wunſch, ſich dem König von Spanien zu unterwerfen, aufs 
Neue mit boppelter Stärke rege wurbe. 

Wohl zeigten ſich auch die entgegengefegten Seen, wie 
in jenem dugenottifchen Weib, das die Straßen durchirrte, 
und den Mönchen ihre Sünden vorwarf; fle wollte fein rothes 
Kleid mehr tragen, weil ber Legat in biefer Farbe erichien; 
fie fang ihre Palmen mit lauter Stimme; bie Beiftlichen, Die 
fie zu beruhigen fuchten, erftaunten, wie gut fie in der Schrift 
bewanbert fei; fie ergoß fich in ben feurigften und fchönften 
Gebeten; in ben Wolfen behauptete fie einen Mann geſehen 
zu haben, ein Schwert in ber Hand, ber ihr befohlen, ber 
Herzogin von Montpenfier zu fagen, fie folle fich nicht mehr 
fchminfen, und dem Cardinal⸗Legaten, ex jolle Frieden machen. 
Es war eine ber fchönften Frauen in Paris; fie farb im Ho 
jpital.! In ber Menge blieben bie Fatholifch-ipanifchen Ge⸗ 
finnungen bei weitem überwiegend. 

Anfang Auguft warb die Hungerönoth fo unerträglich, 
daß man fih in der Stadt entfchloß, eine Deputation an 
Heintih IV. zu ſchicken. Aber nicht etwa auf Unterwerfung 
war der Antrag ‘derfelben gerichtet, fondern nur auf eine 
allgemeine Pacification, an welcher der König von Spanien 

' L’Eloile I, 40. 
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theilnehmen follte. Heinrich IV. antwortete, er wolle nicht, 
baß feine Unterthbanen dem Könige von Spanien den Yrieben 
zu verdanken hätten. ! 

Es war vor allem bie von ben Predigern verfündigte 
Ausfiht auf nahe fpanifche Hülfe, was die Gemüther aufs 
recht erhielt; immer noch hatte biefelbe zur Verzweiflung Men; 
doza's gezögert; in biefem;, bem bringendften Augenblid, fam 
fie wirklich heran. 

Philipp DL. hatte Geld gegeben, fremde Truppen gewor⸗ 
ben, ein andermal auch ſchon eigene herbeigeſendet; jetzt aber 
that er noch mehr: er befahl feinem Neffen, Alexander Far⸗ 
nefe von Parma, ber in der Eroberung ber Nieberlande be 
griffen war, feine -bortigen Unternehmungen zu unterbrechen 
und mit feinem ganzen Heere nach Frankreich vorzurüden. 

An fi) war Alerander Farneſe nicht dazu geneigt; nach 
feiner Anficht hätten Frankreich und Spanien Yreundfthaft 
halten müflen: am wenigften fchien ihm ber damalige Augen- 
bli geeignet. Ohne bieß, meinte er, lafie fih noch in bem 
laufenden Sommer, der fehr troden war, ein glüdlicher Ber 
fuch auf Holland und Seeland machen: unmöglich fönne er 
zugleich Sranfreich angreifen und bie Niederlande bewältigen; 
‚wenn er beides verfuche, fo werde er feines von beiden erw 
reihen. Am fpanifchen Hofe war nun aber einmal jene _ 
große Verflechtung aller fatholifchen Angelegenheiten ind Auge 
gefaßt worden; König Philipp und fein Staatsrath hegten 

' Recaeil de ce qui s’est passe en la conference du Sr. A. 
de Gondi et Archev&que de Lyon avec le roi. Me&m. de la Li- 
sue IV, 317. Corneyo: Discours bref et veritable des choses 
plus nolables arrivees au sidge de Paris iſt für das, was man öffent- 


Gh fagt, glaubwürdig; jeboch zeigt feine Erwähnung dieſer Million, baf 
er die Verhandlungen ſelbſt wicht kannte. 
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überdieg bie Meinung, daß die fpanifche Wonarchie mit dem 
König von Ravarra niemals in frieblicdem Verhaͤltniß fliehen 
werde; gewinne er Parid und mit ber Stadt die Krone, fo 
werbe ihn nichts abhalten, mit feinen fiegeötrunfenen Huge⸗ 
notten- fich auf die Niederlande, ober auf Italien, oder auf 
Spanien felbft zu ſtuͤrzen: indem man ihn in Frankreich am 
greife, vertheibige man bie Niederlande am beflen.! Der 
. Herzog von Parma war einigermaßen ungehalten, daß man 
aus der Ferne und vom Kabinet aus die Rothwendigfeiten 
ber Kriegführung beurtheilen wollte. Aber da der Wille bes 
Königs entichieden war und bad nöthige Gelb einging, fo 
bHeb ihm nichts übrig, als zu gehorchen. 

Zunaͤchſt brachte er das Heer Mayenne’s, der fich nicht 
in Paris hatte einfchließen laffen, in friegsfertigen Stand; 
dann in ber Mitte Auguft 1590 überfchritt er felbft Die fran⸗ 
söfifchen Gränzen. 

Er warb überall ald ber Oberanführer ber Ligue em⸗ 
pfangen, wie benn auch die für biefelbe beftimmten Gelber 
durch feine Hand gingen. Bei feinem Einzuge in Laon trug 
man ihm die Schlüffel ber Stadt auf filbernem Beden ent 
gegen; auf dem Wege nad Meaur bei Lizy traf er mit 
Mayenne zufammen und fie Hielten eine große Mufterung, 


Ich fchöpfe hiebei aus Guilielmi Dondini Bononiensis e Soc. 
Jesu Historia de rebus in ‚Gallia gestis ab Alexandro Farncesio, 
Parmae et Placentiae Duce Ill, supremo Belgii praefecto (Nu- 
remberg 1675) p. 118, welcher gute Quellen hatte: Nach &. 259 Tagen 
ihm auch die Tagebücher Aleranders von Parma ver. Hispani Trium- 
viri (db. i. Mendoza, Moreo und Tassis) ita cum foederatis agebant, 
ut ad Alexandrum referrent omnia, communicatisque inde con- 
siliis communcs ad Regem lileras darent: quae nobis literae ad 
inlima consiliorum pernoscenda adiumento fuere. 
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bei der man 17,000 Wann zu Buß, 4000 zu Pferde zählte, ! 
Die Spanier zeigten eine gewiffe militärifche Eleganz , - welche 
bie Franzoſen in Erftaunen fegte; manche fchienen erft inne 
zu werben‘, daß ed noch eine gebildete Welt außer Frankreich 
gebe. Hierauf bewegte ſich das vereinigte Heer. gegen Paris 
vorwaͤrts; Alerander Farneſe hatte den Auftrag, entweder bie 
Stadt zu entfeßen, ober, wenn er fle fchon genommen finde, 
ben Beind inmitten ber rauchenden Trümmer aufjufuchen. 
ESchon fein bloßer Anmarfch war entfcheidend. Wie er- 
ftaunten die Einwohner von Paris, ald fie am Morgen bes 
30. Auguft den Feind nicht mehr vor ihrer Stadt erblidten! 
Alles flürzte auf die Wälle, um fi) davon zu überzeugen. 
Die Einen begaben fi dann zu ben Proceflionen, die unver 
zügfich veranftaltet wurden; Andere nach dem Lager, wo fie 
nun Doch noch einige nicht ganz ausgeleerte Zelte zu finden 
fih freuten... In ununterbrochener Reihe die Straßen bededenb, 
bewegten fich fofort unzählbare Wagen mit Lebensmitteln nach 
den Thoren von Paris. | 

' Spectaculi frequentia maior ad oppidum Lisiaci fuit, ubi 
ut Justraretur foederatorum exercitus primi et secundi 3gminis 
copiae inter Farnesium et Maineum .... convenerat, De rebus 
in Gallia gestis ab Alex. Farnesio p. 218. — Tafjis, ber ben Namen 
nicht bat, bezeichnet den Ort als pagus quidam, qui est in media 
quasi Meautii via, b. h. zwiſchen Meaur und la Fertè Milon. De 
Tassis Commentarii p. 506. Uebrigens fiebt man auch bier, wie 
ſchwer es iſt, Zahlen zu beftimmen. Taſſis gibt in einem Briefe von 
Lagny 3. September das Heer des Pririzen auf 12,000 Dann zu Fuß 
und 2400 zu Pferb,; das Heer Mayenne’s auf 6000 Mann zu Fuß und 
2000 zu Pferd an. Die Mufterung war nicht vollſtändig geweſen. Taſſis 
bemerit, baß feit dem legten großen Kriege (von 1559) kein fo flattfiches 
Heer in Frankreich gejehen worden fei. Das Heer bes Könige ſchlägt er 
auf 16,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferd an; andere An- 
gaben zählen 7000 Dann zu Pierd. 
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Heinrich Hatte ed unmöglich gefunden, zugleich bie Stabt 
belagert zu halten und ben beranrüdenden Feind zu beflchen. 
Das Leptere fehlen ihm das bringendfte und fagte ihm am 
beften zu; er brach fofort auf, um ben Herzog von PBarma 
zu einer Schlacht im offenen Yelde zu nöthigen. Sein Yuß- 
volt war nicht ganz fo zahlreich, überdieß aber bei weiten 
nicht in fo gutem Zuſtand wie das feindliche; aber er erwar⸗ 
tete alles von feiner überlegenen Reiterei. In feinem Lager 
zählte man viertaufend franzöfliche Edelleute, welche eine Feld⸗ 
ſchlacht mit nicht viel geringerem Feuer wünfchten, ald einſt 
ihre Altvordern in den flandrifchen und englifchen Kriegen. 
Heinrich IV., der fich felbft Hart an bie Feinde heranwagte, 
um zu ſehen, wie fie fi) ausnahmen, lagerte fih dann auf 
ben Höhen von Chelles, gerabe vor ihnen, auf ihrem Weg. 
Er fühlte ſich glüdlih, ald er am 2, December bewaffnete 
Schaaren die gegenüberliegenden Anhöhen einnehmen und wie 
zur gefchloffenen Schlacht anruͤcken fah: er glaubte den Stern 
von Jory über fich zu erbliden. Aus feinen Briefen fehen 
wir, wie feine ganze Seele mit dem bevorftehenden Geſchick 
umging und fein Entfchluß feft Rand, eher zu fterben als zu 
weichen. So kam er in bie Ebene herunter, um bem Feinde 
den Angriff leichter zu machen. 

Niemald aber war es der Sinn Farneſe's geweſen, fo 
fehr ihn auch die Ungeduld der Liguiftifchen Franzoſen dahin 
vorwärts zu treiben fuchte, die Sache auf eine Schlacht an« 
kommen zu laflen. Seine bisherigen Erfolge verdanfte er nicht 
ben Blüde ber Feldfchlacht, fondern wohlgewählten Stellungen 
in befeftigten 2agerplägen, gefchidten Bewegungen, nachhaltig 
durchgeführten Belagerungen. Obgleich die Beftanbtheile ber 
beiden Heere manches Gleichartige hatten, fo waren es doch 
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gleichfam zwei verfchiedene Syſteme des Krieges, die hier cin- 
ander gegenüber ftanden. In dem Heere bed Königs lag das 
vornehmfte Gewicht auf dem frangöfifchen Abel, der freiwillig 
und ohne Sold ins Feld kam, feinem gefegmäßigen Herrn eine 
unbedingte Hingebung widmete, und nur nach dem Ruhm ber 
Schlacht bürftete. Der Kern des Yarnefifchen Heeres befand 
Dagegen in eingeübten und befoldeten Truppen: fpanifchen, 
walonifchen, italienifchen und beutfchen Regimentern, welche 
einen feftzufammenjchließenden, militärdich leitbaren Körper bils 
beten. Die Bewegungen bed Herzogs hatten nur zum Ziel, Den 
König zu beichäftigen, und indefien von jenen Plaͤtzen einen 
ber wichtigften,. Lagny, zu erobern, der bie Zufuhr auf ber 
Marne, wie von dem Lager, fo auch von Paris abhielt. Als 
ihm dieß gelungen war, überließ er die Dinge ruhig ihrem 
Gange. Er hielt fib unbeweglih, auch als Heinrich eine 
vafche Wendung gegen Paris nahm und einen Anfall auf bie 
Vorftädte verfuchte; er wußte recht wohl, daß das zu nichte 
mehr führen fönne. Einen Krieg diefer Art formte nun aber 
Heinrich nicht aushalten: dazu war fein Talent nicht ent« 
widelt und der Zuftand feiner Truppen machte es ihm um 
möglih. Dem Eifer, mit dem bie fchlacdhtbegierigen Ebelleute 
berbeigefommen, war, ald die Ausficht zu eigentlichem Schla- 
gen verfchwand, nur ihre Ungebuld, ſich wieber zu entfernen, 
gleih.! Wir Haben die Briefe übrig, in benen fie ihrem 


| König und Yührer vorftellen, wie viel fie für ihn gethan, 


8. Oktober an Montmorency Leitr. miss. Ill, 266. C'est une 
humeur que je ne suis pas à cette heure de reconnaltre 
m’cstant appercu assez de fois qu’ils u’en reviennent jamais, el 
ne sert rien de les y contredire. In ven bafbofficiellen Erzählungen 
jucht ee den wahren Grund eher zu verbeimlichen. 
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welche Verluſte ſie erlitten, wie nothwendig es fuͤr ſie ſei, 
nach Haufe zu gehen, um ihre häuslichen Angelegenheiten zu 
ordnen und ihm dann aufs Neue dienen zu können. Hein 
rich IV. wußte aus Erfahrung, daß es vergeblich fei, einer 
folhen Stimmung wiberfireben zu wollen; bereit in ber 
Mitte December trennte er fein Heer; die Edelleute entlief 
er in ihre Provinzen, mit ben Hiülfsvölfern .befegte er bie 
feften Plätze, eine Schaar ausgefuchter Mannſchaften behielt 
er bei fih, um ben fleinen Krieg zu führen. Und fo war 
biefer Feldzug troß aller Anſtrengungen und Siege doch zu 
ſeinem Nachtheil ausgefallen. Eine einfache. Betrachtung 
zeigt, "welch einen überwiegenden Antheil bie Spanier an 
diefem Erfolge hatten. Bernardino Mendoza hatte die Paris 
fer während ber Belagerung -zufammengehälten; bie Anfunft 
bes Prinzen von Parma entfegte die Hauptftabt; deſſen ſtra⸗ 
tegifche Haltung brachte die Auflöfung bes Eöniglichen Heeres 
hervor. In Paris machte man, unb zwar auch auf ben 
"Rath Mayenne’s, Veranſtaltungen, ben fisgreiöhen Heerführer 
auf das Feſtlichſte zu empfangen; mandje Dame’ fehmeichelte 


fi, den Helden, der in dem doppelten. Ruhme bes .Sieged 


und der Religion ftrahlte, an -fih zu fefleln; . Alerander von 
Parma entzog fih Allem. Nur einmal, ohne ſich zu erken⸗ 
sen zu geben, bat er die Hauptftabt befucht: es war ihm 
genug, durch die Eroberung von Eorbeil ihr bie Zufuhr auch 
auf ber Seine frei zu machen. Dann zog er ſich nad) ben 
Niederlanden zurüd. Heinrich) verfolgte ihn auf dem Ruͤck⸗ 
zuge und brachte ihm einige Verluſte bei. Er Hatte feine 
Stelung in ben Brovinzen behauptet, nahm in diefem Augen- 
blick Eorbeil wieder und eroberte Chartred. Aber König von 
Frankreich war er nicht geworden: ald ber erfte Kriegsführer 
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ver Welt, wie man ihm gefchmeichelt, konnte er mit nichten 
angefehen werben. 

Er bat gefagt, zuletzt fei es doch mur das Geld, das 
ben Unterfchieb zroifchen ihm und bem Prinzen von Parma 
mache; mit beſſern Gelbmitteln würde er auch fein Heer 
haben im Felde halten können. 

Und das iſt gewiß, daß ohne regelmäßige Befoldung ein 
Heer wie das fpanifche, und dann auch ein Heerführer, wie 
ber Prinz von Parma, nicht möglich gewefen wären: bas 
Silber von Potoft gehörte dazu, um ben Geift der ftehenden 
Armeen in "Europa zu entwideln. Auch‘ ein georbneteö 
Staatöwefen mit fefter politifcher Richtung war dazu exfors 
derlich. Wie fo weit überlegen erſchien in biefem Augen» 
blide bie fpanifche Monarchie dem franzöflfchen Königthum. 
Gene das fühliche Amerika, das öftliche Aſien, bie pyrenäifche 
und apenninifche Halbinfel umfaflend, auf .dem Gontinent yon 
Sieg zu Sieg fortfchreitend, mit einem großen Princip ver 
bünbet, am beiten gerüfter, biefss ohne Gehorſam, Mann, 
fchaften, Geld, von bem größten Theil feiner eigenen Ange, 
börigen bekämpft, zwifchen ben beiben religiösen Parteien 
ſchwankend. Nachdem die Waffen Parma’ fiegreich geblieben, 
ließ es fi an, als ob Yranfreich in den Ideen ber fpanis 
fchen Monarchie vielleicht ganz und gar aufgehen, ein- An⸗ 
bang berfelben werben würde. | 
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Drittes Capitel. 


Uebergewicht ber Spanier in Srantreid. Liguiftiic- 
fpanifhe Ideen. 


Bernarbino Mendoza hatte die Abficht gefaßt, Frank⸗ 
reich zu einer Provinz ded großen katholiſch⸗ monarchiſchen 
Syſtems zu machen, das unter feinem König Europa und 
die Colonien beherrſchen ſollte. 

Seit dem Tode Heinrichs IM. war in allen Unterhand⸗ 
lungen mit Mayenne davon die Rede, den König von Spas 
nien zum Protector von Frankreich zu ernennen. Mayenne 
zeigte fich im Allgemeinen einverftanden ; eine Bunftation war 
bereitö entworfen und zur Unterzeichnung vorgelegt; die Ber 
hanblung ſtieß ſich befonderd an bie Beſtimmung ber Rechte 
des Protectord. Mendoza forderte für benfelben beinahe Be: 
fugniffe eined Monarchen. . Der Minifier des Protectors follte 
an den Conſeils in Sachen des Staates, bed Krieged und ber 
Finanzen Theil nehmen; nach dem Tode Carls X. follte bie 
Tpronfolge nur mit Beiftimmung bed Protectors feftgefegt 
werben, befien Rechte follten fortbeftehen. 1 


ı Punctos que se apuntaron para concierto en las juntas 
que ha avido entre el duque de Umaine y nosotros: in ben Pa- 
pieren von Simancas; ber erfte Punkt lautet: que el parlito catolico 
pide la proteclion de S. M. como rimedio unico de su salvacion. 
Ein anderer: que se pongan en execusion los punctos a que 
obliga la ligua, aljo auch die Zufage Über Bear. Yerner: anadierasse 
a-esto la intervencion de ministros del prolector en los conse- 
jos de estado guerra y hacienda; la obligacion de nunca Iratar 
o determinar cosa de la succession del reyno en caso de muerte 
del cardinal sin intervention del protecior ct estender la pro- 
tecion en cabeca de la corona de Espana. Doch laffe ich dahin 
geftellt, ob Mendoza das alles fchon worilich vorgeichlagen bat. 
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Man begreift ed, wenn Mayenne und feine Räthe, vor: 
nehmlich Villeroy, einigen Anftand nahmen, Nrtifel, welche 
ihre eigene Unterwerfung unter den fpanifchen Gefandten in 
ſich fchloffen, zu unterzeichnen; Mendoza gab barum feine 
Abficht nicht auf, er hoffte fie durch die Beiſtimmung ber 
Menge zu erreichen. | 

Aus Mendoza's Briefen lernen wir bie Art und Weife 
feiner diplomatiſch⸗ bemagogifchen Thätigfeit fennen. Die Mit- 
glieder der ftäbtifchen Affociation, der Prevöt des Marchande, 
pflegten ihm zu befuchen und ihn um Rath zu fragen. Mber 
fehr vorfichtig ging er im Verkehr mit ihrien zu Werke; was er 
beabfichtigte, bezeichnete er nie als feine eigene Meinung, — 
benn bie Franzoſen, fagte er, feien argwöhnifch gegen Alles, 
was nicht von ihnen ſelbſt komme! — er redete Davon ald von 
einer Audfunft, die er habe erwähnen hören. Seine Freunde 
wiederholten es dann in ben Zufammenfünften der Partei; 
und gar bald fah er Andere aus deren Mitte bei ſich erſchei⸗ 
nen, bie ihm das, was von ihm herruͤhrte, ald etwas, das 
ihnen ſelbſt rathfam bünfe, vortrugen; bann erft fprach auch 
er fih dafür aus; Hierauf ward die Sache in den zahlreicher 
befirchten Berfammlungen burchgefprochen und nach und nadh 
zum Befchluß erhoben. Mendoza beherrfchte befonberd auch 
bie Mitglieder der Sorbonne, damals Menfchen von wenig 
Gelehrſamkeit und Geift, aber von einer gewiffen Rebnergabe, 
in welcher ihr ganzes Talent beftand; fe arbeiteten in feinem 
Sinne Sein Einfug war um fo wirkſamer, je mehr er 
benfelben verbarg. 


" Menboza 80. Oktober 1589. Der Humor ber Nation fei, estar 
sospechoso del estrangero, por mas que aya menester su ami- 
stad, no salisfasiendoles nada que no sea de su nalion. 
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Bald nad) dem erften Wiederericheinen Heinrichs IV. in 
den Vorftäbten von Paris, bei welcher Gelegenheit fich einige 
feiner Anhänger geregt hatten, warb in ben liguiftiichen Ver⸗ 
fammlungen, bie als ben oberften Grundfag fefthielten, daß 
man fich mit demfelben unter feinen Umftänden verföhnen bürfe, 
die Frage erörtert, wie man fich mit Gewalt gegen ihn werde 
behaupten fonnen. Man bemerkte, daB es dazu nur zwei 
Mihtel gebe, bas eine, alle Fatholifchen Franzoſen zu vereini- 
gen, das andere, fi) dem König von Spanien gaͤnzlich an⸗ 
zuvertrauen; da das Erſtere ſich nicht erreichen laſſe, weil 
die Intereſſen der Religion bei ſo Vielen in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathen ſeien, fo bleibe nur das Andere übrig; man muͤſſe ſich 
bes Schuges bed Königs von Spanien verſichern. Auch Bier 
fam in Borfchlag, den König Philipp IL. in aller Form zum 
Protector von Frankreich zu ernennen. 

Es fehlte nicht an Einwendungen, welche Dagegen ges 
macht, aber dann von Dendoga und beſſen Freunden wider⸗ 
legt wurden. 

Man wandte ein, Koͤnig Philipp werde die ſpaniſche In⸗ 
quiſttion einführen, bie Stellen mit Auswärtigen beſetzen, 
ungewohnte Subfidien fordern, das Land mit feinen Trup⸗ 
pen brüden; vielleicht werde ex fich frangöflfcher Städte bes 
mächtigen; man fei in Gefahr, daß der ganze Adel ſich 
loßfage. ! | 

Darauf war die Antwort, bie Beuerfammern feien härter 
ald die fpanifche Inquifition, die einheimifchen Truppen oft 
gewaltfamer ald bie fpanifchen; andere Eingriffe werde man 

' Incommodites, qu’aucuns disent pouvoir advenir si on 


appelle l'Espagnol comme protecteur de nostre roy et toyaume. 
1589. Arch. von Simancas. 
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durch Die allgemeinen Stände verhüten. Yür die franzöflfchen 
Stäbte ſei mehr von England zu fürchten als von Spanien. 
In manchen religiös aufgeregten Franzoſen hatte ber kirchliche 
Eifer fo vollfommen das Uebergewicht über den gewohnten 
nationalen Ehrgeiz, daß fie die Möglichkeit großer Verluſte 
ruhig ind Auge faßten. Es ift gefagt worden, ‘bei geringem 
Umfange fönne das Reih, wenn ed von Atheismus umb 
Ketzerei gereinigt werbe, zum Wohle der Chriftenheit und zu 
feinem eignen mehr thun, als wenn ed ganz Alten befäße.! 

Einen Ecrupel erwedte es doch, daß auf dieſe Weife 
bie Franzoſen unter die Regierung der Spanier gerathen 
dürften. Mendoza fagte darauf, mit ber Verwaltung ber 
großen Monarchien verhalte es fich, wie mit der Leitung ber 
Moͤnchsorden; obwohl unter Einem Haupte beftehe ein Orben 
aus vielen Nationen; ein italienifcher Guardian habe ben 
Franzoſen, ein franzöflfcher den Deutfchen nichts zu< befehlen; 
jeder Klofterbruber fei für ben, der nicht von feiner Ration 
ftamme, ein Fremder; aber von Allen werde einmüthig das 
oberfte Haupt anerkannt. Eine ähnliche Berfaffung, fuhr er 
fort, Babe bie fpanifche Monarchie und zwar zum großen Bor 
theil ber Provinzen: offenbar befinde fich z. B. die Graffchaft 
Burgund beffer bei der fpanifchen Regierung, als das Herzog 
thum Burgund bei ber franzöflfchen; fo fei man in Artois 
befier daran, al® in ber Picardie. Sehr wahrfcheinlich in 
ber That, daß ber im allgemeinen befriedigende Zufland ber 


' Quand le royaume seroit de moindre étendu qu’il n'est, 
si est ce qu’&tant repurge d’heresie et d’atheisme, il pourroit 
plus faire de bien & la r&publique chretienne et à soi-me&me, 
qu’il ne pouvoit faire avec la corruption presente, quand il 
seroit plus grand que toute l'Asie. 

Rankte, franzöfliche Befchichte. 1. 33 
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benachbarten fpanifchen Landſchaften franzöffeger Zunge bie 
Berftellungen Mendoza's unterftügte: genug, er brachte bie 
Bürger nach und nach ganz auf feine Meinung. 

Er Hoffte, daß er auch ben Tatholifchen Abel für ſich 
gewinnen werde, wobei er beſonders auf ben Vorgang und 
Einfluß des Grafen Briffac rechnete. Ihn und ben Prévot 
des Marchande, ber durch feine Freunde ‘Partei unter ben 
Bürgern’ mache, empfiehlt er dem König zu einer Belohnung. 
Den Bürgern rieth er-mur, fi vor jeber Beleidigung ber 
Edelleute zu hüten, nicht die alten Weinbfeligfeiten, welche 
hoͤchſt verberblich werden fönnten, zu erweden. | 

Mit Mayenne und feinen Räthen warb fehr ernflich 
über bie Frage unterhandelt. Der Erfte legte perfönlich bes 
fonberen Werth barauf, daß er als bad Oberhaupt ſeines 
Haufes anerfannt werde; er hat einmal wirklich bad Wort 
ausgeſprochen, er wolle ein. gehorfamer Unterthan König Phi⸗ 
lippo II. fein. Die Mitglieder des von ihm neu gebilbeten 
Conſeils hoben mehr die allgemeinen Binfiegen hervor. Sie 
waren nicht gegen eine Anerkennung Philipps II. als Pros 
tector von Frankreich, aber fie forderten, daß berfelbe als⸗ 
dann nicht allein als Bunbesgenofle, fonbern fürmli ale 
Kriegäherr auftrete und bie Sache ganz in feine Hand nehme. 
Mendoza erwiederte, das werde fo ungeheure Koſten verur- 
fachen, daß ber König nicht mit einer einfachen Anerkennung 
ald Protector zufrieden fein könne, fonbern beftimmte Präros 
gativen der Souveränetät fordern müffe. Die Branzofen trugen 
Bebenten, ſich auf eine definitive Feſtſetzung der Rechte ein- 
zulaffen; fie bemerften, daß ja Alles, was Philipp für Frank⸗ 
reich leiſte, zum Vortheil ber Fatholifchen Religion, und infos 
fern zu feinem eigenen -Bortheil gereiche. Mendoza verjegte: 
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über allen Vergleich mehr müffe bie Sache doch ben Franzo⸗ 
fen am Herzen liegen; ex benfe, fie würben nicht aufhören 
wollen Katholiken zu fein; -fie würden auch Paris nicht an ben 
Feind. verlieren wollen: er frage, wo der Mann unter ihnen 
fei, der Religion und Staat zugleich aufrecht erhalten könne. 

Mendoza zweifelte nicht, «noch zu feinem Ziel zu gelangen. 
Zuweilen zeigt er fich ganz enthuflaftifh von ber Ausficht 
eingenommen, die feinem Yürften dadurch aufgehe; bie Pforte 
eines fremden Reiches - werde ihm burch bie Unterthanen befr 
felben eröffnet; er werde es in Kurzem mit feinen übrigen 
Kronen. vereinigen ober, wenn er bad vorziehe, in bie Hände 
eines - Dritten geben fönnen. 

Befonderd in den Kreifen ber ftädtifchen Ligue kant ber 
Gedanke der fpanifchen Protection unbebingten, burch feine 
langen Erwägungen zurüdgehaltenen Beifall, So lange der 
König Earbinal Earl X. lebte, wied der Geſandte jede Mani. - 
feftation zurüd‘, denn bei Lebzeiten eines von. ihm anerfann- 
ten Königs könne fie Philipp II. nicht ale feine Vaſallen ans 
nehmen. Nachdem Garl geftorben war, während ber Bela- 
gerung, zeigte ſich alles zur Unterwerfung unter ben König 
von Spanien bereit. Mendoza beflagt nur, baß er nicht ben 
beftimmten Auftrag, dazu bie Hand zu bieten, gehabt habe. ' 
Die Einwirkung bed Herzogs von Parma war nicht ganz im 
Sinne des Geſandten; Mayenne traf eigenmächtige . Berän- 
berungen in ber Stabt; aber das hinderte nicht, daß nicht 


'22. Marz: esta villa y a su imilacion otras muchas braman 
por eeharse en las manos de V.Md. — 19. Mai: er halte die Unter- 
banblung mit ben Katholiken anf, welche nur wlnjchen, vAe eniregarse a 
V. Md., sin por no tenir orden de V. Md. ni dar me de Flandes 
claridad del tempo preciso en que podran venir bas fuergas.« 
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noch im December 1590 formelle Unterwerfungsanträge nad) 
Madrid gerichtet worden wären. Die Inſtruction ift noch 
vorhanden, durch welche die Sorbonne ben Franzisfaner Mat- 
teo Aguirre mit voller Gewalt verfieht, um den König Phis 
lipp zu erſuchen, bie gotigetreue, dem apoftolifchen Stuhl ges 
horfame, dem König von Spanien ergebene Stabt Paris, bie 
Mutter der Gelehrſamkeit, unter ſeinen Schutz zu nehmen, 
und ſie gegen die grauſamen Feinde der katholiſchen Religion 
zu vertheidigen. Die Mitglieder bezeichnen ſich als die Theo⸗ 
logen, die von Gott ſeinem Volke vorgeſetzt ſind. Aguirre be⸗ 
hauptet, daß die Doctoren von den Städten Paris, Orleans, 
Amiend, Beauvais, Peronne, Sense, Soiſſons, Meaur unb 
Chartres durch ihre Abgeorbneten aufgefordert worben, auf ihre 
Rettung Bedacht zu nehmen, und unterwürfiger fann man 
ſich nicht ausbrüden, als er e8 in ihrem Namen thut. „Sie 
haben mich beauftragt,“ 1 fagt er, „niedergeworfen zu ben 
Füßen Eurer Majeftät,- Sie anzuflehen, fich ihrer zu erbarmen; 
bie vielen Beleidigungen, welche ihre Vorfahren ber katholi⸗ 
hen Krone zugefügt haben, zu vergefien, bie Augen ber 
Gnade auf fie zu richten, fle als feine Bafallen anzunehmen, 
ihnen zu Hülfe zu kommen und fle fortan zu regieren. * 

Nicht wenig trug zu biefem Erfolge die Bedraͤngniß und 
bie Gefahr der Stadt bei, die auch nach ber Belagerung 
fortDauerte. Da Heinrich feine Berfuche auf Paris von Zeit 
zu Zeit wiederholte, fo feste die herrſchende Baction ber Sech⸗ 
zehn nicht ganz mit dem guten Willen Mayenne's im es 
bruar 1591 durch, daß eine Garnifon aus Spanien und 


' Reciba do baxo du su protection a la ciudad di Paris, 
ponga los 0jos de la clemencia en ellos y los ‚reciba por sus 
vasallos. 
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Neapolitanern bafelbft aufgenommen wurde. Wie die Rettung 
vor dem Beinde, fo fehlen auch bie Behauptung ber Stadt 
gegen benfelben, allein von fpanifcher Huͤlfe abzuhängen. 

Auf Ähnliche Weife ging es in ben Provinzen; in ben 
meiften hielt fich bie Ligue nur durch einen Beiſat fpanifcher 
und italienifcher Kräfte. 

Carl Emanuel von Savoyen hatte, nach ber Kataftrophe 
von Bloid, ber Ligue verfprochen, ihr zu Hülfe zu fommen, 
fobald fich Heinrich II. mit dem König von Ravarra vers 
einigen würde, Nur ber glüdliche Fortgang der Töniglichen 
Waffen im Frühjahr 1589, die Furcht vor einem Tag ber 
Rache hielt ihn damals zurüd; nach ber Ermordung Hein 
richs I. ‚ließ er feinem Ehrgeiz freien Laufe Glaubte er 
doch als Enkel Heinrichs 1. felbft einen Anfpruch auf bie 
Krone machen zu können! Er nahm nun in Saluyo bie 
Huldigung ein: bie Lilien wichen überall_vor den weißen 
Kreuzen. Indem aber geſchah, daB die Stände ber Provence, 
von ben Anhängern Heinrichs IV. gedrängt, und nur durch 
bie Unterftügung bed Herzogs einigermaßen aufrecht erhalten, 
ihn in aller Form zu ihrem Grafen unb Herrn wählten. 
Ihres alten Zufammenhanges mit dem deutſchen Reiche haben 
fie dabei nicht gedacht, wohl aber ihres Verhältnifies zu dem 
Haufe Lothringen, dem die Provinz mit Gewalt entriflen 
worben fei, um tnrannifcher Weile mit ber Krone von Frans 
reich verbunden zu werben. Sept wifien fie, wie fie erflären, 
Niemand, ber fie vor den Kebern und beren Gönnern be⸗ 
fhügen fönne, ald ben chrifllichen und Fatholifchen, ſieg⸗ 
reichen und gütigen Herzog von Savoyen; fie bitten ihn, fie 
als feine Unterthanen und Bafallen anzunehmen, fie bei ihren 
Sreiheiten zu fchügen, und ben fatholifchen ®lauben aufrecht 
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zu erhalten. ! Mitte November 1590 hielt Bari Emanuel 
als Graf von Provence und Forcalquier feinen feierlichen 
Einzug in Air; obgleich er alle Ehrenbegeugungen, bie ben 
Königen vorbehalten find, von fich wies, fo betrug er ſich 
übrigens als ber Fürft bes Landes, bildete ſich ein Gonfeil, 
ernannte zu ben Aemtern und berief die Stände. Der koͤnig⸗ 
liche Gouverneur der Provinz, La Balette, war damit nicht 
befeitigt: zwar nicht fein Herr, bem dad unmöglich war, aber 
Montmorency von Langueboc, und befonderd Lesbiguiäres 
von Dauphiné Her, leifteten ihm Hülfe. Um ihnen über 
legen zu werben, -begab fi) ber Herzog über Marſeille, wo 
er fich eines freudigen Empfanges zu erfreuen hatte, ſelbſt 
nad) Spanien, und fehrte im Juli 1591 mit ſunfzehn Ga⸗ 
feeren, welche fpanifche Huülfsvölfer an Bord Batten, von ba 
zurüd. Er eroberte wirklich bas feſte Berre, und warb, 
wenn nicht Meifter bes Landes, boch mit feinen Anhängern 
fehr mächtig in bemfelben. 

Ein rechtes Beifpiel, wie bie Brovinzen fi in Parteien 
zerſezten und dieſe ihren Krieg führten, gibt Languedoc. 

- Die Liguiften behaupteten unter Dem Herzog von Ioyeufe 
einige der vornehmften Stäbte, wie Touloufe und Rarbonne, 
ein Theil bes Landesadels war für fie; an Montmorency das 
gegen, ber fo nahe mit Heinrich IV. verbunden war, fchloflen. 
nd Montpellier, Beziers, alle proteflantifchen Städte und 

.' Die Rede, aus ber biefe Worte genommen find, theilt Dupleiz 
aus ben Memoiren von Mauroy, Secretär von Papalette, mit, Henry IV, 
61. Er verfichert, daß Earl Emanuel dieſe Ernennung zur VBebingung 
aller weiteren Hülfsleiftung gemacht: was Guichenon, der ihm fonft folgt 
(726) nicht für ratbfam hielt zu wiederholen. — PBapon: Histoire de 


Provence ift nicht fo unterrichtet wie man erwarten follte, er macht zu 
viel Titerarifchen Anfpruch für eine Provincialgeichichte. 
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Diftricte uub bie berühmteften Namen bes alten- Abeld an. 
Sehe Partei hielt alle Jahre zweimal ihre Ständeverfamm- 
lung; biefe verfügte in ihrem Umkreis über geiftlidhe und 
“weltliche Einkünfte und bie Domänen bed Königs; fie ließen 
ſich auch zu eigenen Bewilligungen herbei, fo baß bie Gou⸗ 
verneurd im Stande waren, Truppen zu Pferd und zu Buß 
und einige Schiffe an ber Küfte zu halten. Der mächtigere 
von beiden war Montmorency, befonberd dadurch, baß ihm 
aus den Salinen in feinem Bezirk ein anfehnlicheres Einkom⸗ 
men erwuchs. Er hielt 4000 Reiter, gegen 4000 Mann zu 
Fuß und vier Kriegsfahrzeuge, mit benen er die Küftengewäfler 
ducchftreifte; er hatte bie meiſten Häfen im Beſitz. Sein Um 
fichgreifen bewog König Philipp IL, im Sommer 1590 eine 
Schaar deutfcher Lanböfnechte unter dem Grafen Hieronymus 
Lodron zur Unterflüßung ber Katholifen nach Rarbonne zu 
fchiden.! Wir finden eine Anzahl beutfcher Büchfenmeifter 
babei, welche Erzherzog Yerbinand angeworben hatte, Yeuers 
werker und Gießer von Nürnberg und Augsburg, mit ihnen 
allerlei andere oberdeutfche Hanbwerfer. Um ben Srangofen zu 
zeigen, wie man Kebern begegnen müffe, warb ein Regiment 
Spanier über Rouffillon herbeigefandt. Mit dieſer Hülfe 
gewann Joyeuſe bie Uebermacht und nahm eine ganze Anzapl 


ı Im Archiv von Simancas (zu Paris) find deſſen in italieniicher 
Sprache verfaßte Berichte an den König vorhanden; folgende Stelle wirft 
einiges Licht auf die Verhandlungen: questa mättina (fagt er 24. Septem- 
ber 1591) Irattando con il duca di Joyosa e suo luogotenente 
generale 'sopra il particulare di Leucale gli proposi in caso che 
la si pigliasse se -si consentiriano che segli meltesse presidio di 
Alemani o che si ispianasse, mi hanno risposto che in questo 
caso farebbono quello che S. M. commandasse. Er ſchickt zugleich 
einen Plan von Leucale essendo frontiera buona per la Spagna. 


royalifiifcher Schlöffer ein; auch Earcafionne, um das fo lange 
gefchlagen worben, fiel in feine Hand. 

Auf eine Ähnliche Weile Fämpften der Herzog von Mer 
coeur und der Prinz von Dombes um Bretagne. Auch hier 
fah man zwei einander entgegengefegte Ständeverfammlungen, 
eine Liguiftifche zu Nantes, eine royaliftifche zu Rennes; auch 
bier fam der König von Spanien mit einem Heerhaufen von 
5000 Mann unter Iuan bei Aguila ben. Liguiften zu Huͤlfe. 
Es. it jehr auffallend, daß der Herzog von Mercoeur, ber 
durch feine Gemahlin Erbanſpruͤche an die Bretagne zu haben 
glaubte, fih an Philipp II. anfchloß, wiewohl er wußte, daß 
ber König nach langer Berathung mit Doctoren des welt 
lichen und geiftlichen Rechtes fich entichloffen hatte, biefed Land 
für feine Tochter ebenfalls in Anfpruch zu nehmen. Der 
Widerfpruch ift jeboch fo grell nicht, wie es fcheint. Der 
Herzog erklärte, er wünfche nur das Anrecht bed fpanifchen 
Hofes dargelegt zu fehen, er werbe es anerkennen und bem 
König mit unverbrüchlicher Treue dienen, aber dagegen werbe 
auch Philipp, wenn er Meifter in bem großen Streite 
bleibe, gerecht und billig genug fein, dem Anfpruch feiner 
Gemahlin, der Herzogin, Rechnung zu tragen; Dad Gouver- 
nement der Provinz mit voller Autorität werde er ihm gewiß 
laffen. In Spanien war man fehr bereit, darauf einzugehen. 
Man wünfchte, das Succeffionsrecht der Infantin felbft in 
dem Falle geltend zu machen, wenn man übrigens nicht durch⸗ 
aus glüdlich wäre; Mercoeur würde dann als Stellvertreter 
Philipps H. die Unabhängigkeit des Herzogthums unter fpani- 
ſchem Schug aufrecht erhalten.! Unter diefen Ausfichten 

‘ Copia del papel, que dio en frances Fray Marcelin’ Cor- 
net de la orden de St. Domingo embiado por el Duque de 
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eröffnete ber Herzog ber fpanifchen Hülfsmacht den Hafen von 
Blavet; aus ben Verfchanzungen, welche fie Dafelbft errichtete, 
in fpäter Das Hort Port Louis hervorgegangen. ! Damals 
verſchaffte fie dem Herzog bie Oberhand in ber Provinz; feine 
Ständeverfammlung war bei weitem bie befuchtefte. ‘Die Roya- 
liften verloren, trog einiger Unterftüpung von England her, 
einen Plap und einen Heerführer nach dem andern. Unter 
andern fam de la Roue, ein Bretagner von Herkunft, auf 
ben. Heinrich IV. am meiften vechnete, bei dem Sturm auf 
das Caſtell von Lamballe um; er hatte an dem Tage feinen 
Helm mit einem Lorbeerzweig gefchmädt, dieſer Schmud, 
fagte er, fei bie einzige Belohnung, die in dieſen Kämpfen 
erworben: werbe. 

In der Normandie waren zwifchen ben Liguiften und 

ben Anhängern Heinrichs IV, Hie und da Verträge gejchloffen 
worden, fraft beren jede Partei ihr Land ungeflört bebauen 
durfte; unter ben Liguiften felbft trat eine neue Spaltung ein. 
Billard, welcher Havre de Grace und Tavannes, ber Rouen 
inne hatte, haßten einander auf den Tod; einer wollte ben 
andern aus der Provinz verdrängen; beide riefen wetteifernd 
die Hülfe der Spanier an. ? 
Mercurio, fo wie eine von Philipp II. ausbrüdtich gebilligte Minifterial- 
Reſolution, in ber es heißt, wern.B6arn bie Krone behaupte, Mercurio 
no se podria conservar y mantener gi no teniendo et governo 
eu nombre de cuyo es de derecho el ducado y debaxo del am- 
paro y fuerzas de S.M. ° - 

' Daru histoire de Bretagne Tom. Ill. p. 310. 

2 Salızar: desde Iuego por su parte nombrera a V. Md. por 
protector de aquel reyno, ayudera que la villa y lo demas de 
su govierno lo sigue y a su tiempo quando aya fundamento, 


tambien entiende de nombrar V. Md. por protector de aquel 
reyno. ' 
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Wie die Ligue urſprünglich ein Bund der Spanier mit 
ber Unabhängigfeit mächtiger Gouverneurs war, to fepte fie 
Ach fort. Alle diefe Gewalthaber waren fehr geneigt, ben 
König Philipp als Protector oder felbit ald König anzuer⸗ 
kennen, ober doch feine Berfügung über die Krone anzunehmen. 
Tavannes fagte, nichts fei gerechter, dba ber König aus einem 
urfprünglich” franzöfifchen Haufe flamme; Villars veriprach 
wenigftens nicht Dagegen zu fein; Mercoeur und Joyeufe waren 
durch ihre ganze Lage an ihn gebunden; was hätte fich ber 
Herzog von Savoyen für jetzt Befferes wünfchen konnen. Die 
Autorität, eined befreundeten und nahe verwandten Könige 

hätte bie feine mächtig unterſtuͤtzt. 

Das war uͤberhaupt die vornehmfte Frage, welche alle 
Geiſter befchäftigte, wie über das Koͤnigthum felbf verfügt 
werben ſolle. 

Seltfame Meinungen gingen den Mitgliedern der Sor⸗ 
bonne durch den- Kopf. Da es mit der Berufung einer Stände, 
verfammlung viel Schwierigfeiten haben werde, hielten fie nicht 
für unthunlih, einen König im Lager durch die Bewaffneten 
wählen zu laſſen, wie in ben Zeiten ber Römer ober ber 
Sranfen. Wäre, es beffer für die Religion, fo fchrafen fte 
nicht vor ‚dem Gebanfen zurügf, bie Monarchie fallen zu laften 
und bad Reich „in einige große Bürftenthümer aufzulöfen. ! 

Das legte verwarf Me Gefammtuniverfität, weil die Their 
lung nicht anders als unaufhörliche innere Kriege nach fich 


' Si cogi non possunt solita comilia, res transigi posset 
castrensi electione more Romanorum et priscorum eliam Fran- 
corum. — — Quicquid fiat omnino procurandum hostis exitium 
sive de monarchia conservanda .sive de dividenda agatur (Dis- 
cursus facultatis theologicae in ben Papieren von Simancas). 


\ 
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ziehen würde; die Wahl eines Monarchen erklärte fie in ihrem 
Gutachten fehon darum für nothwendig, weil fich ber Abel 
nur um einen König ber wieder vereinigen werde. Das Recht 
ber Wahl fchreibt fie den Ständen zu, wenn biefe auch nicht 
aus allen Provinzen zufammengebracht werben fönnten.! Wäre 
Philipp 1. jünger, fährt fle fort, jo würde die Krone ihm 
felbft, Hätte er zwei Söhne, fo würde fie Dem einen von biefen 
angeboten werben müflen: wie bie Sache jept ftehe, müfle 
man einen ſolchen Fürften erheben, ber dem König von Spas 
nien angenehm fei, und mit dem er feine Tochter verbeis 
rathen fönne. | 

Ungefähr wie bie Univerfität fprach ſich auch der Rath 
ber ſechzehn vereinigten Quartiere von Paris aus. Er fagt 
dem König Philipp, der Wunfch ber Katholiken fei nur bahin 
gerichtet, ihm über fich herrſchen zu fehen, wo nicht, fo möge 
er ihnen wenigftend feine Tochter Iſabella ſchicken und ihr 
einen Gemahl ausfuchen, fie werbe für Yranfreich fo Heil- 
. bringend fein, wie einſt Blanka von Gaftilien, bie Mutter 
bes Heiligen Ludwig.? Unter ben Unterfchriften bes Des 
fchluffes bemerft man den Ramen Boucher mit großen, am 
meiften ind Auge fallenden Schriftzügen. - Und nicht andere 
fcheinen auch bie übrigen Städte gebacht zu haben. - Der 
Provincial der Jeſuiten und der Guardian der Franciscaner 
von Orleans begaben fich nach Spanien, und verficherten ben 
König Bhilipp der Anhänglichkeit aller Stäbte. 


'‘ Discursus universilalis: neque obsiare debei diffiicultas 
convocandi status, cum ii sufliciant qui ex unitis populis facile 
possunt convocari nec forsan expediret ut ex universo regno 
convenirent. 

2 Bol. Eayet Anc. Coll. 57, 239. 


924 





Wenn man fragt, wie e6 möglich "war, daß Meinungen 
biefer Art Beifall finden fonnten, fo wird bied einigermaßen 
dadurch begreiflih, daß bie alten ftänbifchen Ideen mit ben 
religiöfen zufammenwirkten. Nicht der abfoluten Gewalt bes 
Könige von Spanien wollten fie fi) unterwerfen, fondern 
ihre Idee von Reform und ſtaͤndiſchem Wefen unter ſeinem 
Schutz ind Leben führen. Schon in ber Punftation mit 
Mayenne ift von jener taufendmal befprochenen Reform ber 
Zuftiz und ber Finanzen bie Rebe. Nach andern Entwürfen 
dachte man bie ftänbifchen Freiheiten nunmehr exit recht feſt⸗ 
zufegen. Die ®enerafftände follten fich in regelmäßigen Perio⸗ 
ben verfammeln und nicht allein bie gefeßgebende Gewalt in 
vollem Umfang ausüben, über die Finanzen bisponiren, fonts 
bern ber König follte auch ohne ihre Beiftimmung feine Trup⸗ 
pen ausheben bürfen, bei ihrer Berfammlung immer erft bann 
ericheinen, wenn ihre Befchlüffe gefaßt feien, und biefelben 
nicht nur beftätigen, fondern Bunft für Punft befchwören. 
Die audfchließenden fatholifchen Ideen wurben ein wefent- 
liches Moment der Berfaffung; dem König warb bei Strafe 
bed Berluftes der Krone jedes birecte ober indirecte Berhält- 
nig mit ben unfatholifchen Mächten und hauptfüchlich mit den 
Osémanen verboten: auf das Verlangen ber Stände follte er 
ih an die Spige des Kreuzzuges gegen bie einen ober bie 
andern ftellen: die Edelleute follten ihm dabei auf ihre Koften 
bienen, und nur unter biefen Bedingungen ihre Vorrechte ber 
halten; gleich als wäre ber kirchliche Begriff der einzige Grund 
aller politischen Berechtigung. | 

Merkwürdig ift eine Art von Conftitutiondentwurf, ber 
dem König von Spanien für ben Fall, daß er felber bie fran⸗ 
zöfifche Krone annehme, im Jahre 1591 vorgelegt worden ift: 
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Artifel, deren Beobachtung er alsdann in authentiſchen Char⸗ 
ten verſprechen ſolle. Die veligiöfen Tendenzen geben auch 
bier allen andern voran: ! das erſte, was man fordert, iſt 
bie Einführung bes heiligen Officiums der Inquiſttion, das 
ben Böfen fo furchtbar fei, in Sranfreih. Der König fol 
ſich verpflichten, weder in Bisthuͤmern und Erzbisthümern, 
noch in bürgerlichen und militaͤriſchen Aemtern Frembe anzu 
ftellen; keine Aemter verkaufen, alle Auflagen, bie feit Lud⸗ 
wig X. eingeführt worden, die Erhöhung ber Taille einbes 
griffen, abichaffen, bie Finanzverwaltung bergeftalt einrichten, 
daß bie Einfünfte nur zu ben bringenden Befoldungen, haupt 
fächlich der bewaffneten Macht angewandt werben. Auf das 
Engfte verbinden fich die kirchlichen Ideen mit Geſichtspunk⸗ 
ten politifcher Reform. Dem König wird zur Pflicht gemacht, 
die Domänen: zurüdzufaufen, bie von ben Ständen anerkann⸗ 
ten Staatsfchulden abzuzgahlen: wenn man dann fragt, mit 
welchen Mitteln bieß gefchehen fol, fo werben ihm bie Güter 
ber Ketzer dazu angemwiefen, biefe follen die Staatögläubiger 
als Zahlung annehmen müffen. Denn nur bie firengen Sa 
tholifen werben als berechtigte Mitglieder des Staates aner- 
fannt: für biefe aber wird dann ein ©ebanfe ber politifchen 
Milde geltend gemacht, ber erft in ben neueren Zeiten realifirt 
worden iſt; dem Entwurf zufolge fol in Zukunft jede Confie⸗ 
cation aufhören; die Strafe ber Verbrechen foll nur diejenigen 
treffen, welche fie felbft begangen haben. ? Auch fonft it man 


' Articles de choses, qu’il fauldrait que le roi catholique 
accordast permist et en passast chartres authentiques aux états 
du royaume de France acceptant la couronne de France. (Pa- 
piere von Simancas.) 

2 Cessera loute conliscation et sera la punitiön des delits 
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bebacht, die Macht des Könige und feiner Regierung in enge 
Sränzen zu bannen. „Alle vier Jahr,“ heißt es in einem 
jener Ürtifel, „wird man bie Stände verfammeln, um bie 
ſaͤmmtlichen Angelegenheiten bed Reiches zu regeln und zu« 
gleich zu unterfuchen, ob der König feine Berfprechungen ger 
balten, ober ob ex fie gebrochen bat; ! in bem leptern Falle 
muß er bie Uebelftänbe abftellen, wo nicht, fo wird bie Ration 
von dem ihm geleifteten Eide losgeſprochen und berechtigt fein, 
zu einer .neuen Wahl zu ſchreiten.“ Und nicht ohne alle 
Gegenleiftung wollen bie katholiſchen Franzoſen ihre Krone 
dem König von Spanien übertragen. Er foll dafür den Fran⸗ 
zofen bie Schifffahrt nach Oftindien, fo wie nach Amerifa vers 
gönnen: in Havre, St. Malo, Nantes, Bordeaur, follen für 
den Berfehr mit ben Eolonieen ähnliche Einrichtungen gemacht 
werben, wie in Sevilla und Liſſabon. Er ſoll ferner alle 
feine Länder, bie jemals zu Gallien gehört haben, mit ber 
franzöfifchen Krone vereinigen und dann vielleicht einen neuen 
Titel, etwa den bed großen Könige, annehmen. Der Ent 
wurf fchließt mit einer Auseinanderfegung ber Vortheile dieſer 
Einrichtungen. In Zufunft werde Niemand von ben geift- 
lichen Stellen ausgeſchloſſen fein; — auf regelmäßige Weiſe 
gewählt, werde ber Geiftliche den Beiftand bed heiligen Geiſtes 
baben; ? ber Weg zu allen Stellen werbe bem Abel wieber 


sur les personnes et payement des depens sur leurs biens, 
meubles et immeubles. 

' [Les estats se 4iendront de 4 ans à 4 ans, oü on advisera 
à reformer et regler toutes choses apparienantes à V’esiat, de 
voir si S. M. aura conirevenu & aucune chose. 

? Le clerg€ appell€ & sa fonction canoniquement seroit as- 
siste da St. Esprit; ce premier élat n’exclueroit aucun, füt-il_ 
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eröffnet, ber dritte Stand nicht mehr mit Auflagen gebrüdt, 
noch von ben andern Ständen gefchieben fein. Zugleich werde 
es auf biefe Weife möglich werben, ben allgemeinen Frieden 
ber Ehriftenheit herzuftellen, bie Türfen zu ſtuͤrzen, das heilige 
Land wieder zu erobern. Befchränfung ber Krone, Herfielung 
ber Stände in ihr urfprüngliches Gleichgewicht, ber befinitive 
Sieg ber Fatholifchen Kirche auf Erben find‘ alle in ein ein 
ziges katholiſch⸗liberales Syſtem verbunden. Es läßt fich 
begreifen, daß es einen Enthuſtasmus gab, ber ſich an bad 
Syſtem dieſer Entwürfe fchloß; 

Indeſſen machten fich die ’alten Ideen municipaler reis 
heiten weiter Bahn. Die Städte wollten, wie berührt, feine - 
föniglichen Garnifonen, noch Gouverneurs ‚innerhalb ihrer 
Mauern; fie erhoben bie öffentlichen Auflagen und verwen 
beten fie; fie richteten fich populäre Gerichtshoͤſe ein. Wie 
viele_ von ben vornehmen @eiftlichen finb vertrieben worden, 
wenn fie ben Gemeinden nicht in allen Dingen beiftimmten! 
Nur liguiftifch gefinnte Edelleute wurden geduldet, doch hätten 
fie der Gemeinde nicht wiberftreben Dürfen. Das Ziel ber 
Städte war bie Freiheit ber beutfchen Reichsſtädte. Unter 
bem großen Tatholifchen König bofften fie diefelbe zu erlangen; 
zugleich noch andere Zwede, bie man nicht mehr erwarten 
foltte, festen fie fi vor.! In der Eingabe jenes Salazar, 


noble ou röturier, et seroit un lien pour joindre ensemble les 
deux autres &tats. Wie das einft Le Canoſſa nachweist. 

' Benbramin Relatione di Savoia: essendosi vedule in un 
tratto tante sollevationi e tanti gridi de popoli e di quelle prin- 
cipali provincie con un solo fine e risoluto di voler cambiar 
forma al suo governo e di voler sepanarsi dell obedientia del 
suo principe, per governarsi a republiche popolari imitando le 
terre franche di Germania. 
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der. von ber Sorbonne und indirect von den Staͤdten beauf⸗ 
tragt zu ſein behauptet, erkennt man mit Erſtaunen, wohin 
bie Abſichten noch gingen. Er ıdıh dem König, bie Feſtungen, 
welche die Communication zwiſchen Flandern und der Picarbie 
hindern koͤnnten, zu befegen, alsdann mit einem großen Heer 
in Sranfreich einzurüden und den Titel eines Protector an- 
zunehmen. Dann möge er ben Rath, den Mayenne jebt 
um fich babe, vernichten, die Parlamente und die Tribunale 
reformiren, neue Präfidenten ſehen, fo wie neue Bifchöfe, bie 
fi) dem Concil von Trident unterwerfen, um bie Geiſtlichkeit 
zu verbefiern. Doc if das Alles nicht genug. Ex foll alle 
- Sclöffer im Lande fchleifen, fo baß der Adel keinen Schlupf: 
winfel. mehr behalte und bie Städte mit Kraft und Gerech⸗ 
tigfeit Herren bed Feldes bleiben; darauf fehen, daß in dem 
felben nur einverfiandene Männer zum Dienft der Predigt, ber 
jo viel austrage, angenommen, alle Beläftigungen bed Handels 
an ihren Thoren oder den Ylußübergängen abgefchafft werden; 
nur Diejenigen Feftungen beftehen lafien, welche biefe Paͤſſe be 
berrfchen, einige wenige vielleicht ausgenommen, in benen er- 
gebene Gouverneurs aufjuftellen feien;! erft alsdann, wenn 
alle Provinzen den Bortheil ber Verbindung mit Spanien fen- 
nen gelernt Haben, und ed möglich fei, ergebene Perſonen in 
jedem Bezirk zu finden, möge er bie Stände berufen, damit 
ſie Alles vollenden. Es fah beinahe aus, als denke man bar- 
auf, den alten Krieg der Städte gegen ben Abel wieder auf- 
zunehmen, ihn mit fpanifcheburgundifcher Macht durchzuführen. 

In dieſen Intentionen bewegten fich die Menfchen; denn 
gern knuͤpft ein jeder an eine allgemeine Ausficht feine eigenen 


i personas de valor y religion y que entienden y desieen 
su servicio. 
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Wünfche. Nur darauf fchien es anzufommen, wie Philipp IT. 
bie Sache auffaffen würde. 

In bie franzöfifchen Angelegenheiten hatte fich biefer Yürft 
urfprünglich aus zwei Gründen eingemifcht, einmal, um bie 
Unterftügung der Niederländer durch die Franzoſen zu verhin- 
dern, und fobann, um in den Handlungen eines allgemeinen 
Uebergewichts, bie er vornahm, nicht von ihnen geftört zu 
werben. Die Ereigniffe hatten ihn aber um vieles welter 
geführt; er fonnte jet baran benfen, bie frangöfifche Krone 
auf eine ober die andere Weife mit der fpanifchen zu vereini- 
gen, Herr und Meifter ber Fatholifchen Welt zu werben: eine 
unermeßliche Ausficht breitete fich vor ihm aus, 

Wenn man die urfunblihen Papiere durchläuft, fo. fallt 
ed auf, daß Philipp II. perfönlich nicht eigentlich als ber erſte 
Urheber dieſer weltumfaffenden Unternehmungen und Bläne auf⸗ 
tritt. Die leitenden Gedanken entfpringen faft mehr in feinen 
Staatömännern, feinen Geſandten, Governatoren, Berolimäch 
tigten, als in ihm ſelbſt. Denn jede Macht bewegt fich durch 
ben eigenen Trieb der ihr zu Grunde liegenden Ideen: in ihrem 
Fortgang fieht der Eifer der Anhänger das eigene Glüd. Phi⸗ 
lipp gibt ihnen mehr nach, als daß er fie anftiftete; fein Wohlge⸗ 
fallen bdrüdt er ihnen befonders dann aus, wenn bie Fatholifche 
Religion durch ihre Thätigkeit gefördert wird; übrigens läßt er 
bie Dinge an fich fommen, eine lange Weile fo hingehen; nicht 
über alles und jedes Hält er fiir nothwendig fich auszufprechen. 

Nun aber ging das nicht länger an. In Frankreich war 
ed nun fo weit gefommen, baß er einen pofitiven Entichluß 
über fein Berhältniß zu biefem Lande und über bie einzuſchla⸗ 
gende Politik nicht länger verfchieben durfte. Ä 

Wie oft hatte man ihm ‚von jeher von dem Rechte feiner 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 34 
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Tochter Iſabella, Enkelin Heinrichs II. und Catharina's ger 
Iprochen! Aber diefe Rechte waren von zweifacher Ratur. 
Bernardino Mendoza hatte vornehmlich von ben Anfprüchen 
gerebet, welche die Infantin als bie Erbin ihres Großvaters 
auf dad Herzogthum Bretagne, das von deſſen Mutter an fie 
gefommen war, und als Erbin ihrer Großmutter auch an bie 
gar nicht unbebeutenden Befigungen, bie dieſer eigenthümlich 
gehört Hatten, erheben könne. Die Franzoſen dagegen, fowohl 
Große als Städte, hoben mehr ihr Recht auf bie Krone ſelbſt 
hervor. Sie behaupteten, das falifche Geſetz fei nicht zu Recht 
beftändig, ber Thron gebühre ber älteften Enfelin ber Balois, 
und leicht werde fie auf bemfelben Anerkennung finden, benn, 
wie man wifle, fei fie von einem dem frangöfifchen verwandten 
Naturell, und Hauptfächlich, fie fei noch zu verheirathen; alle 
Prinzen ber Chriſtenheit würden fie wetteifernd verlangen; mit 
ihrer Bermählung werbe ſich eine Allianz verbinden laſſen, 
durch welche die Streitfraft verboppelt würde. Die Frage war 
eben, ob bie Monarchie gefchmälert, vielleicht getheilt, ober 
ob fie ganz beifammen gehalten werben follte. Fuͤr das erfte 
waren bie Spanier, befonderd im Anfang ber Ligue. Damals 
meinte Bernarbino Mendoza, fowohl bie provincielen Ans 
fprüche der Infantin durchzuführen und für bie Krone das 
Recht ber Brotection geltend zu machen: Frankreich wäre bann 
in fich felbft noch mehr aufgelöst und zu einem Anhang ber 
Ipanifchen Monarchie herabgebracht worden. Indem die fpas 
nifch gefinnten Franzoſen bie höchſte Gewalt und bie Anfprüche 
der Infantin zu vereinigen wähnfchten, zeigten fie zwar auch 
eine große bynaftifche Hingebung für Philipp IL, glaubten 
aber zugleich beffer für die Zufunft von Kranfreich zu forgen. 

Rah langem Bebenfen nun entfchloß ſich Philipp auf 
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bie Idee, bie ihm von franzoͤſiſcher Seite vorgeſchlagen wurde, 
einzugehen. Er ftellte feinen Anhängern in dieſem Lande die 
zweifache Forderung, baß fie vor allem feine Tochter Ifabella 
als Königin von Franfreich anerkennen und alddann ihm felbft 
überlafien follten, ihren Gemahl zu bezeichnen, ber ebenfalls 
als König von Frankreich anerfannt werben müffe, ' 

Bon dem befonbern Bortheil Spaniens ald Staat fah er 
bamit ab; aber er nahm bie ganze Verfügung über die Krone 
von Frankreich felbh in feine Hand, Denn nicht fo fehr auf 
bie Herrſchaft Spaniens über andere Länder war fein Sinn 
gerichtet, ald Darauf, die allgemeine Herrfchaft feines Haufes 
mit fpanifchen Sräften ind Werk zu fegen. 

Ueber ben Siünften, ben er feiner Tochter zum Gemahl 
und den Franzofen zum König geben wollte, hatte er ebenfalle 
nachgedacht, aber fich nicht unwiderruflich entſchieden. Mehrere 
Kamen nannte er feinen Bevollmächtigten, doch mit ber Weis 
fung, bamit nicht .fofort gegen die Franzoſen herauszugeben. 

Denn barüber täufchte er fich nicht, baß es bei aller Ge⸗ 
neigtheit ber franzöftfchen Großen doch noch einer ſchwierigen 
Unterhandlung mit ihnen bebürfen würbe, um fie zu einer 
befinitiven Uebereinkunft zu bringen, 

Ueberdieß aber war. Heinrich IV. mit nichten befeitigt: 
der Erfolg. der Unterhanblung Bing erft von einem nochmaligen 
Erfolge der Waffen ab. 

ı Wie es in einer Aufzeichnung von Tafjis beißt: 1) que declaren 


por reyna a la Sra. Infanta; 2) que remitan la election de Rey 
a S. Md. pues se trata de que le tome por hyerno. 


— — — — 
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Bierest Capitel. 


. Feldzug von 1591 und 1592. Stänbeverfammiung 
von 1598. 


Wenn Männer wie Mendoza bie fpanifchen Einwirfungen 
auf Frankreich doch nur ald einen Theil bed allgemeinen 
Planes ber Wieberherftelung bes Katholicismus in dem weft 
lichen Europa anfahen, fo verfteht es fich von ſelbſt, baß ber 
Fürft, ben fie aus Frankreich zu verdrängen fuchten, bei benen 
Hülfe fand, welche durch feinen Fall unmittelbar gefährdet 
worben wären. Zunächft ſchloß ſich Königin Elifabeth von 
England auf das engfte an Heinrich IV. an. Zuweilen fpielt 
das. Verhältniß, das fich zwifchen ihnen bildete, in bie For⸗ 
wen perfönlicher Eourtoifte hinüber. Die Königin hat das 
Bildniß ded Königs in ihrem Kabinet aufgeftellt, und fpricht 
von ihm mit auffallend warmer Anerkennung, fte ſchickt ihm 
eine mit Eunftfertiger Hand gewirkte Schärpe; ber König fagt, 
er benfe biefelbe in ber Schlacht zu tragen, ihr zu Ehren; 
alles was er habe und fei, gehöre ihr an; unter ben Aus 
fpicien ihrer Gunſt fegelnd, benfe er noch in Port zu gelan- 
gen.! Doc wechfelten fie nicht leere Worte; die Königin 
unterftügte den König in ber That mit beiten Kräften. Sie 
ſchickte ihm gerüftete und befolbete Truppen, Pulver und Blei 
und, was das nothiwendigfte mar, Geld; zuweilen fam fie 
den Bitten Heinrichs fogar zuvor; man kann zweifeln, ob ex 
ih ohne ihre Hülfe in dem nörblichen Frankreich behauptet 
haben würde, 


' Depeihe von La Nocle 20. Januar 1590, avec telle demon- 
stration, qu’il nous cuida sembler qu’elle en aimeroit mieux le 
vif. In der Sammlung von &gerten 805. 
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Fuͤr die deutſchen Proteftanten war das Interefie nicht 
fo entſchieden. Die ariftofratifh und. ändifch conftituirten 
Lutheraner, dem alvinismus feindfelig, hatten mit dem 
Kaiſerthum, welches fich entweder den mildern Auffaffungen 
zuneigte, ober durch feine eigene Schwäche gefeflelt war, ihren 
Frieden gemacht; unter ben Formen des Reiches meinten fie 
für immer ficher zu fein. Einzelne Männer gab es aber, 
welche in dem Emporfommen ber römifch- fpanifchen Tenden⸗ 
zen, wiewohl zunächkt bie Reformirten bayon betroffen wur⸗ 
‘ ben, doch eine allgemeine Gefahr fahen, bie, wenn bie einen 
gefallen feien, auch die anderen erreichen werde. Auch in 
Deutſchland hören wir ben Namen Politiker. Ex bezeichnet 
Leute, welche von ben Sapungen bes beftimmten Dogma 
nicht unbebingt gefefjelt, ihre Blicke auf die europäifchen Ver⸗ 
bältniffe xichteten, und in ber Aufrechthaltung einer unab- 
haͤngigen franzöſiſchen Krone die Bedingung der religiöfen und 
politifchen Sreiheit wie des übrigen Europa, fo auch ber beuts 
hen Staaten und Stände fahen. | 

Ein Dann diefer Gefinnung war der Kanzler von Sad 
fen, Nicolaus Krell, der die Abweichung von den gewohnten 
Bahnen, die er verfuchte — eine meteorartige Erfcheinung in 
dem albertinifchen Sachfen — fpäter mit dem Tode hat büßen 
müffen. Wir haben nicht zu erörtern, wie weit feine und 
feined Herrn‘, des Kurfürften Chriftian calviniftifche Neigun- 
gen gingen; wir bemerfen nur, daß Dresben unter ihnen ber 
Mittelpunkt einer frangöftfchen Unterhandlung war, bie fich 
über ganz Norddeutfchland erftredte, und keineswegs überall 
von Sympathien ber Lehrmeinung abhing. Auf einer Zus 
fammenfunft zu Caſſel wurde ein Anfchlag verfaßt, durch 
welchen ſich auch bie ftreng Lutherifchen, wie Württemberg, 
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Helen, Getürin-Timmmrt, tie Hezege zu Gadhien, zu Bei 
trägen zer Usmriigun beurkmmiichen Piuigt verbindlich 
munkren. Srel zb ine Reusunterum; über Rie reuberen 
Wirwer zu erfeunen, weiche meh zögern femme, zu em Taf 
"u zu greifen; wire er frei, te wurde er mi 20 Pierben 
aurbreten; im er Rettung Heinriche IV. iah er Bad Heil 
zes Staates uns er Kirche. 

Es war ein jebt Kunlihes Heer ebertenticher Lande 
Imedbte- und nertteuriher Reiter, das im Augu 1591 unter 
alıbewibrien Obernen, tur Lothringen den Weg nach Frank 
reich einitiug Auch Fabian Dobna wur babri; bad Loos 
af ibn, Daß chen feine Echaar voramzuziehen und ben Weg 
m bahnen Barıe Die oberie Fübruug aber hatte diegmal 
doch ein dentjcher Reichefürk, Chriftian von Anhalt, über 
wemmen, ber ſich andere Fuͤrſten und Bernchme ohne Schywie- 


rigfeit umterordneten. 


Einen Theil des zur Werbung erforderlichen Geldes hatte 
auch Diesmal Die Königin Elijaberh berübergefchidt; in Gegen⸗ 
wart ihres Geſandten ward bie Mufterung gehalten. 

Die von Heinrich IV. bei 


es geichmälert: diefer Zug trug ned 
zimmal den Charafter Der frühern. 
7 nauiſttionsproceß verfaßte ———— in an® Geile verführten 
—— — ieniſches Manuſeript ſagt 
dal duca di Sas- 
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Heintih IV. hatte eben Noyon zur Unterwerfung ges 
nöthigt, als ihm auf ber ‚einen Seite 4000 Engländer unter 
bem Grafen von Eſſer, ber einen burch feine Pracht auffal- 


lenden Einzug in Compiegne hielt, von der andern das beutfhe 


Kriegsheer zu Hülfe fam. Der Michaelistag "des Jahres 
1591 warb mit einer großen Heerſchau in ber Ebene von 
Bandy an ber Aiöne gefeiert. Die Deutfchen ftellten fich 
in acht Abtheilungen, vier zu Pferd, vier zu Fuß auf, bie 
einen Halbfrei® bildeten. Die Reiterei mochte 6000, ba® 


Bußvolt gegen 10,000 Mann ausmachen. Beſonders er- 


wedtten fie durch bie Fertigkeit, mit der fie das größere und 
fleinere Geſchütz, das fie bei fich ‚führten, abzufeuern vers 
ftanden, die Bewunderung der Branzofen. 1 Der König ging 
von Fähnlein zu Fähnlein, um zu fehen und gefehen zu werben; 
er fand gar manchen alten Bekannten unter ben Hauptleuten, 


die er um fo herzlicher begrüßte; er ſprach ben deutſchen 


Fürften feinen Danf für eine fo fattliche Hülfleiftung aue. - 
Und in der That hatte er Grund dazu. So eben vollzog 
fich in feiner Nähe eine Vereinigung entgegengefebter Streit- 
fräfte, bie ihm fonft fehr gefährlich hätte werben müffen. 
Ein Mann faß damals auf dem Stuhl zu Rom, ber 
fich ohne die Rüdfichten, die frühere Päpfte zumeilen genom- _ 
men, dem fpanifch-liguiftifchen Syſtem unbebingt anfchloß: 
Gregor XIV., aus einer vornehmen mailändifchen Bamilie. 
Ihm fchien es das größte Unglüd zu fein, das bie Kirche 
betreffen fönne, wenn Bendome, wie er Heinrich IV. nannte, 
zum wirklichen Befige bes Thrones Fame; benn frankreich 
würde Damit in bie’ Sünde ber Ketzer fallen. Den König 


' Bericht bei Cayet, für die Militärgeſchichte merkwurdig; Chrono- 
logie nommaire. Michaud XIl, 308. 
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von Spanien forderte er auf, die Reichthümer, welche ihm 
die letzte Silberflotte gebracht habe, dazu anzuwenden, wozu 
fie ihm. von Gott ohne Zweifel verliehen worden, nämlich 
zur Abwenbung eines fo großen Unheils; er felbft trug fein 
Bebenten, den von Sirtus V. in ber Engelöburg nieberge- 
legten Schatz zu biefem Zwecke anzugreifen, benn nie fönne 
ein dringenderes Bebürfniß der Kirche vorfommen. Er meinte, 
daß beide, ber Papft und ber König, ſtark genug-fein würden, 
bie Sache zu Ende zu führen; noch fei e8 nicht nothmwendig, 
andere italienifche Yürften um ihre Hülfe zu erfuchen, doch 
werde ed an berfelben nicht fehlen, wenn er fie fordere, ec 
feße fein Wort dafür zum Pfande; — von ben früheren Unter⸗ 
nehmungen habe ex niemals große Erwartungen gehegt, von 
diefer .aber fei er überzeugt, daß fie gelingen werde.! | 

Anfange März hatte der Papit bereits feine Gefinnung 
den Franzoſen kundgethan; in ein paar Monitorien bedrohte 
er bie Geiftlichfeit mit der Ercommunication, ben Abel und 
ben dritten Stand mit feiner Ungnabe, wofern fie ſich nicht 
unverzüglich von Heinrich IV. trennen würden; biefen erflärte 
er auf's neue für einen zurüdgefallenen, aller feiner Reiche 
und Herrfchaften von Rechtöwegen entfegten Ketzer; bie alten 
Anſpruüche der pontificalen Machtvolllommenheit erneuerte er 
im Sinne der Spanier und ber Ligue. 

Im Sommer 1591 erſchien ein päpftliches Heer in 
Sranfreih, aus Italienern und Schweizern zuſammengeſetzt, 
unter einem päpftlichen Nepoten. In Berbum vereinigte es 
ſich mit den Streitkräften bed Herzogs von Lothringen, ber 
jetzt ganz auf die Seite feiner frangöfifchen Bettern getreten 

' De quoi il assure et en repond: Auszug feines Schreibens in 
rer Sammlung von Egerton 323. 
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war, und ber Liguiften. Nach vollgogener Berbindung mit 
Alerander von Parma follte ein newer großer Verſuch zur 
Aufftelung eines Fatholifhen Königs in Frankreich, benn zu 
biefem Zwed ausdrüdlich Hatte der Papft feine Schweizer an 
geworben, "gemacht werben. ! 

Es ift noch einmal der volle Gegenfab des fireng kirch⸗ 
lichen Gedankens im Sinne bed Mittelalterd und ber fatho- 
lifchen fowohl wie proteftantifchen Abweichung von demſelben, 
was und Hier enigegentritt.- &regor XIV. wie Philipp II. 
waren entichloffen, mit vereinten Kräften dad alte Syftem in 
Sranfreich wieder herzuftellen. Kein Zweifel, daß die päpft 
liche Autorität auf Die mit Heinrich IV. verbundenen Kaholifen 
vielen Eindruck machte: doch hatte die Schroffheit, mit der bie 
firchlichen Anfprüche auftraten, auf Viele auch wieder die Wir- 
fung, daß fie ſich Dadurch mehr aufgeregt ald erfchredt fühlten. 

Zu einem eigentlichen Kampf zwifchen König und Papſt 
ift es jedoch nicht gefommen. “Durch feine beutfchen Huͤlfs⸗ 
völfer im Beſitz ber Ueberlegenheit, hätte Heinrich IV. ge 
wünfcht, den päpftlichen Nepoten fofort zu einem folchen zu 
bringen; in diefer Abficht näherte ex fich dem Hauptquartier 
befielben bi8 auf eine halbe Stunde, aber es erfolgte nur ein 
Heines Scharmügel auf ben dortigen Höhen, bem bie anwes 
jenden Deutfchen mit erwachender Kampfbegier zufahen; das 
päpftliche Heer ward von einem andern Geſchick betroffen. 

Als ein großes Ereigniß muß es angefehen werben, Daß 
Gregor XIV., der noch einmal bie Principien ber Fatholifchen 
Reftauration in einer burch Feine politifche Rüdficht gebros 
chenen Stärke in fi nährte, in dem Augenblid ftarb, ba 

1 Sillery: Le pretexte de la demande estoit pour servir a 
P’eslection ei establissement d’un roi catholique. 
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ba® Unternehmen beginnen follte, in dem er das Keil ber 
Welt fah. Durch biefen Tob warb bie Beftimmung des 
Heerführers und bes Heeres zweifelhaft; bie römifchen Unier- 
ſtuͤzungen blieben aus, und nach einigen Monaten finden 
wir nur noch ein paar hundert italientfche Reiter und funfs 


zehnhundert Schweizer beifammen, bie fich dem Heere bes 


Herzogs von Parma beigefellten. Denn zwifchen biefen Bei⸗ 
ben, dem franzöfifchen König und bem fpanifchen Feldherrn, 
mußte bie Sache doch entichieden werben. ! 

Dem König gelang es, durch die Bermählung Turenne’s, 
ber ihm die Deutfchen herbeigeführt Hatte, mit ber Erbin von 
Sebang biefen wichtigen ‘Blag an ber Maas, bald darauf 
auch, nicht ohne Hülfe der beutfchen Truppen, St. Balery, 
am Ausflug ber Somme, zu erobern; er felbft begab fi zur 
Belagerung von Rouen, befien Bells ihm bie ganze Norman⸗ 
bie verfchafft, ihn zum Herrn bes nörblichen Frankreichs ges 
macht haben würde. Im December 1591 war bie Bela 
gerung in gutem ortfchritte, in Kurzem hoffte ber König 
bas ftärkfte Fort, St. Catharina, einzunehmen; er meinte, 
dann werbe ſich Billard, ber hauptfächlich mit Frauen und 
einem Priefter Rath pflog, zur Unterwerfung anfchiden. 

In dieſem Augenblick aber erfchien Alerander Yarnefe 
noch einmal in Frankreich mit einem Heer, das nicht durch 
feine Anzahl, aber durch Kriegsübung ausgezeichnet, auch 
ohne neue Hülfe von Rom her, ben Seen feines Könige 
und ben liguiftifchen Beftrebungen eine große Stärke verlieh. 
Man fah den Wetiftreit bes franzöfifchen Kriegsweſens mit 
bem fpanifchen, in dem biefes ſchon einmal bie Oberhand 
behalten hatte, ſich erneuern. 

' Semi an Nevers 13. Dec. 1591. Lettres missives Ill, 587. 
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Dießmal entfchloß ſich Heinrich, zugleich feine Belagerung 
fortzufegen und dem Feind entgegenzugeben. 

- Bei Aumale, wo er benfelben traf, überboten bie beiden 
Feldherrn gleichfam ihre entgegengefeßten Eigenfchaften. Hein 
rich war feder, Barnefe vorfichtiger als jemals: jener warb 
in einem mit wenig Bedacht unternommenen Angriff verwun- 
bet, beinahe gefangen; biefer verſäumte aus Bebachtfamfeit 
fih feines Bortheild zu bedienen; es war ihm genug, eine 
Berftärfung nah Rouen zu werfen. 

Wie aber die Eigenfchaften ber Feldherrn, fo war ihr 
Heer von Grund aus verfchieben. 

AS Heinrich in feinen Belagerungsarbeiten, bei benen 
ihn unter anderem auch englifche Pioniere ſtuͤtzten, fortfchrei- 
tend feinen ®egner in ber Stadt, trog jener Berflärfungen 
in bdringende Berlegenheit brachte, entſchloß fich Alerander 
Barnefe, von der Somme her, wo er eine Stellung genom- 
men hatte, aufd neue gegen Rouen anzurüden. "Seht gelang 
ed ihm beſſer; ber König fah fich wirklich gemöthigt, bie Bes 
lagerung aufzuheben. Farneſe erfihien in ben Augen ber 
Menge ald ber erfie Mann ber Welt, da er, wie einft 
Paris, fo nun auch Rouen entfegte; mit jauchzenbem Zuruf 
warb er daſelbſt empfangen. 

Forſcht man nach dem Grunde feines Gelingend, fo 
liegt diefer barin, daß er, alle Umftände wohl berechnend, 
eben dann heranzog, als Heinrich den größten Theil feines 
Adels, der Sitte nach, entlaffen Hatte. Unverzüglich aber 
fammelte fich biefer nun wieder um ben König: binnen fünf 
Tagen ftellten fi) allein aus der Normandie funfzehnhundert 
Edelleute in vollen Waffen in feinem Lager ein; ! und mit 

Ich nehme biefe Notiz aus einer Flugſchrift Vtile et salutaire 
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biefer Provinz wetteiferten die andern. Auch das Yußvolf 
fonnte aus ben benachbarten Barnifonen verftärft werben. 
In Eurer Zeit ſah ſich Heinrich in den Stand gefest, das 
Feld zu Halten und feinen Feind aufzufuchen. 

Dießmal batte fich, im Augenblid bed rafchen Sieges, 
Farneſe verleiten laffen, von feinem Syftem abzumweichen, und 
war eigentlich wider feine beifere Einficht, nur bem Ans 
dringen ber franzöfifchen Freunde nachgebend, vor Caudebec 
gerüdt, um durch bie Eroberung befielben bie Seine frei zu 
machen. Beim Recognodciren warb er verwundet, noch mit 
blutendem Arm traf er bie Anorbnungen, welche bie Ein- 
nahme des Platzes Herbeiführten. Nichts befto minder war 
bie Gefahr, in die er durch bad Heranrüden ber überlegenen 
königlichen Armee, die von einigen holländifchen Kriegsfahr⸗ 
jeugen von ber niebern Seine ber unterftübt wurde, gerieth, 
unermeßlich. Pilöglich fah fich der Sieger in feinem Feldlager, 
wo fich ſchon Mangel an Lebensmitteln zeigte, felbft belagert. 

Die Franzoſen Hofften, ber folge Herzog werbe fich 
feinen Weg nach Haufe durch einen offenen Angriff zu bahnen 
fjuchen; aber wie hätte er fo fern von den fpanifchen Pros 
vinzen, ohne geficherten Rüdhalt, eine Yelbfchladht wagen 
ſollen? 

Man muß bei den italieniſchen Geſchichtsſchreibern, die 
in Farneſe den Erneuerer des alten italieniſchen Kriegsruhmes 
bewundern, die Erzaͤhlung von ſeinem Uebergang uͤber die 
Seine leſen.“ Denn zu dieſem, da es das einzige war, 


advis ou roi, pour bien regner: von einem fehr unterrichteten Dann 
an Ludwig XIII. gerichtet, ungefähr 1617. 

’ Aus einem Schreiben von Don Martin des Guzpide an Philipp II. 
25. Mai 1592 ergibt fi, daß doch die Zeitgenoffen ihn nicht allgemein 


was ihn retten konnte, entichloß er fih. Auch in den 
fpätern Zeiten hat man es immer ald eine ber größten milis 
tärifchen Ihaten des Jahrhunderts angejehen, daß er das 
Heer im Angeſicht zwei überlegener und wachfamer Feinde, 
zur glüdlichen Stunde über ben Fluß zu fegen, und alsdann 
in raſchen Tagemärfchen, unaufgehalten und unbefchädigt, 
durch Isle de Trance nach Artois zurüdzuführen mußte. 

So ftritten bie beiden Kriegsführer, ber eine an ber 
Spige von. Lehndmannfchaften und Hülfsvolfern, die ſich 
immer in einer gewiffen nationalen Abfonderung hielten, Die 
er durch frifche Energie zufammenzuhalten wußte; ber andere 
bereitö im Beſitz einer volftändigen Organifation, welche der 
Entwidlung ftrategifcher Ideen einen freien Raum übrig ließ. 

Heinrich IV. verbamfte es ber Unterflügung der proteftan- 
tifchen Mächte, und ber zwar oft unterbrochenen, aber immer 
wieder neu angeregten Ergebenheit bes frangöfifchen Adele, 
daß er ben feindlichen Streitfräften nicht unterlag; aber ber 
Normandie hatte er fich doch nicht bemeiftsın Fönnen; ſtra⸗ 
tegifch war er, wenn nicht überwunden, boch übertroffen 
werden; bie Kigue zu zerjprengen war ihm nicht gelungen. 

Vielmehr erneuerte dieſe auch unter veränderten Umftän- 
den ben Berfuch, ihn zu befeitigen, und Branfreich in ihrem 
Sinne zu geftalten. _ 

Mayenne, ber noch immer bie vornehmfte Stelle unter 
den liguiftifchen Großen einnahm, hatte ſich doch niemals mit 
Mendoza verftändigen Tönnen. Aus bem Briefwechſel bed letz⸗ 
teren fieht man, baß fie einander perfönlich zumiber waren. 


bemwunberten. Cie behaupten, daß ber Feind nos hizo algunas en- 
tradas y nosotros ninguna, aunque la gente de V. Md. estava 
con grandissimas ganas: alles fei wieber in ben alten Stand gekommen. 
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Ih glaube, Mendoza if gegen den Herzog ungerecht, wenn 
er ihm Schuld gibt, er Habe felbft nicht gewußt, was er 
wolle, und Andere nur immer mit halbem Ohre, mit einer 
Art von Zerftreutheit angehört. Mendoza zählte bei feinem 
ganzen Plane auf ben Beifall der Menge; Mayenne machte 
nie auf Bopularität Anſpruch. Er war Hierin fehr verfchieden 
von feinem Bruder, er mochte die Gunft bed Volkes nicht 
fuchen, noch kam fie ihm entgegen; in ihm war nicht Der 
wunderndwürbiges, was bie Menichen beherrſcht; auch befaß 
er nicht den Schwung, der fie fortzureißen vermag; feine Unter: 
nehmungen waren weder kuͤhn und vafch, noch auch glüdlich. 
Mayenne war ein Mann von fchwerem Körper, welcher Ruhe 
und ®enuß zu bedürfen fchien; in feinem Hausweſen {par 
fam, überhauvt an fich haltend, keineswegs freigebig; umfichtig, 
berechnet und nicht ohme Höchft. ehrgeizige Gedanfen. Tas 
wilde Treiben ber Volfshäupter erweckte längft feinen Wider: 
willen, doch ſah er demfelben zu, bie endlich einer ihrer größ⸗ 
ten Exceſſe, bie Hinrichtung bed gelehrten und wüuͤrdigen 
Briſſon, dem fle nicht vergeben fonnten, baß er einen ber 
ihnen Berbächtigen freigelafien hatte, und ben fie bafür um⸗ 
brachten, ohne Berhör noch gerichtliche Form, eine allgemeine 
Aufregung veranlaßte, Schon fürchteten bie fogenarinten Bor 
litiker, d. h. bie Gemäßigten unter ben Einwohnern, baß bie. 
herrſchende Faction ſich ihrer durch eine große Gewaltthat ent- 
ledigen wolle; ein rothes Blatt ging von Hand zu Hand, auf 
welchem bie Namen ber angeblich zum Tode ober zur Verbannung 
beftimmten verzeichnet waren. ! Diefen Moment ergriff Mayenne, 


LEſtoile 25. Mov. 1591 bei Ehanıpollion 69. En leurs rolles 
ils les distinguoient par ces trois leltres P. D. C. qui etoit à 
dire pendu, dague, chasse. 
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um, aus dem Lager zur Stadt fommend, bie Sechzehn in ihre 
Schranfen zu weifen. Die vornehmften Urheber jener Hins 
richtung ließ er fefinehmen unb mit dem Tode beſtrafen; zus 
gleich ſetzte er ſich in Beſitz ber Baftille. Die Spanier waren 
keineswegs damit einverflanden, aber ber militärifche Sinn 
ber Befabung verhinderte fie doch, etwas dagegen zu thun, 
und Mayenne wußte eine Aufregung ber Bevölkerung zu ver- 
meiden. Der Sorbonne machte er einen Beſuch, um fie zu 
begütigen; er ließ Die Prediger in dem gewohnten Zone fort- 
fahren; es war ihm genug, gezeigt zu haben, baß ein Geſetz 
und eine Macht, um baffelbe zu handhaben, über ihnen fei. 

Indem er ſich aber von Mendoza und ben populären 
Bewegungen abwandte, trat- er mit Alerander von Parma, 
ber ald ein Kriegemann von Gewerbe an bdiefen ebenfalls fein 
Gefallen fand, über die definitive Einrichtung von Yranfreich 
in ernflliche Berathung. Gleich bei der Eröffnung bes legten 
Feldzugs ward eine Conferenz barüber zmifchen feinem vor 
nehmften Rath Richarbot, dem fpanifchen Gefandten Don 
Diego Ibarra, und einem Staatdmann aus ber Umgebung 
Mayenne's, Jeannin, gehalten. Den fpanifchen Staatemän- 
nern fam ed mehr auf den gefeglichen Weg an; fie forderten 
eine Stänbeverfammlung, um zur Wahl eined Könige zu 
ſchreiten. Jeannin bemerkte dagegen, baß biefe Doch nur Dazu 
dienen Fünne, um bem was von den Großen befchloffen jei, 
das Gepräge ber Geſetlichkeit zu verleihen; vor allem mit ben 
frangöftichen Großen, und zwar eben benen vom Haus ber 
Guiſen, mäffe fich ber König von Spanien verftändigen. Die 
Sache fei fchwer, das einzige Mittel, fie durchzuführen, fei 
Geld. Die Anerbietungen, welche Don Diego machte, waren 
fehr bedeutend, doch genügten fle nicht. . 
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Welche Meinungsverfchiebenheit aber auch noch obwalten 
mochte, endlich entichloß ſich Mayenne, nach bem Wunfche 
Farnefe’s, die bie und ba bereitd gewählten Deputirten ber 
fchon fo oft verheißenen ©eneralftände auf den Anfang Des 
Jahres 1593 zufammenzurufen. Wir haben einige Inftrucs 
tionen übrig, bie den Bevollmächtigten gegeben worden, z. BD. 
von ber Geiftlichkeit zu Aurerre, dem dritten Stande zu Troyes. 
Die erfte ſetzt als Grundſatz feft, daß niemals mehr als Eine 
Religion in Frankreich geduldet werden bürfe, wie ed nur 
Eine Taufe, nur Einen Gott gebe; ein unverbrüchliches Fun⸗ 
bamentalgefeg muͤſſe jeden Yuürften, ber ein Keber fei, ober 
die Keger begünftige, von dem franzöfifchen Throne entfernt 
halten; ber neue König müfle wo möglich von altem könig⸗ 
lichem Blute herſtammen, aber feine Erhebung doch der Wahl 
verbanfen, und bie Billigung bed Papftes, wie bed Könige 
von Spanien, ber ihm feine Tochter vermählen werbe, für 
fih Haben. In Troyes ſchloß man Heinrich von Bourbon 
namentlih aus, felbft wenn er angeben follte, daß er fidh 
zum Katholiciömus befehrt habe; benn er fei ein zurüdgefals 
lener Keber, von dem päpftlihen Stuhle ercommunicirt, und 
aller Föniglichen Brärogativen für unwuͤrdig erflärt; durch Die 
früheren Ständeverfammlungen verworfen. 2 Für ben neuen 
König warb hier Die einzige Bedingung gemacht, daß er ein 
Franzoſe feiz die Regierung fol er alddann durch ein aus 
Großen ded Reiches und Deputirten der Provinzialftände zus 
fammengefetted Conſeil führen; alles was von den Ständen 


' Articles des remonsirances du clerg€ d’Auzerre pour les 
Etats. Bei Bernard Procks-verbaux des Etats gen. de 1593. 
e. 785. 

2 Memoire von Troyes 11. December 1592. Ibid. 780. 
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zu Blois befchloffen worden, foll für alle fünftigen Zeiten ale 
Geſetz gelten.!? Und wie hätte man etwas anderes erwarten 
können, als baß ber ftänhifch-Tatholifche Sinn, ber in ber 
ganzen Bewegung fo wirkfam gewefen war, auch in ber neuen 
Berfammlung vorwalten würde. Wohin jedoch die Meinung 
Mayenne’d ging, ließ fich nicht mit Beftimmtheit angeben; er 
unterhandelte fogar zuweilen mit Heinrich IV.; bie Spanier 
zeigen fich mit feiner Haltung während ber Wahlen unzufries 
ben, denn er habe nur feinen eigenen Vortheil im Auge, und 
verfolge die Spanifchgefinnten; nothwendig fei, daß Philipp 11. 
ein neued Heer vorrüden lafle, dad werde feinen Anhängern, 
namentlich vielen von ben Stäbten, Muth machen, fich öffent: 
lich zu erflären. In einem ähnlichen Sinne fprach fih, wenn 
nicht der römifche Hof felbft, doch beffen Runtius aus. Er 
forderte den König von Spanien auf, mit der fchredenden 
Macht des Eifend die anziehende bed Goldes zu vereinigen, 
alles zu thun, um bie Franzoſen mit ihrem Willen, oder wider 
benfelben zu fich hinuͤberzuziehen. 

Sn der That mar Philipp I. zu einem Angriff mit 
aller Macht entfchlofien. Alexander Farneſe, ber fih wäh 
rend ded Sommers zur Herftelung feiner Gefundheit in 
Spaa aufgehalten Hatte, ſchickte fi in dem Spätjahr an, 
an der Spitze eined neuen Heered nad Frankreich zurüdzu- 
fehren. Deutfche Landöfnechtöhaufen unter Kurz und Bern⸗ 
ftein, bie alten italienifchen und fpantfchen Banden unter Gas 
pizucchi und Zuniga, und niederlänbifch-wallonifche Regimenter 


M. de Guzpide: 20. October 1592. Si el exercito de V. Ma. 
— — (es) en aquel reyno poderoso, le (für Mayenne) sera fuerca 
andar a derechas, pues con esto podran los bien intencionados 
y muchos pueblos: descubrirse. 
Rante, franzöflfche Gefchichte. 1. 35 
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jammelten fi) bereits an den franzöfifchen Oränzen. Farneſe 
hatte, ba bie fpanifchen Sendungen zögerten oder außblieben, 
das nöthige Geld auf feinen eigenen Namen in Antwerpen 
aufgebracht. Er hatte bereits einen Palaft in Paris ger 
miethet, und ließ ihn für fich in Stand fegen. Er wollte 
die Stadt, wie fie gefordert, gegen bie Anfälle des Könige 
von Navarra und bie Umtriebe der Politiker fichern, aber 
zugleich die Mitglieder der Ligue in Pflicht halten und ber 
Ständeverfammlung Zuverſicht zu der großen fpanifchsfatho« 
lifchen Partei einflößen. 

Es war der legte große Schlag, von dem man alles er- 
wartete. Der Herzog von Parma, wegen feiner Berdienfte 
von allen verehrt, wegen feiner Macht von allen gefürchtet, 
dem bie Hauptſtadt und die Partei überhaupt ihre Rettung 
verbanfte, jollte, wie er im Felde das befte getban, die große 
Sache durch bewaffnete Unterhandlung zu Ende führen. Wenn 
irgend ein Menfch, fo war er dazu fähig. 

Was find aber menfchliche Berechnungen? Das göttliche 
Geſchick fpottet ihrer. Im Begriff, nach Frankreich aufzubrechen, 
ward Alerander Farneſe vom Tode weggerafft. 

Vierzehn Tage lang hatte man ihn zu Arras faft immer 
zu Pferde gefehen, um die anfommenden Truppen, die mit 
ihm nach Branfreich gehen follten, zu muftern; am 1. Decems 
ber wurde er frank, doch unterzeichnete er noch militärifche 
Befehle mit zitternder Hand; auf- die Ditte feined Dieners, 
den letzten Lebensfunken durch Ruhe au ſchonen, antwortete 
er: und wenn es ber leßte fei, jo wolle er ihn, wie Das 
ganze Leben, den öffentlichen Angelegenheiten widmen; am 
3. December war er nicht mehr. So eben hatte fi Aleran- 
der Farneſe zur Ausführung von Plänen -angefchidt, welche 
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bie Zufunft dev Welt beftimmen follten: jest fah man feine 
Leiche in eine Kapuzinerfutte gehüllt, von dreihundert Fackeln 
umftellt, in der. Kirche St. Vedaſt. Ein Ereigniß von eben 
jo großer Wirkung, wie vor furzem ber Tod Gregors XIV. 

Anfange des Jahres 1593 trafen die Deputirten zu 
den Generalftänden nach und nad in Paris ein; keineswegs 
volftändig, aber doch fo zahlreich, daß ihre Sigungen am 
26. Januar in Louvre eröffnet werben fonnten. Sie wurden 
in dem Sinne empfangen, in dem fie gewählt worden waren, 
mit Predigten, in benen man ihnen ihr Recht bewies, vom 
ſaliſchen Geſetze abzuweichen, und päpftlichen Anmahnungen, 
in benen fie auf den Grund, daß Gott die Könige erhebe 
und abfepe, bee Bolfed Stimme aber Gotted Stimme fei, 
aufgefordert wurden, zur Wahl eines wahrhaft Fatholifchen 
Königs zu fchreiten. 

Aber die große Gombination Philippe 1. erfüllte fich 
damit nicht. Ta der alte Sieger und Befreier geftorben, rückte 
auch das fpanifche Heer, welches ein perfönliched Verhaͤltniß 
zu ihm Hatte, nicht in Branfreich ein. Statt Farneſe's er 
fchien wie zu einer gewöhnfichen Unterhandlung Lorenz Suareg 
Bigueroa, Herzog von Feria, den Niemand fannte, mit einem 
fpanifchen Rechtöfundigen, Inigo Mendoza, der dazu beftimmt 
war, bie Gültigkeit des falifchen Geſetzes aus juridifchen 
Gründen zu wibderlegen. 

Mayenne fand ed rathfam, diefer Geſandtſchaft, der noch 
Taſſis beigefellt wurde, nach Soiſſons entgegenzureifen, um 
im Boraus feine Abfunft mit ihr zu treffen. Nicht ber Rechter 
gelehrte, aber bie beiden fpanifchen Staatömänner hielten es 
für einen entfcheidenden Vortheil, wenn es ihnen gelinge, 

ihn auf ihre Seite zu bringen; gehe er dann mit ihnen in 
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ermünfchter @efinnung nach Paris, fo werde er auch alle 
Anbern für fi und für fie gewinnen. ! 

Das erſte, wovon bie Unterhandlung audging, war ber 
Anfpruch ber fpanischen Infantin auf die franzöflfche Krone. 
Mayenne machte biegegen feine Einwendungen ; er erflärte oft, 
daß berjelben das volle Recht an bie Krone zuftehe; aber er 
wiederholte, es werde unendlich ſchwer fein, damit durchzu⸗ 
dringen und ftellte für fich felb ungeheure Forberungen auf. 
Manches heftige Wort mag in der Unterhanblung gefallen 
fein; zulegt aber vereinigte man fi. Dem Herzog wurden 
dad Gouvernement von Burgund, mit Vorbehalt allein ber 
Hoheitörechte ded Königs, und das Gouvernement ber Nor⸗ 
manbie unter ben gewöhnlichen Bedingungen folcher Stellen 
verfprochen; uͤberdieß große Geſchenke auf einmal, bebeutenbe 
Renten auf immer, Bezahlung feiner Schulden: bis die In- 
fantin komme, follte er ihr &eneralftatthalter fein; wenn fie 
gefommen, eines von den größten Reichsaͤmtern erhalten. Da⸗ 
gegen machte ſich Mayenne feinerfeitd anheifchig, mit allen 
ihm zu Gebote ftehenden Mitteln bei ben verfammelten Stän- 
ben bahin zu wirken, Daß bie durchlauchtige Infantin zur 
Königin von Frankreich erklärt werbe: denn er wiſſe fehr wohl, . 
daß dieß der audträglichfte Weg zur Zerftörung der Keperei 
und zur Erhaltung der Religion im Reiche fei.? Muͤndlich 


 Taflis gibt feinen Gefihtspunkt ſehr ummwunden an: viendo, 
quan mezclado anda lo de dios con lo del mundo y que es per- 
mitido y convenienle ayudarse desto postreru para salir con lo 
primero, seria bueno, entrar en estados teniendo comprados a 
los que mas al caso hizen y en particular al de Vmena. 

2 Die Urkunden über biefe Abkunft find in ben Commentarien von 
Taſſis B. VIII. p. 524. abgebrudt. Ueber die Verhandlungen Tiegen 
außer feiner Erzählung auch in ben Papieren von Simancas noch bie 
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verfprach er, feine Stimme der Infantin unverzüglich zu geben. 
So ſchien die Hauptfache erreicht. Die Gefandten meinten, daß 
fich durch gegenwärtige Freigebigkeit oder Verfprechungen für Die 
Zufunft alles weitere durchſetzen laffen würbe: die Franzoſen 
feien Alle bis unter Die Augen in Elend, und Wenige tugend- 
Haft genug, dieß zu ertragen; ſie feien gefonnen, ihre Lage 
dieffeitö zu verbefiern und für ihr Heil jenfeitö weber zu leis 
ben, noch zu fterben. In Paris, wohin die Gefandten am 
9. März famen, fanden fie die Gemüther in einer ziemlich 
günftigen Stimmung. Eine Rebe, bie Feria zu Gunften ber 
Anfprüche Ifabella’8 in den Ständen hielt, warb gut aufge 
nommen: Niemand wagte, ſich für Heinrich IV. zu erklären: 
wiewohl man auch von den anderen Prätendenten fprach, 
fo behauptete doch immer die Infantin den vornehmſten Platz 
unter allen. igentliche Verhandlungen begannen erſt, als 
auh Mayenne nad Paris zurüdgefommen war, wad am 
6. Mai gefhah. Dann warb eine Junta gebildet, an ber 
bie anwefenden fatholifchen Großen, die Abgeorbneten der Ab» 
wefenden unb ſechs Deputirte der Stände, von jedem Stande 
zwei, fo wie. einige von den Räthen Mayenne’s, theilnahmen; 
und vor dieſer festen nun die Spanier aufs Neue die Ans 
fprüdhe ihrer Infantin auseinander, abſichtlich in den ge 
mäßigtften Ausdrüden; fie hatten nichtd dagegen, daß bem 
Geburtörechte die Wahl hinzugefügt werbe, wenn es nöthig 
fei. Die Franzoſen zögerten, fich auf den Rechtdanfpruch ein- 
zulaſſen: fie forderten vor allen Dingen, daß ihnen bie Unter- 
Mügung namhaft gemacht werde, auf bie fte fih Rechnung 
machen bürften, Zwei Tage darauf trugen die Spanier vor, 
Berichte Inigo Mendoza's vor. Diejer fügt die Nachricht von dem müud⸗ 
lichen Verſprechen hinzu. 
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was man von ihrem König erwarten könne, obgleich fie von 
demjelben feine beftimmte Anweifung Dazu hatten, ſondern ſich 
älterer Papiere bedienen mußten. ! Alles ließ fih an, als 
werbe man ed nunmehr zu voller Verftändigung bringen. 

Sei ed Bernacdhläfligung ober ein gemeinfchaftliche Bes 
benfen, die legte Schwierigfeit zu berühren, noch war barüber 
Nichts feflgefegt worden, wer der Gemahl der Infantin fein 
folle, wenn fie Königin werde. Gerade die Unbeftimmtheit, in 
ber man dieſen Punkt ließ, mag dazu beigetragen haben, Daß . 
ber Plan', ihr den Thron zu verfchaffen, nicht vom erften 
Augenblid an einen größeren Widerftand 'erwedte. In bem 
bourbonifhen wie in dem lothringifchen Haufe gab es eine 
ganze Anzahl unverheiratheter Yürften, die fih auf die Hanb 
ber Infantin Hoffnumg machten, oder für welche ihre nächften 
Berwandten diefe Hoffnung hegten. Endlich aber mußte das 
Stillſchweigen hierüber gebrochen werben. 

Und da traten die Gefandten mit dem Wunfche Phi 
lipps I. hervor, zugleich mit feiner Tochter feinen Better, 
den Erzherzog Ernit, auf ben frangöfifchen Thron zu bringen. 
Die Infantin Ifabella war vorlängft dem Kaifer Rudolf bes 
ſtimmt gewefen, der aber in dem wunderlichen Zuftand bes 
Gemütbes, in ben er gerathen war, nie zu dem Entfchluß 
fommen fonnte, weber feine Braut heimzuführen, noch auch 
ihr zu entfagen. Philipp 1. wendete fein Augenmerf auf 
ben Bruder des Kaiſers, Erzherzog Ernſt, dem er nach dem 
Tode des Prinzen von Parma die Statthalterfchaft in ben 
Niederlanden übertrug; ? und dieſer ging mit Freuden auf 
bie Anträge des Könige ein. König Philipp war bierburch 


' sin precisa y clara luz de V. Md. wie Zaffis fagt. 
? Bgl. Khevenhillee Annales Ferdinandei IV, 1072. 
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gewiflermaßen gebunden, ben Erzherzog auch den Franzoſen 
vorzufchlagen. Hatte man ihm doch auch von Frankreich Her 
oft genug gefagt, daß die Autorität eined gebornen Yürften 
aus Föniglihem Geblüt dazu gehöre, um bie Yranzofen zu 
regieren. Ueberdieß aber lag barin bie weitere Ausbildung 
des Gedankens einer Fatholifhen, das Primat der Welt be 
figenden Dynaſtie. Man hielt für möglih, daß Erzherzog 
Ernft künftig einmal das Kaifertfum mit dem Befig ber 
Niederlande und der frangöfifchen Krone verbinde. 

Ob e8 der Klugheit und bem Anfehen des Herzogs von 
Parma gelungen wäre, diefen VBorfchlag annehmlich zu machen ? 
faft möchte man auch daran zweifeln. Wahrfcheinlich wäre er 
‚nicht im erften Augenblid damit heroorgetreten, wie man 
benn fpäter behauptet hat, die Sache fei nicht unmöglich ge- 
wefen, aber der Erzherzog hätte nicht zuerft genannt werden 
ſollen. Wie der Vorſchlag gemacht wurde, erwedte er einen 


.- allgemeinen und heftigen Widerfpruch. 


Wohl hatte auch Philipp felbft fich nicht verhehlt, daß 
ed dahin kommen fönne, und noch drei andere bezeichnet, Die 
er fich gefallen laſſen wolle: Carl von Guife, Sohn des zu 
Blois umgebrachten, der fhon vor einiger Zeit wie burch ein 
Wunder aus feinem Gefängniffe entfommen war und bie all 
gemeine Gunft der Partei befaß, oder einen ber Söhne des 
Herzogs von Lothringen unter der Bebingung, baß Lothringen 
dadurch nicht mit Frankreich vereinigt werde, oder endlich 
auch den Sohn bed Herzoge von Mayenne. Da ber er 
herzogliche Name alles gegen fich aufregte, mußten bie Ges 
‚fandten einen andern nennen; Feria entfchieb, nicht ganz im 
Einverftändnig mit Inigo Mendoza, für den an erfter Stelle 
genannten Guife, zu dem er eine perfönliche Vorliebe gefaßt 
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hatte. In tiefem Geheimnis fam ex in einem Franziskaner⸗ 
flofter mit einem Freunde des Hauſes zufammen und ver 
traute ihm an, daß Philipp damit einverfianden fei, wenn 
man Guiſe zum König wähle und feine Tochter ihn ald Ges 
mahl annehmen wolle. Unb wie nun ber erfte Borfchlag als 
gemeinen Widerwillen, fo erregte ber zweite, ber, wie ver 
traulich auch immer mitgetheilt, ‚doch auf ber Stelle. befannt 
wurde, allgemeine und laute Freude unter den Mitgliedern 
ber Ligue. Am 18. Juli 1592 ward in ihren Kirchen ge 
predigt, daß Bott endlich ben künftigen König gezeigt habe, 
einen jungen Yürften, ber aber nie vom Glauben abgewichen 
fei, von gutem Stamme, ein neuer Davib, 

Da ˖ war nur bie Eine Frage, "und ſchon Inigo Men- 
dogza hatte fie erhoben, ob Wayenne, ber noch alles leitete, 
biemit zufrieden fein werde. 

Aus dem Halbdunfel, in welchem Mayenne ſich hielt, 
bligen zuweilen höchft ehrgeizige Gedanken auf. Er bat einft 
bem Herzog von Parma unummunden zu wiſſen gethan, daß 
er felbft die Hoffnung bege, König von Frankreich zu 
werben. Bor allen Andern, fchrieb er demfelben, würde er 
bem König von Spanien bie frangöftfche Krone gönnen: wolle 
fie diefer aber nicht annehmen, ſo habe er fo große Berbienfte 
um bie fatholifche Sache, daß er erwarte, man werbe ihm 
barin Niemand vorziehen. Es verbieß, Burgund abzutre⸗ 
ten, wenn man ihm helfe, den franzöfifehen Thron zu bes 
fteigen. 1 Philipp Hatte Dieß ungern vernommen, und war 


' pelere, ne sibi in conservanda velere religione laboribus 
paternis, fraternis et suis reliquos omnes anlegresso praeripi a 
quoquam meritorum tantorum pretium pateretur: spondere au- 
tem, si auxiliis hispanicis fultus in solium Gallicum scanderet, 
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nicht darauf eingegangen. Aber Mayenne: konnte über das 
einmal ausgefprochene Wort nicht wieber Hinwegfommen. Es 
ift möglich, daß er gewonnen worden wäre, wenn bie Spanier, 
wozu Inigo Mendoza rieth, feinen Sohn genannt hätten: 
von der Erhebung Guiſe's auf ben Thron dagegen wollte er 
ſchlechterdings nichts hören. Er hat gefagt, er liebe feinen 
Neffen fo fehr wie fich felbft, aber nicht mehr; er wünfche 
ihm fo viel Gluͤck, wie fich felbft, aber nicht mehr: größer 
als fi wolle er ihm nicht fehen. Der päpftliche Nuntius 
Sega. bemerkte, ihm, auch ein Bildner werfe ſich vor dem 
Crucifix nieder, bad von ihm jelber gemacht fei: er erinnerte 
ihn an das Beifpiel des Lyfurgus, der den wieberhergeftellten 
Thron in Sparta feinem Neffen überlafien habe. Wie hätten 
aber Borftellungen diefer Art auf einen Manır wirken follen, 
ber von ber höchften Gewalt ben Begriff ber Italiener in fich 
aufgenommen hatte, daß um ihretwillen alles erlaubt fei; 
feine Zufage, fein Eidſchwur könne dagegen verpflichten; ? 
man’ wollte von ihm gehört haben, es fei unmöglich, zugleich 
ein guter Staatsmann und ein guter Chrift zu fen. 8 - 
erfhien ihm wie eine Demüthigung, bem älteren. Ziveige 
feiner Samilie eine Prärogative vor feiner eigenen Nachkom⸗ 
menfchaft einzuräumen. Er erflärte den Gefanbten, nicht 
einen König bedürfe man jeßt, fonbern Mannfchaften und 
Geld: che diefe eingetroffen, wollte er von feinerlei Königs⸗ 
wahl hören: er fchob alled ind Weite. 


Burgundiae ducatum Philippo regi (Donbinus de rebus in Gallia 
gestis 463). 

' Que en materia de stado no ay que hazer caso de jura- 
mentos: recordandose lo que avia prometido dezia que variando 
el tempo si variaban las obligaciones. (Parescer de Feria 1594.) 
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Montaigne fpricht einmal feine Berwunderung barüber 
aus, daß die Guiſen bie Stufen zum Thron eine nach ber 
andern eingenommen unb dann doch nicht gewagt haben, 
biefen felbft zu befteigen. Der Grund if: in dem Momente, 
in welchem bieß gefchehen follte und möglich war, wurde bers 
jenige, ben bie öffentliche Stimme bazu bezeichnete, vom eiges 
nen Oheim zurüdgebrängt; der lagerte fi „vor ben Garten 
ber Heöperiden, um ben Neffen den goldnen Apfel nicht 
brechen zu laſſen.“ Die letzte Combination, welche wenig⸗ 
ftiend den Verſuch der erclufivsFatholifchen und ftändifchen 
Monarchie möglich gemacht hätte, fam nicht zu Stande. 

Da hätte nun Mayenne die Herftellung des legitimen 
Koönigthums felbft in die Hand nehmen, in dem Ruhm, ben 
ch fpäter ein Monf erwarb, dieſem vorangehen fFönnen; 
aber dazu befaß er nicht Weltüberficht und Selbftbeherrichung 
genug; zu lange fon war er bed factifchen Beſitzes ber 
böchften Autorität gewohnt, ald daß er fih davon hätte los⸗ 
reißen können. Indem er feinen Neffen zurüidwies, hoffte er 
noch für fich felber. Ex bemerfte nicht, daß bie Dinge unter 
feinen Augen eine ganz entgegengefegte Wendung nahmen. 


Fünftes Capitel. 
NReligionswecfel Heinrichs IV. 


Mit den Penaten eined monardifchen Staates, das ifl, 
mit dem über den Wechſel der Generationen hinaus fortbes 
ftehenden Leben beflelben, find die Penaten der herrichenben 
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Familie nun einmal von Anfang an auf das engfte verbuns 
ben. Sie von einander zu trennen, ift bann und wann felbft 
mit Erfolg verfucht worden, aber niemald ohne die größte Ges 
fahr und Alles in Frage ftellende Erichütterungen. Denn nicht 
allein ein Recht des Erbes ift Die Legitimität, fonbern in 
dem nicht revolutionirten Staat das oberfte feiner Geſetze, 
gleihfam ber Schlußftein aller anderen. Man hat nur dann 
bavon abweichen fönnen, wenn Die regierenbe Familie mit 
den Forderungen ber Unabhängigkeit ihres Landes in Wider- 
fpruch gerathen, zwifchen der Idee ded Staates und den In⸗ 
terefien ded regierenden Haufes ein nicht zu befeitigenber Ans 
tagonismus hervorgetreten war. 

Hievon aber war damals in Frankreich vielmehr das 
Gegentheil der Fall. 

Beim erſten Blicke leuchtet ein, daß das franzöſtſche 
Reich, wenn die ſpaniſch⸗liguiſtiſchen Entwürfe ausgeführt 
wurden, in ſeiner politiſchen Beſonderheit gar nicht mehr be⸗ 
ſtehen geblieben wäre. Nicht allein die Erhebung bed Erz⸗ 
herzogs, fondern auch das Koͤnigthum eines fo ſchwachen 
Fürften wie der junge Guiſe war, zur Seite giner, von ihrem 
Vater in bie Gefchäfte eingeführten, geiftvollen, aber nur in 
der fpanifch=fatholifchen Idee Iebenden Frau, hätte den Fran» 
zofen ihre Selbftftänbigfeit gefoftet. Frankreich würde ein Theil 
des großen fatholifchen Weltreichd geworden fein, bad König 
Philipp II. und feine Staatömänner im Sinne hatten. 

In vielen anbern mochte ein Gefühl bievon und ein 
Widerwille dagegen leben, zuerft legte fie bie gefepbewahrenbe 
Körperschaft, dad Parlament zu Paris, an den Tag. 

Den erclufiv hierarchifchen Beſtrebungen widerſetzte ſich 
das Parlament, auch als es unter dem Einfluß ber Ligue 
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fand, fo gut wie ben bemofratiichen. Offen befämpfte es 
die Inſtruction eined päpflichen 2egaten, welche ben alten 
Borrechten von Frankreich zumiberlief, fo wie die Abficht der 
Stänbe, die tridentiniſchen Beichlüffe einzuführen. Und fo 
wollte denn das Barlament das falifche Geſetz fo wenig als 
ein anderes Grundgefeb beö Reiches überfchreiten laſſen. Man 
fonnte ſich barüber nicht täufchen: gleich "die Befugniß der 
Stände, zu einer neuen Königswahl zu fchreiten, befchränfte 
das Parlament in feiner Erklärung durch den Zufag, daß dieß 
nach ben Geſetzen bed Reichs gefchehen müfle. Als Inigo 
Mendoza feinen Vortrag über die Ungültigfeit bes falifchen Ges 
ſetzes halten wollte, weigerte ſich der Generalprocurator Mole 
bemfelben beizumohnen, was ausnahmeweife gewünfcht wurbe, 
benn fonft_ war das Parlament von den Berathungen ber 
Stände ausgefchloffen, und man hielt für beſſer, daß er ent 
fernt bleibe.1 Aber diefer Vortrag, ftatt zu überzeugen, wedte 
überhaupt bie entgegengefegten Ideen unb Erinnerungen auf. 
Man bemerkte, daß ber Grundſatz der natürlichen Erbfolge, 
welchen Mendoza empfahl, die Anfprüche beftätigen wuͤrde, 

welche bie engliſchen Könige einft an die franzöflfche Krone | 
gemacht Hatten, und beren Nachfölger auch wohl noch einmal 
erneuern forinten. Der ganze Zuftand, in bem man fich feit 
Jahrhunderten befand, wäre dadurch für ungefeglich erklärt 
worden: unmöglich konnte das Barlament dieſe Anficht um 
ih greifen laffen. Indem die Stände in ihrer Berathung 
über die Erhebung ber Infantin auf ben franzöftfchen Thron 
fortführen, regte fich zunächft in ben jüngeren Mitgliedern 
ber Chambre des enqueftes die Abficht, fich dieſem Borhaben 
mit Ernft und einem gewiflen Grade von Yeierlichfeit zu 

' Registre du clerge, bei Bernard 488. 
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wiberfegen. Man fchreibt einem fpäter namhaft gewordenen 
Manne, Michel de Marillac, 1 Neffen des obenerwähnten Erz⸗ 
biſchofs von Vienne, das Berbienft zu, die Initiative in diefer 
Sache ergriffen zu haben; ber erfte Präfident Le Maiftre und 
die Orand’schambre gingen darauf ein. Sie waren nicht etwa 
im Voraus einverftanden mit Mayenne, aber fo viel wußten 
fie wohl, baß biefer die. Abfichten der Spanier und ber Mehr⸗ 
beit der Stände nicht theilte; ed war ein Augenblid, wo fte 
etwad wagen fonnten. Die Meinungen wurden mit aller 
möglichen Zurüdhaltung, faft mit dem Ausdruck ber Zaghaf— 
tigfeit vorgetragen, aber fie waren entſchieden. 

Am 28. Juni verfaßte das Parlament eine feierliche 
Mahnung an Mayenne, zu verhindern, baß unter bem 
Scheine der Religion die Krone in fremde Hände gerathe; 
Alles, was zur Erhebung eines fremden Prinzen ober einer 
fremden Pringeffin gefchehen fei ober gefchehen Tonne, fei und 
bleibe null und nichtig: denn es ftehe im Widerſpruch mit 
bem falifchen Geſetz und anderen Grundgefegen von Frankreich. 
Am Nachmittag ſah man den Präftdenten mit 20 Räthen 
vom Suftigpalaft über den Quai nach ber Wohnung des Ges 
neralſtatthalters baherfchreiten, um ihm biefen Befchluß zu 
überbringen. In augführlicher Rede legte Le Maiftre bie 
Motive bar; er erinnerte Mayenne an bad Beifpiel bes Wider⸗ 
ftandes gegen die Eingriffe bes Stuhles zu Rom in bie poli- 
tifchen Angelegenheiten, welches bie alten Könige, Philipp 
Auguft, Philipp der Schöne, Ludwig XU., gegeben, und an 
feinen eignen Eid. ? Mayenne zeigte fich ungehalten, daß 

! Le Beau: Vie de Marillac; bei Maier XV, 615 mit guten 


 Bufüken bei Bernard 736, 
2 Auszug ber Rebe bei Thuanus CVI, 548. 
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man einen fo wichtigen Befchluß, ohne ihn vorher zu fragen, 
gefaßt habe: für den Augenblid aber, — und das Gefühl 
des Augenblides pflegt in Frankreich den Ausſchlag zu geben, 
— war ihm berfelbe jogar angenehm; ! und fo ließ er ihn 
hingehen. 

Wenn wir das Ereigniß aller Zufälligfeiten entfleiben, 
fo liegt bie Summe befielben darin, daß der höchſte Gerichte, 
hof, der fich ſchon früher einmal von der Strenge ber geifl- 
lichen Sapungen und Rechte loßgeriflen, ſeitdem aber denſel⸗ 
ben feine Zuftimmung wieder hatte zu Theil werben laflen, 
ihnen jet, al8 ed Exrnft Damit wurde, fie auf die Krone felbft 
anzuwenden, mit aller feiner Kraft entgegentrat. “Die geift- 
lichen ®efege und die ergangene Ercommuhication ſchloſſen 
ben gebornen König und feine Nachkommenſchaft auf immer 
von dem Throne aus. Statt dieß anzuerkennen und der neuen 
Königewahl, bie man vorhatte, Raum zu machen, provocirte 
das Parlament auf die Grundgeſetze des Reiches, durch welche 
eben der Ausgefchloffene zur Krone berufen wurde. Der Ord⸗ 
nung ber Kirche und der allgemeinen Eatholifchen Welt fellten 
ich die Ordnung und die Nothwendigkeiten des Staated ent⸗ 
gegen. Es war ungefähr, wie einft in Deutfchland, als bie 
geiftlichen Fuͤrſten ihre Berpflihtung gegen ben Papſt hintan- 
festen und fich entfchlofien, den Religionsfrieben anzuerkennen, - 
ohne welchen die Nation nicht beftehen konnte. 

Zu ber politifchen trat eben damals eine geiftlich » boctri« 
näre Manifeftation, . 


' Zaffie 10. Juli: go falta quien dice que la (die Erklärung bes 
Parlaments) procuraron la madre hermana y muger del de Umena; _ 
mas puede dexarse de sospechar que aun el mismo duque con- 
vino en ello, si ben dio despues-alguna reprehension. 
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Während des Reichstags fanden, mit-Genehmigung Mas 
yeane’s, Eonferenzen zwifchen ben royaliftifchen und liguiſtiſchen 
Bifchöfen Statt, meiftend zu Sureöne, von denen man jedoch 
nicht fagen Fünnte, daß fie Die Ueberzeugungen einander ge 
nähert hätten. Wie bei Gefprächen biefer Art gewoͤhnlich, 
waren bie Säße, bie jeder Theil behauptete, merkwuͤrdiger, 
ald was ber eine dem andern abgewann. Die Royaliften, 
die aus dem Lager Heinrichs IV. kamen, ftellten die natürs 
lichen Rechte des gebornen Königs in den Borbergrund; bie 
Liguiften, Die aus der Stadt abgeorbnet waren, erflärten es 
für unvereinbar mit ben kirchlichen Pflichten, Diefe Rechte bei 
einem Nichtfatholtfen anzuerkennen. Diefe frügten fich auf 
Deifpiele aus dem alten Teftament und ben bierarchifchen 
Sahrhunderten, jene hoben bie einfachen Sprücdhe bed Evans 
geliums, die auch. für bie Proteftanten maßgebend geweſen 
waren, hervor. Den größten Eindruck machte es, als eines 
Tages Die royaliftifchen Geiftlichen verficherten, ihr König 
werbe zum Katholicismus übertreten. Wielleicht war es fchon 
ein Rüdjchritt von ber aͤußerſten Strenge der früheren Be 
bauptungen, wenn ber Yührer ber Liguiſten, Erzbifchof E8- 
pinac, es nicht für ganz und gar unmöglich erflärte, daß der 
ſelbe alsdann ald König anerkannt werben fünne, aber Dabei 
blieb er, daß dieſer Anerfennung bie Abfolution durch ben 


römischen Stuhl vorangehen müfle.e Denn wenn bie Krone . 


in weltlichen Dingen unabhängig fein möge, fo Habe fie 
dieß Borrecht nicht, fobald ed auf Religion und Glauben 
anfomme. Die royaliftiichen Theologen waren weit entfernt, 
bieß zugugeben. Ihr Bührer, Renaud de Beaune, Ery 
bifhof von Bourges, warf bie Frage auf, was barausd 
werden folle, wenn ber Papft etwa verweigere, ben König 
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zu abfolviren. 1 Wolle man bad Recht ber Krone von Aus⸗ 
wärtigen abhängig machen? Ex hielt es für vollfommen ge 
nügend, baß ber frangöftfche Clerus dem König bie Abfolution 
ertheile: fpäter möge man bie Einwilligung unb ben Segen 
bed Papſtes nachjuchen. 

Den nächften Sonntag fpradhen fich die Prediger ber 
Stadt mit um fo flürmifcherer Heftigfeit über Heinrich von 
Bearn aus, den Ercommunicirten, in die Keberei Zurückge⸗ 
fallenen, von dem fie nicht glauben wollten, daß ihn ber 
Papſt, in dem fie fih nur den Ausbrud der firengften kirch⸗ 
lichen Geſetze dachten, jemals loßfprechen fünne; möge er Tas 
tholifch werben, aber ihr König könne er niemals fein; nicht 
einmal von weiterem Stillſtand mit ihm wollten fie hören. 

Damit hatten fie jedoch nicht mehr fo ganz bie Beiſtim⸗ 
mung ‚der Menge, die nicht allein Meinungen verlangt, ſon⸗ 
bern Erfolge. 

Der fpanifchsliguiftifchen Sache that nichts einen größern 
Eintrag, ale bie Schwäche und Entfernung ber fpanifchen 
Streitkräfte.? Die Prätenfionen ber Gefandten wurben lächer- 
(ih, da die Kriegögewalt fehlte, welche ihnen allein Nachdruck 
verleihen fonnte. | 

Dagegen war ber brave Bearner mit feinem Heer in ber. 
Nähe ber Hauptflabt; man hörte bald von ber einen bald von 
ber andern feiner Unternehmungen, und ſah fi durch bier 
felben benachtheiligt, ja bedrängt. 


! Ausführlicher Bericht Über bie Sitzungen bei Cayet Chronol. navarr. 
Mich. All, 47. 

? Inigo Mendoza: 80. Mai 1598 no ay quien ne nos eche en 
rostro nostra desnudezza en armas y dineros, otros nos pre- 
dican por impotentes y desconfian de lo que promitimos. 
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Dft und mit Recht iſt davon gefprochen worden, wie 
ſehr feine Kriegführung vor dem Talent - Alerander Farneſe's, 
ber feine militärifchen Bewegungen bei weitem befier nach 
Einem Ziele leitete, in Schatten trat. Aber es gibt noch eine 
andere Art von Strategif, bie von ben großen geographifchen 
Berhältniffen ausgeht; von dieſer befaß Heinrich IV., ich will 
keineswegs ſagen bie Wiffenfchaft, aber boch ein praftifches 
Gefühl. Wie er gleich bei feinem erflen Angehen auf Paris 
hauptfächlich die beherrfchenden Bofttionen an ben Ylüffen in 
feine Hand zu bringen fuchte, und ed nach dem Abzug Bar- 
neſe's fein erſtes Gefchäft fein ließ, ſich des Verlornen wieder 
zu bemädhtigen, fo verfuhr er in Bezug auf das ganze noͤrd⸗ 
liche Frankreich. Denn bieß ſich zu unterwerfen war feine 
Aufgabe; der Norden ward dießmal vom Süben beswungen. 
Vor allem forgte er dafür, daß bie mittlere und untere Loire 
in feinen Händen ‚blieb; da er Rouen und Havre nicht eins 
nehmen konnte, fo war es ihm um fo wichtiger, Quille⸗ 
boeuf und Eaubebec zu behaupten ober wieder zu gewinnen; 
und nichts war den Liguiften der Rormandie empfindlicher; 
die Häfen ber nörblichen Kuͤſte hielt er meiſtens in Ge⸗ 
borfam. Man bat über ihn gefcherzt, daß er wichtige 
Kriegszüge durch Unterhandlungen über die Bermählung ber 
Erbin von Bouillon mit Turenne unterbrochen habe: in ber 
That aber lag für feine gefammte Aufftelung etwas daran, 
bag ein fo wichtiger Platz an ber Maas, wie Sedan, in 
ben Befig eined befreundeten, unb während bed Kriege zu⸗ 
verläfligen Mannes fam. Bon noch größerem Werth war 
bie erwähnte Beſitznahme St. Balery’6 an ber Somme burdh 
ben Herzog von Nevers; Heinrich hat gefagt: wäre es bie 


fem bann nicht gelungen, fo wäre er felber vor die Stabt 
Hanke, franzöffche Gefdhichte. 1. 36 
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gezogen. ! Die Herrfchaft über die Häfen, Ströme, Fluß⸗ 
übergänge gab ihm bie Herrfchaft über das Land, und brachte 
eine mächtige Ruͤkwirkung auf die großen Communen ber 
vor, bie feine vornehmften Feinde waren, Schon waren 
Baris, Rouen, Orleans an Kräften erfchöpft, ja in offen⸗ 
barem Berfall; wenn bie Städte ber Picardie fid) etwas 
befiex aufrecht hielten, fo wurden fie body auch wie einft 
vom Gebeihen, fo jetzt von ben Berluften ber übrigen bes 
troffen. Daß Heinrich im Juli 1593 Dreux einnahm, 
empfand man befonder6 in ber Haupiflabt, wo allmählich 
Jedermann bed Kriege mübe wurde. Während ber Con⸗ 
ferengen von Sureöne und bes für biefelben bewilligten, von 
Zeit zu Zeit verlängerten Waffenſtillſtandes war ben PBarifern 
wieder ein Borgenuß bed Friebens zu Theil geworden. Gar 
mandhe waren gegangen, ihre Beflgungen wieder zu fehen; 
fie erfchrafen vor dem Gedanken, daß ber Stillſtand aufge 
hoben werben könnte. Der päpftliche Legat, ber als ein 
Gegner befielben galt, wurde bafür mit Bewaltikätigfeiten 
bedroht. u 

Bei dem militärifchen Uebergewicht, bad ber König in 
biefem Augenblid ohne Zweifel beſaß, und dem Bebürfniß bes 
Friedens auf ber andern Seite, könnte es fcheinen, als hätte 
er, an feinem Olauben fefthaltend, auf einen volllommenen 
Triumph rechnen fönnen. Bon eifrigen Hugenotten ward ihm 
vorgeftellt, er möge bie Katholifen iminer einem Strohmann 


' Memoyre pour les affaires de la France 1592. M. S. de 
Simancas: Les villes catholiques sont reduites en exträme lan- 
gueur pour ne jouir de revenu quelcongue, pour @tre pri- 


v6os de leur trafic ordinaire et pour ne pouvoir vivwre de leur 
metiers. 
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zum König wählen laffen; alles Gift feiner Feinde möge ſich 
in einem SHaupte fammeln; er wifle dann, wen er zu be 
fampfen habe; das fei ber fchwerere Weg, aber ber ihn ba- 
bin führe, fich zum abfoluten König zu machen. Man ers 


innerte ihn an bie perfönliche Gefahr, vor ber in der Mitte 


der alten Gegner ihn Niemand fehüpen fönne; beffer für ihn, 
im fchlimmften Kalle in einem Winkel von Frankreich fih un- 
abhängig zu behaupten, und nur mit Leuten umgeben zu fein, 
auf die er fich verlaffen dürfe. 

Es wird noch heute fein proteftantifch überzeugtes Herz 
in ber Welt geben, das bei dem Gedanken, daß ed dem König 
Heinrich gelungen wäre, ohne Webertritt zu einem andern 
Glauben ſich bei der frangöfifchen Krone zu behaupten, nicht 
höher fchlüge. 

Das aber war feine Rage gar nicht mehr, daß er einen 
freien Entfchluß Hätte faſſen können. Durch das BVerfprechen, 
das er gleich nach dem Tode Heinrichs TI. gegeben, war er 
gebunden. Ex fonnte bie Erfüllung deſſelben verfchieben, fo 
lange er um fein Dafein kämpfte, Anmahnungen, die mit 
Drohungen verknüpft waren, wie fie Bamald aufs Neue von 
einer Partei, die fich mit beſonderem Nachdrud als bie britte 
bezeichnete, obgleich es längft eine ſolche gab, an ihn gerichtet 
wurden, als feiner Ehre zuwiderlaufend, zurüdweifen. Wenn 
er aber fein Wort Iöfen konnte, ohne vor ſich felber zu ers 
röihen, dann entfprach es zugleich allen feinen übrigen Ins 
terefien, da® zu thun. 

Unter ben mancherlei Aufforberungen dazu, bie ihm auch 
von befreundeter Seite zufamen, finde ich befonders eine be- 
merlenswerth, in welcher ber Uebertritt als eine Pflicht des 
Koͤnigthums dargeftelt wird. Das franzöftfche Reich, heißt 
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es darin, fei gleichfam die Beute eines Jeden, der ſich in Die 
öffentlichen Angelegenheiten mifchen wolle: Raub und Worb 

Moede im Schwange, unter ben Glaubensftreitigfeiten reiße ber 
Atheismus ein. Für alle Gewaltthaten, Unterbrüdung ber 
Schwachen, Schänbung des Heiligen, allen Ungehorfam habe 
man feinen Borwand, als ben einzigen, baß der König nicht 
fatholifch fe. Wäre Heinrich nichts als Herzog von Ven⸗ 
dome, fo möchte er thun, was ihm zu thun gefalle: aber 
er ſei König von Franfreih, ba habe er vor Allem bie Pflicht, 
für das Reich zu forgen. Alle conflituirten Gewalten im 
Reiche feien fatholifch, die Abmeichenden in fo geringer Zahl, 
baß bad feinen wefentlichen Unterfchieb made: und fei nicht 
bie Fatholifche Kirche in Bezug auf Lehre, Ordnung und Ges 
bräuche die alte, die fie von jeher gewefen? Niemand fünne 
(äugnen, daß es in ihr Mifbräuche in Sitten und Zucht gebe; 
diefe zu reformiren, fiehe nicht den Hugenotten, ſondern ihm, 
dem König, dem weltlichen Oberhaupte der Kirche, zu; viels 
leicht habe Gott ihn dazu auderfehen, die allgemeine Einheit 
einmal wieder herzufiellen. Aber ehe er in die Kirche ein 
greifen könne, müfle ex erft wieber als der Altefte Sohn ber 
Kirche daſtehen. 

Zu biefen allgemeinen Gründen fügte man dann bie 
Umftände ber Zeit Unmoͤglich, fagte man ihm, koͤnne 
er feinen Staat allein auf ben Adel gründen, von dem 
man nicht einmal wifle, wie lange er aushalten werbe; 
jest aber Habe er Gelegenheit, auch die Städte fir fidh 
zu gewinnen, die nur nach einem Anlaſſe verlange, um 
fih ihm anzuſchließen; wenn er übertrete, werde es 

ihm an den gewohnten Unterſtützungen bed Clerus nicht 
fehlen, er werde Herr .aller brei Stände fein; wo nicht, 
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jo müffe er fürdten, baß man ihm einen andern “önig © ents 
gegenftelle, 

Damit gingen die Anhänger des jungen Buife und bie 
Spanier fo eben auf das eifrigſte um, und gewiß burfte es 
Heinrich nicht dahin kommen laffen. Ein einmal ernannter 
Gegenkönig fonnte mit der Zeit alle ihm entgegengejeßten Be⸗ 
firebungen um: fi) fammeln; fchon im Titel liegt ein Zauber; 
wie leicht daß bie wiederkehrende Fluth fpanifcher Unterſtuͤtzun⸗ 
gen der Ligue alddann noch einmal eine größere Kraft verlieh, 
ale fie in dieſem Augenblid beſaß; ein innerer Krieg ohne 
Ende hätte ſich entfponnen. 

Und war es nicht felbft für Die Proteſtanten ein Vor⸗ 
theil, wenn ein Fuͤrſt ben Thron beſtieg, der ihnen angehört 
hatte, durch ihre Hilfe emporgefommen, durch mannigfaltige 
Bande an fie gefeffelt war? Ihre Sache gelangte dadurch auf 
eine ganz andere Weife, ald es fonft möglich geweſen wäre, 
in die engfte Verbindung mit der Staatögewalt, bie alddann, 
fo hätte man glauben follen, niemald wieder einem eigentlich 
verfolgenden Charakter annehmen konnte. Mit Heinrich IV. 
fchien die Gefinnung der Toleranz, die fich bisher in einigen 
Provinzen behauptet, ben. Thron von Frankreich einnehmen 
zu müffen, in feiner Berfönlichkeit eine Vermittlung bes fonft 
nicht zum Austrag zu bringenden Gegenſahes zu liegen. 

Das war dann aber eine Entfcheidung nicht allein für 
Sranfreich, fondern für Europa, 

Wenn in Europa enigegengefepte Doctrinen und freie 
Kräfte unaufhörlich mit einander um das Uebergewidht ringen, 
fo hängt boch bie legte Entfcheibung felten von dem Kampf allein 


ı Supplication et advis au roi de se faire catholigue. Maier. 
ber Bibliothek des Arſenals zu Paris Mr. 176, 
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ab. In großen Momenten bildet fi) eine allgemeine Ueber» 
zeugung aus, welche bdemfelben eine gewifle Schranfe zieht, 
und -gleichfam eine höhere und moberirende Gewalt ausübt. 

Wie Heinrich IV. bisher noch immer als ber Borfämpfer 
der proteftantifchen Intereffen erfchienen, ihm trog feiner Er⸗ 
flärung von 1589 noch immer von bdiefer Seite bie weient- 
lichte Unterflügung zugelommen war: fo hatte ed als eine 
gemeinfchaftliche Angelegenheit ber Fatholifchen Welt gegolten, 
ihn zu befämpfen. Daraus entfprangen jedoch Berbältnifie, 
die für das Selbfigefühl ber befonderen Staaten auf ber Tas 
tholifchen Seite nach und nad) unerträglich) wurden. Denn 
eben hierdurch gewann ber Borkämpfer des Principes, ber 
König von Spanien, verbunden mit dem römifchen Stußle, 
ein alle andern erdruͤckendes Uebergewicht. Namentlich für bie 
italienifchen Staaten war bie Eriftenz eines unabhängigen 
Frankreich die Bedingung des eigenen politifchen ‚Lebens. 

Zuerft gaben die Benetianer dieſer Ueberzeugung Raum. 
Sie waren der Meinung, um ber Religion willen möge das 
Oberhaupt berfelben, der Bapft, politifche Feinde haben, einem 
einzelnen Staate fomme bas nicht zu. Irgendwo mußte boch 
endlich einmal wieber diefer Haß aufhören, ber um ber reli⸗ 
giöfen Differenz willen jebes andere Verhaͤltniß abbrach. “Die 
jüngeren Robili, bei welchen biefe Meinung berrfchte, nahmen 
damals einen großen Antheil an ber Verwaltung der öffent- 
lichen Angelegenheiten, und nur mit wenigen. Stimmen war 
ber Vorſchlag, eine Geſandtſchaft an die Königin Elifabeth zu 
ſchicken, zurüdgewiefen worden. Wie viel mehr aber fanden 
diefe Betrachtungen auf einen Fuͤrſten Anmwendung, ber ſchon 
erflärt hatte, zum Katholicismus zuruͤckkehren zu wollen. Die 
Venetianer waren unter ben Katholifen bie erften, welche 
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Heinrich IV. anerfannten; fie gewährten ihm Geldunterftuͤtzun⸗ 
gen; ſie wünfchten nichts mehr als feinen’ Sieg. ! 

Noch eigenthuͤmlicher war das Berhältniß bes Großherzogs 
Ferdinand von Toscana, der nicht allein durch Beforgniß vor 
Spanien, ſondern hauptfächlich durch Eiferſucht auf Savoyen 
aufgeregt wurde. Hätte ihm Philipp IL. nachgegeben, was 
er wünfchte, fich felbft in Beſitz von Marfeille zu ſetzen, fo 
möchte Ferdinand fich vielleicht der Ligue angefchloffen haben. 
Aber Philipp antwortete auf biefen Antrag: bie Zeiten Carls V., 
in’ denen Toscana begünftigt worden war, feien vorbei. Seit⸗ 
dem ergriff der Großherzog die Sache Heinrichs IV., unter ' 
flüßte ihn mit Gelb zur Werbung von Schweizern und zur 
Befoldung anderer Truppen, vermittelte ihm ein beſſeres Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Herzog von Lothringen, feinem Schwager, 
und was bie Hauptſache if, eröffnete ihm fogar burch ben 
Cardinal Toledo einen freilich unbeftimmten, aber doch viel- 
verfprechenden Eingang in Rom. Dafür aber,. denn ſchon 
fange man an, ihn ald einen Abtrünnigen anzufehen, verlangte 
er nun auch von dem König feinen Uebertritt zum Katholicis⸗ 
mus. Er rieth ihm benfelben nicht allein an, fondern er 
brang barauf, innerhalb einer beſtimmten Yrift, nach deren 
Ablauf er fonft genöthigt fein werde, fich von ihm loszuſagen. 

So kamen zu ben franzöfifchen bie allgemeinen europaͤi⸗ 
ſchen Berhältnifie, um ben Mebertritt des Königs rathfam zu 
machen. Es fcheint, ald Habe man proteftantifche beutfche 
Fuͤrſten vermögen wollen, im Boraus ihre Einfiimmung zu 
geben; das ließ fich jedoch, wie leicht begreiflich, nicht er⸗ 
reichen. ragen wir nach ber Meinung bes Königs feldft, 


' Relatione di Venetia 1590. Muſer. ver Bibl. Barberini. 
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fo wäre ſie dahin gegangen, bie Ligue erſt zu beſiegen, ober 
ich mit ihr auszuföhnen, und dann überzutreten.! Allein bei 
der in Frankreich und dann auch in Stalien obmwaltenden 
Gefahr durfte er auf biefe ungewifien Erfolge nicht warten. 
Der Mebertritt mußte zugleich ein Mittel des Sieges unb ber 
Ausjöhnung werben, 

Es iR nicht die ganze Wahrheit, aber es if etwas 
Wahres. daran, wenn Heinrich IV. feinen Freunden er- 
Härte, er bringe feine Ueberzeugung feiner Pflicht zum Opfer. 
Die Beruhigung Frankreichs, die Wieberherfiellung bed polis 
tifchen Gleichgewichts in Europa betrachtete er als feine 
Pflicht. | 

Da fonnte dann von ben dpetrinellen Fragen nicht viel 
bie Rede fein; nur barauf fam e8 an, dem Fuͤrßen feinen 
Ueberteitt moralifch möglich zu machen, 

Niemand Hat hierauf einen größern Einfluß ausgeübt, 
als Jacques Davy du Perron, ber ſelbſt von bem proteftans- 
-tifchen Glauben, in bem feine eifrigen Eltern ihn erzogen 
hatten, azurüdgetreten war. Es war ein Mann von allge 
meiner litergrifcher Bildung, dem wohl auch poetifche Ber: 
fuche gelangen, von mannigfaltiger Wiffenfchaft, angenehmer 
Eonverfation. Seine Briefe haben einen Anflug von Schmeis 
chelei, die doch nichts Zubringliches hat; eben burch einen 
Brief, in welchem fich eine glüdlich geworfene Phrafe findet, 


' Egli avrebbe voluto prima vincere 0 paeificarsi con i ca- 
iholici e poi abbracciar la loro religione. Galluʒʒi Storia di 
Toscana V, 156. Für biefe Zeiten wäre eine authentiiche Mittheilung 
ber Relationen aus Frankreich an ben Großherzog und ber wichtigſten 
Berichte fehr wünſchenswerth. Ueber bie Senbung nad Deutichlanb bat 
Rommel eine Rotiz R. Heil. Geſch. 1. 
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trat er dem König näher; dann Hat fi Sully feiner ange - 
nommen, und ihn von Stufe zu Stufe emporgebradht. 
Eines ber vornehmften Argumente, womit man bem 
Lönig beifam, war die Behauptung, daß bie römifche Kirche 
trog aller ihrer Mißbräuche immer die Kirche bleibe, und bie 
Mittel des Heild barbiete. 1 Es gab proteftantifche Geiftliche, 
bie eben von Genf fommend, das dennoch beftätigten. Andere 
durch bie politiſche Lage gefeffelt, zogen vor zu ſchweigen; 
fie kannten bie Hinneigung bed Königs, die Unvermeiblichfeit 
bed Schritte; einer fürmlichen Dieputatlon wichen fle aus; 
denn auch ale Sieger würben fie befiegt erfcheinen. 

Heinrich IV. erfchraf, als man ihm eine Berläugnung 
einer ganzen Reihe von Lehren, bie er bisher bekannt hatte, 
anmuthete; er wies bie Unterzeichnung eines fo aucfahrlichen 
Glaubensbekenntniſſes von, fich. ? 

Seine Stimmung erhellt aus dem oft gebrudten Briefe, 
ben er Freitag ben 23. Juni an Mabrielle d'Eſtres ger 
Ichrieben hat. Er war: den Abend zuvor in St. Denis ans 
gefommen. „Heute " fagt er, „fange ich an mit ben Bis 
ichöfen zu reden. Sonntag werde ich! den gefaͤhrlichen Sprung 
machen.“ 
| An biefem 25, Juni nun, in der Kirche zu  &t. Doͤnis, 
zu den Fuͤßen des Erzbiſchofs von Bourges, gab Heinrich 


Aubignèé Hist. univ. III, 291. 

2 1 dit & Mr. du Plessis, que luy &tant présentée à signer 
une profession de foy, en la quelle il abjuroit par le menu 
tous les points controvers avec les papisies ei juroit les con- 
traires, il en eut horreur et le refusa, les prjant de se con- 
tenter, qu’il rentroit en l’eglise, en esperance, de la ba- 
laier un jour puisqu’il seroit dedans. (Vie de du Plessis Mor- 
nay. 186.) | \ 
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die. feierliche Erklärung, baß er. in ber xömifchen, apoſto⸗ 

lifchen, katholiſchen Kirche leben und flerben, biefelbe bes 

fehügen und vertbeidigen wolle. Hierauf erteilte ihm ber 
Erzbiſchoſ die Abfolution, und nahm ihn in ben Schooß ber 

Kirche auf. - 

Es if nicht die mit Feuer und Schwert verfolgende 

Kirche, zu weldyer Heinrich übertritt; biefe Hätte ihn von fich 
geftoßen: es find zunäcdft die Doctrinen bed royaliftifchen 
@lerusd, denen er ſich anfchließt, unb bie ihn aufnehmen. 
Sie Iaffen eine Toleranz ber Hugenotten zu; das ganze Ers 

eigniß fließt fie ein. 

Auch bie Fatholifchen Großen, bie den Koͤnig umgaben, 

Hatten ben Hugenstten bie Herftellung ber alten Bacifications- 
ebicte, bie burdy bie Ligue zurüdgenommen waren, ver 
fprochen: Der König berief Deputirte ber reformirten Kirchen 
ein ,„ und verbachte e8 ihnen eigentlich, baß fie fich ber guͤn⸗ 
ffigern Umflände nicht fo gut bebienten, wie fle wohl gefonnt 
Hätten. Als fie im September zu Mantes zufammenfamen, 
Haste er nichts dagegen, daß fie ihren Schwur, in ihrer 
Religion zu leben und zu fterben, erneuerten; und an die 
ESiüe Derherſtellung der Pacificationsedicte warb wenigſtens ſo⸗ 
gleich Hand gelegt. | 
Früher vollzogen hätte Heinrich IV. Uebertritt zum 

> ae H olicismus nur eine geringe Wirkung bervorbringen können. 
Zee zu ſtark war bisher die Faction, bie ihn unter allen 
Lana gacdireben für unannepmbar, ber lirchlichen Abſolution un- 
Ep ägz erklarte; vegte ſich doch fogar im ber fogenannten brit 
u Martei dieſelbe Meinung, daß man einen König haben 
saßhe > ber nie zu ben Hugenotten gehört babe. Die als 
suseüsie Richtung ber Gemüther ging damals noch auf bie 
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Berbindung bed audfchließenden Katholicismus und ber fläd» 
tifchen Yreibeiten unter dem Schupe ber Spaänier; beren 
Waffen und Geld hielten noch alles in Abhängigkeit und 
Erwartung. Die Feldzüge gegen Alerander Farneſe würden 
nicht beſſer ausgefallen fein, wenn Heinrich Tatholifch ges 
weien wäre. | 

Jetzt aber lebte biefer große Kriegsfuͤhrer nicht mehr; 
bie Geldleiftungen der Spanier waren fparfam, ihre Truppen 
entfernt. Ihre früher von ben Franzoſen  felbft genäfreten 
Brätenfionen kamen biefen jebt unerträglich vor. In Hein 
rih IV. fingen fie an den Vorfechter ber nationalen Unab⸗ 
Hängigfeit zu erbliden, und zugleich den Retter aus ben uns 
erträglichen Unorbnungen und Berwüftungen bes Kriege, 
Alte fühlten wieder dad Bebürfniß einer angeftammten und 
feften Gewalt. Und follten fle dann an ben nicht ganz er⸗ 
füllten Forderungen der firengen Doctrin Anftöß nehmen? 
Der Menge ber Menfchen pflegen nur die großen Momente 
ber Lehre einzuleuchten: das Wefentliche lag in dem Weber, 
tritt an ſich. 

Die Ligue fühlte im erſten Augenblid, wie fehr fle das 
durch ind Gebränge gerathe, und nahm fich noch einmal zus 
fammen. Ünter ber Zührımg bes Legaten vereinigten ſich 
Mayenne, Guiſe, Aumale, Elboeuf, La Ehaftre, Roone, 
St. Paul, der Erzbifſchof Espinac und die Bevollmaͤchtigten 
Mercoeurs, Ihren Bund aufrecht zu erhalten, Teinen Yrieben 
mit „Ravarra“ zu fchließen, vielmehr den Krieg wieder zu 
erneuern, fobalb nur bie ſpaniſche Hülfe angelangt und ein 
Einverftändniß über Die ber Monarchie zu gebenbe Form ge 
troffen worben fei. Eben dieß aber war und blieb unmöglich, 
Feria und bie Spanier Kielten ben Gebanten fe, Guiſe zu 
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befördern; Mayenne war nicht dazu zu bringen, dieß zu ges 
nehmigen. Zuweilen machte er Ausftellungen gegen bie 
Berfon feined Neffen, zuweilen erhob er perfünliche Anfprüche, 
die ſich niemald gewähren ließen; endlich fagte er gerabe 
heraus: Franzoſe gegen Branzofe, ba wolle er Niemand 
weichen. 

Feria dachte ihm "eine andere Partei entgegenzufeben, 
unter Guife und Aumale, ber fi) auch Espinac anſchloß; 
aber das bewirkte nur, daß alles ſich auflößte. 

Nemours ſuchte Lyon für fich felhft einzunehmen; Mer- 
coeur verfolgte feine eigene Politit in Bretagne. Taſſis ber 
merkt, jeder Gouverneur eined Landſtrichs, jeder Befehle 
haber eines Schloſſes geberbe ſich, als fei er König, und 
eigne ſich bie öffentlichen Gelder an; baflelbe geichah von 
ben Städten. Bon Zufammenbang und allgemeiner Ordnung 
war fo wenig zu fpüren, daß bie fländifchen “Deputirten in- 
Paris nur noch von ben Gelbunterflügungen ber Spanier 
erhalten wurben. 1. 

Unter biefen Umftänben verweigerte Heinrich IV. bie 
Verlängerung bes Stillſtandes. Wenn. man fich erinnert, 
daß Mayenne einft bei dem Abſchluß deſſelben als ſein Motiv 
dabei bezeichnet hatte, die Union werde ſonſt nicht mehr zu⸗ 
ſammenhalten, fo lann man ermeſſen welche Wirkung dieſer 
Schritt haben mußte. 

Der Krieg brach wieder aus, Heinrich war bei weitem 
ber mächtigere im Feld; die Ligue, in vollem Verfall, ges 
währte feinen Schug wider ihn. Was blieb ben Gefaͤhr⸗ 
beten, bie ſich bedroht fahen, und ben Ehrgeizigen, bie noch) 


Los consejeros han de comer de alli. (®. v. ©.) . 
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weiter emporzufommen wiünfchten, übrig, als ſich dem König 
anzufchließen, dem ſie fich bisher entgegengefept hatten. 

Die naächſte Wirkung des Religionswechfeld lag barin, 
daß Biele, die zu Heinrich überzugehen wünfchten, bieß nun 
ohne Beichämung zu thun vermochten. 

War der Proteſtantismus Heinrichs oft auch nur ein 
Borwanb bed Widerſtandes gewefen, fo mar ed immer von 
bem größten Werthe, baß derfelbe weggeräumt wurbe. Aber 
bleiben wir nicht allein bei den perfänlichen Befichtöpunften 
ftehen, fo wirffam fie waren. Andere gab ed Doch auch, bie 
in der Unterwerfung unter den geborenen unb jett Tatheli- 
ſchen König das einzige Mittel fahen, die DVerwirrungen bes 
Landes zu beendigen. 

Der erſte namhafte Kriegsanführer, ber fich entfchloß, 
von ber Ligue zum König überzugehen, war ein Mann, ber 
- ihm bei feiner Thronbefteigung zuerft verlaffen hatte, weil er, 
wie er fagte, einem Hugenotten nicht dienen könne: jetzt er⸗ 
flärte er, nachdem ber König Tatholifch geworben fei, fo gebe 
ed feinen rechtmäßigen Grund mehr, ihm ben Gehorfam zu 
verfagen: ihn zu befriegen, wuͤrde nicht mehr eine Hanblung 
ber Religion, ſondern nur ein Alt bes Ehrgeizes und ber 
Ufurpation fein, ? Es war Vitry, Gouverneur von Meaur; 
die Stadt, ber er ihre Schhäffel zurüdgab, folgte freiwillig 
feinem Beifpiel. Für die Spanier wurbe ber Berluft biefes 
Plages doppelt empfindlich, weil er die Verbindung zwiſchen 
ben Niederlanden und Paris vermittelte. 


. 4 Le manifeste de M. de Vitry Gouverneur de Meaux 18594. 
In der Borsebe heißt es: Ce scrupule (de religion) Cessant, celuy 
est mistrable, voyre exscrable, qui se targue de ce faux pré- 
texte. 
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Der Naͤchſte, der biefem Beifpiel folgte, war einer der 
vertrauteften Anhänger ber Guifen, La GChaftre, welcher Or 
leans und Bourges zu Heinrich IV. hinüberfuͤhrte. Er gab 
ald Grund an, man babe daſelbſt gefürchtet, unter fremde 
Herrfchaft zu gerathen, und fei nun ber Erhaltung ber Relis 
gion verfichert; 1 er forderte Buife auf, fich ebenfalls von 
ben Fremden nicht länger beirügen zu laflen. 

Feria gibt beibe Ereignifie den Vernacdhläffigungen Mas 
yenne's Schuld, ben man nur vergebens gewarnt habe; na⸗ 
mentlich hätte er recht gut ben Katholifen von Orleans zu 
Hülfe fommen fönnen, wenn er gewollt hätte: er mache ben 
Böarner zum König: ? 

Bald fiel durch Die Entzweiung der Liguiſten auch Lyon 
in die Haͤnde Heinrichs; das Parlament von Aix fing wieder 
an in ſeinem Namen Recht zu ſprechen. Noch einmal hatte 
der roͤmiſche Hof die Obedienzerklaͤrung Heinrichs IV. nicht 
. ohne officiele Härte von ſich gewieſen; aber das hinderte bie 
Sranzofen nicht, fich ihrem König zuzugefellen. Die Krönung 
befielben in Chartres, 27. Februar 1594, warb im Geile 
ber Oppofltion gegen Rom vollzogen, benn ed würbe heißen, 
fügte man, bie Rechte der Krone in Zweifel fielen, wenn 
man biefe Handlung befhalb auffchieben wolle, weil bie Ab⸗ 
folution des Papſtes noch nicht erfolgt ſei. WBielleicht war 
ber Papft mit biefer Richtachtung feiner Autorität nicht fo 
unzufrieden, wie ed ausſah; aber im Lande hatte Niemand 


! Bol. ferne Erffärung bei Bouille IV, 266. 

2 Ir Wiberſpruch mit dem, was fonft erzählt wird, berchtet ri, 
daß Mayenne den Abfall Bitry's wenig empfunden babe: quedo tan 
poeo disgustado da Yitri, avendo heeho tan grande traicion 
que despues della le embio certas joyas. 
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eine Ahnung davon; auch ohne die Einwilligung Rome gaben 
die Provinzen ihre Beiftimmung freudig zu erfennen. ! 
Indeſſen bereitete ſich auch in ber Hauptftabt Alles zu 
einem großen Umfchwung vor. In den verfchiebenen Quars 
tieren gab es beftimmte Häufer, wo fich die Anhänger bes 
Königs verfammelten, und fich über ihre Schritte, ja über 
ihre Art fih auezubrüden, verabrebeten. Auch bei dem Volk 
fanden fie jegt Gehör, das ber Declamationen ber Prediger 
mübe war, und ohne Frieden nicht leben fonnte; zum Frieden 
aber, fagte man ihm, koͤnne es nicht gelangen, ohne ben König 
anzueriennen, ber bad Land umher beherrſche. Anfangs hatte 
man Heinrich faft wie einen. Fremben betrachtet; wie viel 
aber Hatte er feitbem buch tapfere Kriegsthaten von fich reden 
gemacht; der Ruf feiner übrigen perfönlichen Eigenfchaften 
ging von Mund zu Munde: „er fei gut und verftändig, 
man müffe fich in feine Arme werfen. * Yanatifche Meinungen, 
politifchen oder religiöfen Inhalts, find dem Rebel zu ver 
gleichen, ber, plöglich auffleigend, ben Anblid ber Dinge dem 
Auge verhüllt; ed kommt eine Zeit, wo er fällt. Mayenne 
vertaufchte ben Gouverneur ber Stadt, ber fi) den Gemaͤßig⸗ 
ten beigefellte, ? mit einem andern, von rein liguiftifchem Ruf, 
bemfelben Grafen Briſſac, ber die Barrifaden geleitet hatte. 


' Heinrich bezeichnet die Krömıng ala action sainte ol le peuple 
constitue beaucoup d’eflicace. Toute Feglise (a été) pleine de 
peuple, qui a monstre, par trois signes d’all&gresse, toute l'af- 
fection, qui se peut tesmoigner envers son prince. Leitre à 
M. de Beauvoir 1894 dern. Fevr. Lettres miss. IV, 101. 

2 Ibarra fügt hinzu, von GStänbemitglievern, bie noch immer zus 
gegen vogmeme, ſei Mayenne aufgeforbert worben: quo echasse fuora las 
enemigos y meter‘ mas -gente de 8. Md. (Spauier), aber er babe 
gefürchtet, Dann micht Herr zu Bleiben. 
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Allein fo ganz zuverläffig war auch biefer nicht mehr; wie 
früher von Heinrich II, fo fühlte er fich jegt von ben Guifen 
zurüdgefeßt; ! ex gab ber allgemeinen Bewegung nach, flatt 
ihr zu wiberfiehen. Als ihm Heinrich anbot, ihn zum Mars 
ſchall von Frankreich zu erheben, trug er fein Bebenfen, von 
der Bartei, zu deren Bildung und Erfolg er das Meiſte bei⸗ 
getragen zu haben behauptete, zurüdzutreten, und ſich mit 
dem König zu verbinden. Die ftädtifchen Behörden fanden 
mit ihm im Einverfländnig; am 22. März 1594 konnte 
Heineih IV. ohne allen Widerſtand in Paris einziehen. In 
vollen Waffen, mit bem in feinen Schlachten berühmt ge, 
wordenen weißen Federbuſch auf dem Hute, an ber Spige 
eines zahlreichen Adels, von ben Schüsen feiner Garde ums 
geben, durchſchritt er die Straßen. Als er bei Notre⸗Dame 
anlangte, fanımelte fich die Menge um ihn, und begrüßte ihn 
mit taufendfachen Lebehoch. Zuweilen kam es ihm faft wie 
ein Traum vor, daß ihm nun das lange Gewünfchte, und 
fo oft mit den Waffen Berfuchte, Die Rüdfehr in bie Haupt 
flabt, fo leicht und mühelos gelungen war. Die Dinge waren 
aber allmaͤhlich dahin gereift. Die Spanier ließ ex wiſſen, 
er fei gekommen, bad in Beſiß zu nehmen, was ihm gehöre; 
das Bolt Habe feinen König gerufen. Richt ohne Würde 
war bie Antwort Feria's: er fei nur hieher gefchidt, Das 
Volk zu befchügen; da es fich ergeben habe, fo werbe er 
mit feinen Soldaten die Stadt verlaffen:. was er dann auch 
ungefäumt vollzog. 


'! pieno di occulto dolare. Davila XIV, 909. Commentarii: 
In Poitou la maggior parte de gentilhuomini si misero col duca 
d’Elboeuf; havendo lui preso con consenso di cittadini il go- 
verno di Poitiers et exclusone Brissac. 
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Einer ber erſten Beſuche Heinrichs galt der Herzogin 
von Montpenſier, die als ſeine bitterſte Feindin angeſehen 
ward: ſie war erſtaunt, daß ſie bei ihm ſo viel Gnade fand; 
aber die Guiſen, wie das Haus Lothringen mit ſich zu ver⸗ 
föhnen, darauf war jetzt eine ber vornehmſten Abfichten Hein⸗ 
richs gerichtet. Eine Anzahl ber heftigften Prediger, unter 


ihnen Boucher, verließen bie Stabt mit den Spanien; ans 


dere. folgten biefen freiwillig nach; noch andere wurden ges 
nöthigt, fich zu entfernen. In allen Quartieren gab es unter 
ben Bürgern eifrige Anhänger von ihnen, bie ihnen folgen 
mußten; allen Andern wurbe volle Amneftie gewährt; flatt ber 
geiſtlich⸗ populären hörte man jegt wieber Die royaliftifchen 
Doctrinen verfündigen. In St. Germain l'Auxerrois trat 
ein royaliftifcher Prediger auf, des Namens Bellanger, ber 
bie biöherigen Lehrer für Verführer des Volfes erflärte, haupt⸗ 
fächlih von dem Gehorſam fprach, den man ben Königen 
fhuldig fei, und es als Ketzerei bezeichnete, das Gegentheil 
zu behaupten. Der König war felbft zugegen, und hatte 
feinen Platz dem Prediger gegenüber. ! 

Da zögerte au Billard zu Rouen, obwohl er in bie 
legte Erneuerung ber Ligue zugleih mit Briſſac einbegriffen 
war, nicht länger, feinen Brieden zu machen. Auch er bes 
fam anfehnliche Geldvermwilligungen, und behauptete die ihm 


- übertragene Würde eines Abmirald. Dagegen bewirkte er, 


daß Rouen, Havre und eine Anzahl von andern Städten 
den König anerkannten; ber König fpricht Die Hoffnung aus, 
daß bie Beruhigung des ganzen Königreichd fih an ben 
Befitz dieſer fchönen großen und reichen Provinz knuͤpfen 


' W’Estoile 20. 
Ranke, franzöfiiche Sefchichte. 1. 37 


